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Des Koͤniges der Araber, oſcharfſinnigen Philoſophi 
und wahren Adepti 


| Sp Eurieufe ach ö 
| „ Worinnen . 
In den vier Büchern das Queckſilber, 
Schwefel, Arſenicum, Gold, Silber, Bley, 
Zinn, Kupfer, Eiſen, ꝛc. Oefen, Inſtrument, Subli⸗ 
mationen, Deſcenſion, Deſtillationen, Calcination, Solu⸗ 
tion, Coagulation, Fixation, Cergtion, Teſt, Cement, Feu⸗ 
rung, Schmelzung ze, ferner deren Anfänge, Bräparationen, Effenzeny 
Salze, Alaune, Atramente, Salpeter, Salarmoniac, Vitriol 


Antimonium, Bolus, Cinnober, Glaß, Boras, 
Eſſig / ꝛc. abgehandelt werden; f 
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das Teſtament, Guͤldene Buch der Dreyen Woͤrten 
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„EChymiſche Aactaͤtgen/ 
Summa, die ganze Kunſt die unvollkomme⸗ 
nen Metalle, als Kupfer, Zinn, Bley, Eiſen, ic, 
in Vollkommene, als Sfber und Gold zu | 
verwandeln; 


. ; das iſt: | Er. 
Wie man Silber ud Gold machen fol, 
— enthalten, 

Alles aus einem uhralten MScpt. genommen, nach dem 
vorhandenen Exemplar in der Vaticaniſchen Bibliothee 
eingerichtet, mit gehörigen Figuren und Regiſter verſe⸗ 
hen, und an Tag gegeben von 


„„ 
Wienn, verlegts Joh. Paul Krauß. 1751: 
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Vorrede. 


Reſpectivè Hochgeneigter Leſer! 


& iermit offeriret man der 
D gelehrten Welt wiederum 
UI, ein feines chymiſches Tra⸗ 
E ctäfgen, fo ehemals der 
Salbauffene Koͤnig der Araber und 
Indianer GEBERVS denen Weiſen 
hinterlaſſen; dieſes edle und vortreffli⸗ 
che Werk iſt bis anhero von vielen, ab⸗ 
ſonderlich die der lateiniſchen Sprach 
nicht kundig, jedoch Liebhaber von den 
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chymiſchen Dingen ſind, geſuchet und 
verlanget worden, aber vergebens; end⸗ 
lich aber hat man nach langem Suchen 
ein ſehr uraltes unverfälfchtes und uns 
leſerliches Mocpt. erhalten, woraus 
man dieſes gegenwaͤrtige Tractaͤtlein, 
damit es nicht gleichſam pro re derelicta 
gehalten wuͤrde, zuſammen gebracht, 
und hat man, damit nichts unterlaſſen 
und vergeſſen, oder gar verfaͤlſchet wuͤr⸗ 
de, wie leyder! heutiges Tages viele 
Buͤcher verſtuͤmmelt der gelehrten und 
galanten Welt vor Augen geleget wer⸗ 
den, worinn man das beſte verſtecket, 
verdecket oder gar nicht zu ſchreiben ge⸗ 
ſonnen geweſen, dardurch dann man⸗ 
ches ſchoͤnes Tractaͤtgen, ſo ſonſten in 
groſſen Werth und Aeſtim gehalten wer⸗ 
den wuͤrde unterdrucket und verfaͤlſchet 
zum Vorſchein kommt, ſolches getreu⸗ 
lich und fleißig zum Druck befoͤrdern 
wollen; und obſchon es nicht von hoch⸗ 
trabenden und thraſoniſchen Worten 
pranget, wie heutiges Tages die galan⸗ 
reſten Buͤcher angetroffen werden, ſo 
hat man ſolches, damit es nicht gleich⸗ 
ſam verfaͤlſchet und verketzert ſeyn * 

te, 


te, bey feinem einmal deutfchen Kleide 
gelaſſen, und keines weges ein neues 
hochdeutſches Kleid ihm anziehen wollen; 
denn ohn dieſes die Meiſter und Kuͤnſt⸗ 
ler dieſer edlen Wiſſenſchaft der Chymie 
es verſtehen muͤſſen; und ob es gleich 
von Monf. Tadelgern etwas angefoch⸗ 
ten werden doͤrfte, deme vielleicht ſei⸗ 
ne Caprice, nicht dazu ſtille zu ſchwei⸗ 
gen, antreiben moͤchte, ſo muß er gewaͤr⸗ 
tig ſeyn, daß er carpendo ſich ſelbſten 
carpiret, oder man ihn keiner Antwort 
wuͤrdigen wird; denn ſolchen Momi⸗ 
Bruͤdern laͤffet man ganz gerne ihren 
ſcil. hohen Verſtand. Aber ferner, ich 
meyne ſchon als hoͤrete ich jemand re⸗ 
den, der da ſagte: Ey! was mag doch 
dieſe Chymie oder Alchymie ausrichten, 
es iſt ja noch niemals ein reicher Chy⸗ 
miſt oder Alchymiſt gefunden, ſondern 
mehrentheils arme, und aus ihrem Mer- 
curio Philoſophico fixo ein volatilis und 
inviſibilis worden, ein lebendiges Ex⸗ 
empel iſt an dem ſogenannten Graf Ca⸗ 
jetano zu ſehen, der deswegen mag 
aufgehenket worden ſeyn; waͤre dem⸗ 
nach beſſer, man ” die Chymie 11 
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Alchymie, fahren, ſo waͤre man kei⸗ 
ner Gefahr unterworfen,, behielte fein 
Geld im Beutel ꝛc. Denn es ſcheinet 
faſt ſolches unmoͤglich zu ſeyn, indeme 
der ſogenannte Cajetano ehe er zu ECuͤ⸗ 
ſtrin in das darzu bereitete Loch unter 
dem Walle zu ſeiner Strafe, welche 
alſo dazumal in ein ewiges Gefaͤngnis 
verwandelt war, gebracht werden ſoll⸗ 
te, er den alldaſigen Gouverneur him⸗ 
melhoch bath, man moͤchte ſolches auf⸗ 
ſchieben, weilen er erboͤthig waͤre, ſein 
Verſprechen zu bewerkſtelligen und Gold 
zu machen; und da nun eine gewiſſe 
in der Alchymie erfahrne Perſon nach 
Cuͤſtrin geſendet wurde, um den Erfolg 
der Sachen mit anzuſehen, und fob 
ches alsdenn gebuͤhrend zu berichten, iſt 
doch dieſes Verſprechen zu Waſſer wor⸗ 
den, und hat Cajetanus nichts praͤſti⸗ 
ren koͤnnen; als ſcheinet die Kunſt an⸗ 
noch dubioͤs. Alleine hierauf dienet !) 
zur Antwort; daß u rei ignorantia, 
wie die Philoſophi reden, ad rei ipfius 
inexiſtentiam keine Folge ſey: Dann ja 
dieſes was Abgeſchmacktes und Unge⸗ 
reimtes waͤre: Weilen dieſer und je⸗ 
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ner ein Betruͤger und Luͤgner iſt, ergo, 
ſind keine ehrliche Leute mehr in der 
Welt; propter abufum non ſtatim eſt 
tollendus ufus ; daß aber auch 2) kein 
reicher Alchymiſt gefunden worden, 
hat keinen Beſtand, denn weilen man 
nicht einem alles fuͤrſaget, ſchwatzet oder 
Collegia daruͤber haͤlt, ſondern alles 
durch Handanlegung mit groſſem Fleiß 
und manchem Verdruß erlernen, auch 
Geld daran ſetzen muß, und mancher 
in ſolchen Dingen arbeitet, darinnen 
nichts zu finden, oder aber nicht mit 
Gott fein Werk anfaͤnget, dann hier⸗ 
durch wird einer freylich arm und brin⸗ 
get das Seinige zu, verliehret hierbey 
feine Leibes⸗Kraͤfte, und kommt zum 
Alter; aber dieſes muß er ſeiner eigenen 
Vermeſſenheit und Ignoranz, nicht a⸗ 
ber der Alchymie zusechnen , weil er 
vielleicht nicht iſt darzu beruffen gewe⸗ 
ſen, dann das Arbatel Septen. 4. aph. 
24. P. 41. n. I. allwo es von denen ſie⸗ 
ben mittelmaͤßigen Geheimniſſen redet, 
ſaget: Metallorum transmutatio , quæ 
vulgo Alchymia dicitur, MB. certa 
quidem , fed pauciſſimis datur, & non 
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nifi ex peculiari: gratia: Mon eſt cur. 


rentis neque volentis, ſed MB. miſe- 
rentis HEI. Allhier ſehen wir, daß 
dieſe Alchymie wahrhaftig und nicht 
pro ente rationis, wie einige Phanta⸗ 
ſten meynen, zu halten ſey: dahero 
hieran nicht mit Carteſio zu dubitiren; 
wird auch desgleichen hier geſaget: mi- 
ſerentis YE Sc. Hier hilft kein Ren⸗ 
nen, kein Laufen, kein Eilen, alleine 
die Barmherzigkeit GOttes thut es, 
deme ſich nun GOtt erbarmet, deme 
giebet er die HochEdle Wiſſenſchaft 
gleichſam im Schlaf, ohne groß grie⸗ 
beln und martern. Zu deme iſt auch 
3) falſch, daß keine reiche Alchymiſten 
vorhanden geweſen, oder noch kommen 
wuͤrden; man ſehe nur den Fir. Bafı- 
lium Falentinum, Theophraftum Para- 
celſum, Micolaum Flamellum, und an. 


dere mehr an, die alle fuͤr wahre Adepti 


zu halten, ſind ſolche nicht reich gewe⸗ 
ſen? Ey ich meyne ja. Dann wie 
Herr Ruͤſtiger in feinem Monats: Ge; 
ſpraͤch , die alleredelſte Thorheit der 
ganzen Welt genannt ſchreibet, ſo ſoll 
Theophraftus in einer fuͤrnehmen Stadt 

im 
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im Wuͤrtemberger⸗ Lande einen ganzen 
Centner Bley in das wahre Gold tingi⸗ 
ret und verwandelt, ja er ſoll Reich⸗ 
thums genug gehabt haben, daß er 
auch denenjenigen, fo ihn, als einen vor⸗ 
treflichen Medicum zu Rathe gezogen, 
ſeinem adelichen Gemuͤthe nach, frane 
und frey geholfen; was 4) das einge⸗ 
worfene Exempel anlanget, ſo iſt ſolches 
gar leichtlich zu beantworten und Fon. 
nen wir nur denen Herren Philoſophis 
und Juriſten ihre Regel: Exempla non 
probare, ſed illuſtrare, abborgen. Dann 
daß gedachter Cajetano ein ſolcher Luͤg⸗ 
ner und Betruͤger geweſen, laͤßt man 
gar gerne gelten, es folget aber darum 
nicht, daß weil er praeftanda nicht praͤ⸗ 
ſtixen koͤnnen, dieſe Wiſſenſchaft uns 
möglich und confequenter ehrliche Leute 
Sophiſten und Betruͤger ſeyn; dann 
dieſer nur ſolche ſeine vermeynte Kunſt 
zu verbottenen Wegen gebrauchet, und 
ſich hiermit groß zu machen getrachtet; 
Gott ſiehet der Demuͤthigen ihr Herz anz 
hat man einen guten Zweck, ſo kan man 
wohl dieſes vortreffliche guͤldene Kleinod 
von dem auen erhalten; allei⸗ 
a ne 
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ne wo Hoffart, Hochmuth, und ander 
rer Menſchen Untergang geſuchet wird, 
da halt GOtt die Hand darüber, dann 
praͤſumirlich iſt, daß Cajetano derglei⸗ 
chen fuͤr ſich geſuchet. Iſt dahero of⸗ 
fenbar, daß weil viele dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft beſeſſen, ſie allerdings moͤglich zu 
erlangen ſey; was aber 5) der Lapis 
Philofophorum fey, worinnen er eigent⸗ 
lich beſtehe, und wie mit mancherley 
Namen er genennet werde? Iſt nicht 
ſo gleich zu erkundigen, dann ſolches die 
Philoſophi und Adepti ziemlich verſte⸗ 
cket haben, dann was er ſey, fuͤhre den 
reſp. Hochgeneigten Leſer zu unſerm 
GEBERO, welcher es ſattſam beſchrie⸗ 
ben hat und ihme, ſo er Verſtand und 
Klugheit anwendet, ſagen wird, in wel⸗ 
chen er zur Gnuͤge die Beſchreibung und 
was ihr anhaͤngig iſt, dargethan. Des⸗ 
leichen worin eigentlich die Materie 
des Steines der Weiſſen beſtehe, er 
iet alles wohl erklaͤret; uͤber 
ieſes haben die Weiſen und Meiſter 
dieſer Wiſſenſchaft noch unterſchiedliche 
Erklaͤrungen, ſo hier alle zu erzehlen 
unmoͤglich fallen wuͤrde, eroͤfnet 2 al: 
cine 
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leine Sapienti ſat. Daß aber die Phi⸗ 

loſophi und Weiſen es mit unterſchied⸗ 
lichen Namen genennet haben, mag wohl 
denen Thoren und Narren, auch an⸗ 
dern gottloſen Leuten zum Affront ge⸗ 
ſchehen ſeyn, damit dieſes edle Werk 
nicht vor die Saͤue geworfen wurde, 
dann freylich nennen fle es bald den 
Himmel der Weiſen, darum, weil es 
die Natur der Elemente ſehr uͤbertrift, 
bald eine Univerſal⸗Medicin, weilen 
es alle unſere Glieder ſtaͤrket und die Le⸗ 
bensgeiſter erfriſchet, bald eine Quint⸗ 
eſſenz, weilen es iſt etwas uͤber die E⸗ 
lementa, bald ein Elixir, weil es ein 
Coͤrper aus Waſſer gezogen und geko⸗ 
het ſey u. d. g. Dieſes aber alles haben 
ſie beswegen gethan, damit die Tho⸗ 
ren und Sophiſten, wie gemeldet, da⸗ 
von bleiben moͤchten; dann dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft liebet nicht einen jeden Labo⸗ 
ranten, der etwan ein Goldſchmid, 
Probierer oder Apothecker oder andern 
dergleichen iſt, (ob gleich zu Berlin ein 
Apotheckers⸗Geſell ſolches möglich ge: 
machet, tamen non cuivis adire licet 
Corinthum) ſondern die den * 
ur; 
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fuͤrchten und lieben, denen iſt ſie ge⸗ 
neigt, dieſer alleine erhaͤlt das Kleinod, 


denen andern aber, als Sophiſten, wird 
es gaͤnzlich zu Grunde gehen. Iſt de 


rowegen die Kunſt, daß fie der Wahrs 


heit moͤglich ſey, ſattſam erwieſen, wo 
nicht gaͤnzlich in dieſer Vorrede, jedoch 
in Gebero ſelbſten, dahin wir dann den 
reſp. Hochgeneigten Leſer verwieſen ha⸗ 
ben wollen, woſelbſt Er alles zu ſei⸗ 
ner avantage finden wird; der reſp. 
Hochgeneigte Leſer lebe wohl und bleibe 
gewogen dem 


Erfurth am Tage Michaelis, 
d. 29. Sept. 1709. 
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Kurze Erklärung des Ofens 
auf dem Titels Blatt, 


Das Ofen ⸗ Loch. 
Das Aſchen⸗Loch. 


Der Deckel, womit der Ofen feſte zugemacht 


wird. 
Das Loch, wodurch die Regiſter Luft haben. 


Ein eiſern Blech, womit der Ofen uͤber den 
Kohlen feſt gemachet wird. 


Die Regiſter das Feuer accurat zu reger 
Ein kupffern Balneum. 

Das Glas, worinnen die Materie. 

Eine hoͤlzerne Buͤchſen, in welcher es ſtehet. 
Der Deckel darauf. | 


Der Deckel, damit das Balneum feſt zuge⸗ 
deckt wird. 


Ein Trichter, ſo ins Balneum gehet, um 
allezeit Waſſer zuzugieſſen, wenn etwas 
verrauchet iſt, 


Mein Leſerl wer du biſt, ließ mich mit allem Fleiß, 
Nicht einmal, ſondern viel, ſo wirſt du klug und 
weiß; 
Dann ich den Weiſſen nur zu Nutze bin ge⸗ 
ſchrieben, 8 
Den Thoren aber ganz verdecket noch geblieben. 
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Das erſte Buch GEBERI des 

Weliberuͤhmten Philofophi und 

Adepti des edlen Steins der 
Weiſen. 


Das I. Capitel / 


2 


Fule unſere Kunſt, die wir aus der 
nen alten Büchern hin und her 
durch mancherley Sammlung ver⸗ 
kuͤrzt, haben wir hier in eine Sum⸗ 
Und was in unſern Buͤchern ver⸗ 


2 Das i. Buch 
ret, auf daß denen Weiſen die Vollkommenheit die⸗ 
ſes ausbuͤndigen und edlen Theils der Philoſophie 
bekannt werde. Darum wiſſe, allerliebſter Sohn, 
daß in gemeinen Capiteln durch allerley gemeine 
Diſputationen oder Entſcheidungen einiger Man⸗ 
gel, auch die ganze Wirkung dieſer Kunſt begrif⸗ 
fen iſt. Beh Gott wer nach dieſem Buch wird 
arbeiten, der wird mit Freuden zu dieſer Kunſt 
kommen. Aber, allerliebſter Sohn, du ſollt wife 
ſen, daß der ſo die natuͤrlichen Anfaͤng nicht er⸗ 
kannt, noch gar weit von unſerer Kunſt iſt: Dann 
er hat keinen rechten Grund, darauf er fein Fuͤr⸗ 
nehmen bauen moͤge und koͤnnte; und welcher die 
natürlichen Anfänge und Urſachen der Mineren 
zwar erkannt, und doch das rechte End und Nutz⸗ 
barkeit dieſer faſt verborgenen Kunſt noch nicht er⸗ 
langt hat, der iſt noch gar weit von dem Eingang 
zu dieſer Kunſt, und hat gar einen wenigen Zu⸗ 
gang zu den Anfaͤngen dieſer Kunſt; Doch der in 
viel Irrwege faͤllt in ſeinem Fuͤrnehmen wegen der 
Weiſe unſeres Werks, dieſer kommt endlich, wie 
wohl ſehr muͤhſam zum Eingang dieſer Kunſt. 
Wercher aber aller Mineren Urſachen, und die Wei⸗ 
ſe ihres Gebaͤhrung, auch was die Natur fuͤr ei⸗ 
nen Anfang hat, erkennt und verſtehet, dem wird 
nicht viel entzogen von Erfüllung dieſer Kunſt, oh⸗ 
ne welches unſere Kunſt nicht mag vollbracht wer⸗ 
| den. Dann die Kunſt kan dem Werke der Mas 
tur allenthalben nicht allein nachfolgen, ſondern 
ſchleicht ihr nach, ſo weit ihr ordinaire moͤglich iſt. 
Darum entdecken wir dir dieſe Heimlichkeit, al⸗ 
| | ler. 
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lerliebſter Sohn, daß die Kuͤnſtler in dem irren, 
fo fie der Natur in allen unterſchiedlichen Eigen⸗ 
hen ihrer Wirkung und Fuͤrnehmen nachzufol⸗ 
gen ſich niche unterſtehen. Dannenhero arbeite 
und befleiſſige dich unſere Buͤcher mit vielen Uebun⸗ 
gen oft in deinem Gemuͤthe zu durchlaufen, auf 
daß du durch den Weg unſerer Rede dein Fuͤrneh⸗ 
men warhaftig erlangeſt: Dann in dieſen wirſt du 


finden, worauf du deine Gedanken gründen ſolſt, 


wirſt auch ſolches durch die Irrungen wiſſen von 
dir abzuwenden, und erfahren, worinnen du der 
Matur in der Kunſt deines Werks nachfolgen ſolt. 


Das II. Capitel. 
Eine gemeine Rede von dem ganzen 
ande 5 


$ Yier wollen wir dir kuͤrzlich alle Hinderniß an⸗ 
zeigen, dadurch ein Kuͤnſtler warhaftig zu 
Erlangung dieſer edlen Kunſt mag verhindert wer⸗ 
den; zum andern, wollen wir wider die Unwiſſen⸗ 
den unbetrüglich diſputiren, welche aus Unverſtand 
und Unerfahrenheit, dieſer Kunſt Meiſterſchaft 


und Nutzbarkeit nach ihrem langen Suchen vers. 


werfen, und fie nicht warhaftig oder etwas wollen 


ſeyn laſſen. Darum wollen wir all ihr Fuͤrgeben 
und vermeinte Beweiſungen anzeigen, auch die⸗ 
ſelben darnach augenſcheinſich zu nichte machen, 
alſo, daß die Weiſen oͤffentlich erkennen werden 0 
daß in ihren a feine e 
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keit geſpuͤhret wird; Darauf wollen wir von den 
natuͤrlichen Anfaͤngen, die da von der Natur Fuͤr⸗ 
nehmen entſtehen, diſputiren, und daſelbſt auch 
von der Weiſe ihrer Gebährung und Vermiſchung 
mit einander durch Wirkung der Natur reden. 
Zum dritten von ihrem, Mangel nach Meinung der 
alten Philoſophie. Zum vierten wollen wir die 
Anfaͤnge, fo zu dieſem unſerm Werk dienen, er⸗ 
zehlen, in welchen wir der Natur nachfolgen, 
und ihre Weiſe zu miſchen und zu veraͤndern nach 
natürlichen Lauf mit ihren Urſachen unſerm Werk 


dienlich einfuͤhren. ; 


Das III. Kapitel. 
Von den Verhinderniſſen dieſer Runſt. 


1 E⸗ ſind zwo Hinderniſſen, die dieſes Werk ge⸗ 
meiniglich hinterſtellig machen: nemlich die 
natürliche Unvermoͤglichkeit und Mangel der Noth⸗ 
durft, oder ſonſt Beſchwehrung mit Arbeit oder 
Geſchaͤften; doch ſagen wir auch, daß die natuͤr⸗ 
liche Unvermoͤglichkeit mancherley iſt: eines theils 
nemlich von wegen der werklichen Glieder des 
Kuͤnſtlers, und auch von wegen der Seele. Von 
wegen der Glieder in mancherley Wegen, entwe⸗ 
der daß ſolches Glied ſchwach, oder ſonſt gar ver⸗ 
dorben iſt. Von wegen Unkraͤften der Seelen 
auch mancherley: entweder daß die Seele verkehrt 
oder wiederſinniſch in Gliedern von wegen derſel⸗ 
ben Ungeſchicklichkeit nicht Verſtand in ihr ber 75 
ee als 
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als die Seele eines Unſinnigen oder Narren, oder 
daß fie ſonſt fantaſtiſch oder weitſchpeiffigen Be⸗ 
denkens, und von einem verſtaͤndlichen Ding zum 
andern unordentlich behende wanke, wiederwaͤrti⸗ 
ge Geſtalten unordentlich annehme, und von ei⸗ 
nem gemeinen Dinge zu ſeinem Wiederwaͤrtigen 
gleich Weiſe falle, | 


Das IV. Kapitel. 
Von denen Verhinderniſſen dieſes Werks 
von wegen des Leibes des Rünftlers. 


SH Sir haben dir nun in einer gemeinen Rede er⸗ 
zehlet die Hinderniſſe dieſes Werks; ietzund 
aber wollen wir inſonderheit und offenbahrlicher mit 
dir reden in dieſem Capitel, und dir alle die Hinder⸗ 
niß vollkoͤmmlich nach einander erzehlen; bierauf 
ſagen wir, daß wann er ſeine vollkommene Glieder 
nicht habe, mag er durch ſich ſelbſt nicht zum 
vollkommenen Ende dieſes Werks kommen; als 
ſo er blind waͤre, oder ſeine Glieder zu der Sache 
nothduͤrftig, als der Natur dienende geſtuͤmmelt 
waͤren; dann alſo koͤnnten fie ihm nicht zu Huͤlfe 
kommen in dieſer Arbeit; fo aber der Künftlee 
ſchwach und krank am Jeibe wäre, als die fo das 
Fieber haben, oder die Milzſuͤchtigen, denen et 
wan ihre Glieder hinfallen, und die da in Todes⸗ 
noͤthen liegen, auch die ſo nun in ihren hoͤchſten 
Alter ſind, ſolche kommen nicht zum Ende dieſes 
Werks. Dahero aus Urſachen dieſer natürlichen 
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Unvermoͤglichkeit des Leibs wird der Kuͤnſtler ver⸗ 
hindert an feinem Fuͤrnehmen. 


Das V. Capitel. 
Von denen Sinderniſſen von wegen der 
Seelen des Kuͤnſtlers. * 


W. haben nun ein Capitel geſchrieben, da⸗ 
rinne wir durch eine oͤffentlich entſchloſſene 
Rede die Hinderniſſen erzehlet haben, die des Leis 
bes halben ſind; Vorietzo aber gebuͤhret uns die 
Hinßberniſſen zu erzehlen, die der Seelen halben 
ſind. Welche dann am allermeiſten den Zweck 
dieſes Werks verhindern zu erlangen; hierauf ſa⸗ 
gen wir: welcher nicht eine natuͤrlich ſinnreiche 
Vernunft hat, und eine ſpitzfindige behaͤndiglich⸗ 
erforſchende Seele der natuͤrlichen Anfaͤnge und 
der Natur Grundfeſte, und die Meiſterſchaften 
die der Natur nachfolgen, ſie zu erſchleichen und 
zu erfahren in denen Eigenſchaften ihrer Wirkung, 
der wird die warhaftige Wurzel dieſer allerkoſt⸗ 
barlichſten Kunſt nicht finden. Wie dann ihrer 
viel ſind, die da toͤlpiſche Köpfe in allen ſcharf— 
ſinnigen Dingen ohne vernuͤnftigen Verſtand ha⸗ 
ben, ja die auch etwann kaum eine gemeine Rede 
verſtehen koͤnnen. Dahero auch dieſes Werk dem 
gemeinen groben Volk unverborgen, und mit grofs 
fer Mühe zu erlernen iſt. Nach dieſem finden 
wir auch, wie viel von einer wankelmuͤthigen See⸗ 
le, die ihren Sinn leichtlich auf ein jedes Wr 
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ſtiſches Ding leget, zu halken aber das ſo ſie ver⸗ 
meinet warhaftig erfunden zu haben, iſt nur Fan⸗ 
taſey, und ganz abweges von aller Vernunft, und 
voll Irrungen, und weit von den natuͤrlichen An⸗ 
faͤngen: wo dann dergleichen Unfaͤhigkeit it, kan 
man das Fuͤrnehmen oder Innhalt der warhafti⸗ 
gen natuͤrlichen Dinge nicht begreiffen. Es ſind 
auch andere nach dieſen, die eine wankelmuͤthige 
Seele haben, welche von einem zu dem andern 
wollen, und von einem Ding zu dem andern wan⸗ 
ken. Etliche, die jetzund dieſes glauben, und 
daſſelbige ohn einigen Vernunftgrund wollen, und 
über eine kleine Weile glauben fie und wollen ein 
anders, und die find alſo wankelmuͤthig zu nen⸗ 
nen, daß ſie kaum das allermindeſte ihres Fuͤr⸗ 
nehmens vollbringen koͤnnen, ſondern es alſo man⸗ 
gelhaft liegen laſſen. Desgleichen ſind auch an⸗ 
dere, die nicht einerley warhaftiges der natuͤrli⸗ 
chen Dinge ſehen moͤgen, fondern find wie ein 
Vieh, als die ihrer inne beraubet und unſinnig 
ſind und Kinder. Es ſind auch andere, die die⸗ 
ſe Kunſt ſchmaͤhen und fuͤr nichts achten, welche 
zu gleicher Weiſe die Kunſt verachtend, von dem 
endlichen Nutz und Zweck dieſes allerkoſtbarlichſten 
Werks hinweg getrieben werden. Und ſind auch 
etliche, genannt Mammonsknechte, die das Geld 
alſo lieben, daß ſie alles Gewinſtes halber mit 
kraͤftigen raiſonnements daran ſtrecken, auch die⸗ 
fe Kunſt beſtaͤttigen und wunderbahrlich achten. 
Und wiewohl ſie dieſelbe mit Vernunft warhaftig 
achten, dennoch kommen ſie nicht zu der Erfah 
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rung und Erlangung dieſes Werks von wegen des 
Geitzes, den ſie zu dem Geld haben, und deßwe⸗ 
gen kommt unſere Kunſt nicht zu denſelbigen; 
dann wer die Kunſt verachtet, und ſie nicht recht 
ſuchet, der wird auch ſchwerlich dieſelbe bekom⸗ 
men, und von dem Hoͤchſten erlangen, es waͤre 


denn eine extraordinaire Erleuchtung ihme von dem 
Allerhoͤchſten geſchehen. | 


| Das VI. Kapitel. 
Von auswendigen Hinderniffen und ms 
pedimenten, die das Werk verhindern. 


Weir haben nun alle Dinge fo dieſe Kunſt ſaͤu⸗ 
mig und krebsgaͤngig machen moͤgen, die 
da find aus den Fundamental - Anfängen, nach 
der Natur des Kuͤnſtlers dieſes koſtbarlichen Han⸗ 
dels betrachtet; Nun will ſich auch gebuͤhren zu ers 
zehlen die Verletzungen, ſo auſſerhalb unverſehends 
ſich etwan von ungeſchickten Leuten zutragen, da⸗ 
durch dieſes herrliche Werk mag gehindert werden: 
Dann wir ſehen etliche von hoher Vernunft, und 
faſt geſcheid, denen der Naturwirkungen unver⸗ 
borgen ſind, und ihr in allen ihren anfaͤnglichen 
Wegen und Wirkungen naͤchſchleichen, die nicht 
mit thoͤrichten Erforſchungen, ſondern in allen 
Dingen, die unter des Mondes Kreyß nach Wir⸗ 
kung der Natur regieret werden, ſich wiſſen zu 
halten; Jedoch werden viele von ſolchen durch groſ⸗ 
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von dieſer hochberuͤhmten Kunſt abwendig und ab⸗ 
ſtrahiret. Es find nach dieſen obgemeldeten vie⸗ 
le Fuͤrwitzige und Ehrgeitzige, die ſich darum in 
alle weltliche Haͤndel und Muͤhe wickeln, und ſich 
damit beladen, vor welchen dann auch dieſe unſe⸗ 
re koſtbarliche Kunſt fleucht. Darum haſt du 
nun einen gnugſamen Verſtand aus vorerzehlten 
Capiteln derer Dinge, dadurch man verhindert 
oder von dieſer Kunſt mag abgehalten werden. 


Das VII. Capitel. 
Wie der Kuͤnſtler oder Werkmeiſter ge⸗ 
ſchickt hierzu ſeyn ſoll. | 


ieraus ſchlieſſen wir, daß der Werkmeiſter 
muß in den Kuͤnſten der natuͤrlichen Phi⸗ 
lloſophie vollkoͤmmlich und ganz wohl erfahren feyn; 
denn er habe wie viel Geld er immer wolle, und 
eine tief gegruͤndete natuͤrliche Vernunft und Be⸗ 
gierde z u dieſer Kunſt, dennoch wird er ohne die⸗ 
ſe Lehre der natuͤrlichen Philoſophie das Ende und 
Zweck nicht erlangen: dann was man durch na⸗ 
tuͤrliche Vernunft nicht mag zu wege bringen, 
muß man durch Huͤlfe derſelben Lehre ergründen. 
Darum iſt dem Meiſter vonnörben höhere Erfor⸗ 
ſchung und Geſchicklichkeit. Dann er habe der 
Lehre wie viel er immer wolle, es ſey dann, daß 
ihm ſeine natuͤrliche Geſchicklichkeit zu Huͤlfe kom⸗ 
me, wird er zu ſolchem koſtbarlichen Schatze nicht 
gleich beruffen werden, ſo er nicht in einem Augen⸗ 
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€ . 
blick feinen Irrthum beſſert durch feine Geſchick⸗ 
lichkeit, deme er nicht waͤre fuͤrkommen, ſo er al⸗ 
lein auf die Lehre gebauet haͤtte. Gleicherweiſe 
kann er in ſchneller Eil ſeinem Irrthum fuͤrkom⸗ 
men durch erfahrne Kunſt natuͤrlicher Lehre, deme 
er allein durch feine Geſchicklichkeit nicht hatte ent⸗ 
gehen moͤgen, dann die Kunſt iſt der Vernunft 
behuͤlflich. 

Auch iſt ihm vonnoͤthen, daß er eines beſtaͤn⸗ 
digen und nicht wankelmuͤthigen Gemuͤths ſey in 
der Arbeit, und nicht jetzund dieſes, dann jenes 
unverſtaͤndig verſuche und erkundige: Dann unſe⸗ 
re Kunſt ſtehet und wird nicht in vielen Dingen voll⸗ 
bracht; dieſes iſt nun ein Stein, eine Medicin, 
darinnen die Meiſterſchaft ſtehet, welchem man 
kein fremd Ding weder zugeben noch abnehmen 
kan, als nur, daß wir die uͤberfluͤſſigen in der 
Vorbereitung darvon abziehen. Er muß auch 
dem Werk ſtetig bis zum gaͤnzlichen Ende oblie⸗ 
gen, daß er ſolches nicht geſtimmlet oder mangel⸗ 
haft verlaſſe; und alſo wird er weder Kunſt noch 
Nutz aus dem verkuͤrzten Werk, ſondern wohl 
groſſe Verzweiflung erlangen. Es iſt ihm atıc) 
wohl noͤthig, daß ihm die Anfänge und fuͤrnehm⸗ 
ſte Wurzeln dieſer Kunſt nicht unbekannt ſeyn ſol⸗ 
len, daran dann das ganze Werk gelegen iſt. 
Dann wer den Anfang nicht weiß, der wird das 
End nicht finden. Nun wollen wir dir alle die⸗ 
fe Anfänge durch eine vollkommenen, auch den 
Weiſen genugſam entblöͤſete und offenbahre Rede 
nach Nothdurſt dieſer Kunſt ſagen. Es gezie⸗ 
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met ſich auch, daß er ſich im Zorn maͤſſige, auf 
daß er nicht geſchwinde durch Ungeſtuͤmmigkeit des 
Zorns feine angefangene Handel zerſtoͤre und ver⸗ 
derbe. Desgleichen auch, daß er ſein Geld in 
guter Hand habe, daß er das nicht unnuͤtzlich ver⸗ 
wende, auf daß, ſo er vielleicht die Kunſt nicht 
faͤnde, er nicht in Armuth und Verzweiflung ge⸗ 
ſtuͤrzt wuͤrde, oder daß er nicht, fo er vielleicht durch 
ſeine fleiſſige Verſuchung ſchier zum guten Ende 
waͤre kommen, daſſelbige Armuth wegen verlaſſen 
muͤſſe, nachdem ſein Geld verthan iſt, wie dann 
»die Unverſtaͤndigen im Anfang ihren Schatz gar 
verthun; ſo ſie nun ſchier das Ende erreichet, 
vermoͤgen ſie nicht weiter zu arbeiten. Darum 
ſag ich, daß dieſelbigen billig in Betruͤbniß fal⸗ 
len und liegen muͤſſen, eines theils darum, daß 
ſie ihr Geld in unnuͤtzen Dingen verthan haben, 
auch daß ſie die alleredelſte Kunſt verlaſſen, die. 
ſie gar nahe erfahren haͤtten, dann es iſt nicht 
noth, daß du dein Gut vergeblich verzehreſt. 
Dann wann dir die Anfänge der Kunſt nicht uns 
verborgen ſind, die wir dir geſagt haben, und 
du dieſelben verſteheſt, wirſt du zu vollkommenemEn⸗ 
de dieſer Meiſterſchaft kommen. Darum, wirſt 
du dein Geld unnuͤtzlich verwenden, und nicht' 
wahrnehmen unſerer klaren und offenbahrlichen 
Warnungen, die wir in dieſem Buͤchlein vorge⸗ 
ſchrieben haben, ſolt du uns nicht ungerechtlich 
anklagen, nagen oder verfluchen, ſondern ſchreibe 
ſolches deinem Unverſtande und deiner Vermeſſen⸗ 
heit zu. Deswegen geziemet dieſe Kunſt einem 
f Ara 
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armen und Nothduͤrftigen nicht, ſondern ſie iſt 
ihme vielmehr zu wieder und feind. Er ſoll ſich 
auch nicht unterſtehen zu erfinden das betriegliche 
Ziel des Werks, ſondern nur achtung haben auf 
die Vollbringung unſerer Kunſt. Dann offen⸗ 
bahr, daß fie in der Gewalt Gottes behalten iſt, 
und er giebt und entzeucht ſie, wem er will, wele 
cher voll Glorie in der Hoͤhe, aller Gerechtigkeit 
und Guͤte iſt, er moͤchte auch dir vielleicht dieſe 
Kunſt entziehen um deiner Sophiſterey willen, 


und dich durch Abwege des Irrthums und aus. 


dem Irrthum in Unſeeligkeit und ewige Beduͤrf⸗ 
tigkeit eindrucken und bringen: Denn der iſt der 
alleraͤrmſte und unſeeligſte, dem Gott allwege 
nach ſeinem Werk und Ende ſeiner Arbeit keine 
Wahrheit erſehen laͤſſet, und alſo beſchleuſt er und 
endet allezeit fein Leben in Irrthum, und ſolcher 
iſt in ſtetiger Arbeit, mit allen Ungluͤck und Un⸗ 
ſeeligkeit umgeben „ verleuret auch dieſer ganzen 
Welt Troſt, Freud und Wolluſt, und verzehret 


) 


fein Leben in Betruͤbnis ohne Nutz. Desglei⸗ 


chen ſoll er auch fleiſſig achtung haben auf alle Zei⸗ 


chen, fo in einer jeglichen Arbeit oder Kochung er⸗ 


ſcheinen, fo lange er in dem Werk if, und die in 
fein Gemuͤthe tief verſchlieſſen, und ihre Urſachen er: 
forſchen. Dieſes ſind nun die Dinge, die einem ge⸗ 
ſchickten Werkmeiſter zu unſerer Kunſt vonnödthen 
find. Wann aber ihme eine oder etliche von Diefen 
abgienge, die wir geſagt haben, ſolle er lieber der 


Kunſt müflig gehen. 
| Das 
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Das VIII. Capitel. 1 
Von liſtigen Beweiſungen der Sophiſten 


oder e die dieſe e ver⸗ N 
werfen. 


Veen m wir in einer Summe Siehe ei 
Buͤchleins nun alle Hinderniſſe dieſes edlen 
Werks hie vorgeſagt, und genugſame Lehre der 
Kunſt zugehoͤrig gegeben haben, fo geziemet ſich 
uns nach unſerm Fuͤrnehmen wieder die Sophi⸗ 
ſten und Unwiſſenden zu diſputiren, und zum er⸗ 
ſten ihre Beweiſungen ſetzen, unſern anfaͤnglichem 
Verſprechen nach ſolche zu EACH und zuletzt die⸗ 
ſelben alle zu nichte machen, und durch offenbahre 
Umkehrung anzeigen den Weisen ; daß keine en 
heit darinnen geweſen iſt. 


Das IX. Capitel. 


Von denen, ſo dieſe Runſt verwerfen. | 


E ſind aber auch ihrer viel, die diefe Kunft 
verwerfen und vernichten. Etliche recht 
einfaͤltig, etliche von hören ſagen, als von 1 
die ſie fuͤr gerecht achten. Dann es ſind etliche, 
die da ſchlechter dinges ſagen, die Kunſt ſey nichts, 
und beſtaͤttigen ihre Meynung alſo: Die Geſtalten | 
der Dinge und diferepancen find mancherley, wei⸗ 
len die Proportionen der Elementen in ihrer Zu⸗ 
ſammenvermiſchung e und unterſchieden 
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find, Dann ein Efel iſt unterſchieden in der Ges 
ſtalt von einem Menſchen, darum, daß er eine 
ganz andere Proportion der Elementen hat in ſei⸗ 
ner Zuſammenſetzung, desgleichen mag man auch 
von andern Unterſcheidungen und Diſerepancen in⸗ 
feriren und anfuͤhren, und alſo auch in den Erzen 
oder metalliſchen Dingen. Dahero, ſo poir die 
Proportion derer Dinge nicht wiſſen „die ſich mit 
einander vermiſchen, durch welche ſie die weſentli⸗ 
che Geſtalt eines Dinges und Vollkommenheit 
uͤberkommen, wie ſollen wir dann ein vermiſchtes 
koͤnnen machen. Alſo ſchlieſſen ſie hieraus, die⸗ 
ſe Kunſt ſey unmoͤglich. Gleicherweiſe kommen 
ſie auch mit andern Gegenwuͤrfen, unſere Kunſt zu 
vernichten, und ſagen: Und ob du ſchon die Pro⸗ 
portion der Elementen wuͤſteſt, ſo weiſt du ihre 
Weiſe nicht, wie ſie ſich zuſammen vermiſchen und 
vermahlen. Dann die Natur gebuͤhret dieſe Din⸗ 
ge in den Hoͤhlen, Gruben und Erzadern, oder 
verborgenen Gängen der Erden, und darum, To 
du dieſe ihre Weiſe der Vermiſchung nicht erken⸗ 
neſt, kanſt du ſolches ſchlechter Dinges auch nicht 
machen. Desgleichen, ob du das ſchon wohl recht 
wuͤſteſt, ſo weiſt du doch in der Arbeit die rechte 
Maaß der wuͤrklichen Waͤrme nicht zu treffen, da 
durch dann dieſes Ding vollbracht wird. Dann be⸗ 
kannt, daß die Natur eine gewiſſe Maaß der Waͤr⸗ 
me hat,, dadurch fie die Metall in ihr vollkomme⸗ 
nes Weſen herfuͤr gebracht hat, welche du noch 
nicht erkennet haſt, wie auch andere unterſchiedli⸗ 
che wuͤrkende Urſachen der Natur fuͤrnehmen l. 
voll⸗ 
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vollbringen. Und darum fo man dieſe Dinge nicht 
weiß, wird man auch dieſe ganze Weiſe der Wir⸗ 
kung oder Arbeit dieſer Kunſt nicht wiſſen. Nach 
dieſen allen will ich dir noch einige Urſachen aus der 
Erfahrung herbey bringen. Dann dieſe Kunſt iſt 
ſo lange von weiſen Maͤnnern geſucht worden, die 
fie bisher tauſendmahl vollbracht hätten , fo durch 
einerley Weg darzu moͤglich waͤre zu kommen gewe⸗ 
ſen, desgleichen auch die Philoſophi, die nicht in 
ihren Buͤchern haben davon viel geſchrieben, und 
wir keine offenbahrliche Warheit darinnen finden, 
fo iſt wohl gnugſam offenbahr , daß dieſe Kunſt 
nichts ſey. Desgleichen auch viel Herrn und Fuͤr⸗ 
ſten dieſer Welt, die doch unnuͤtzliche groſſe Schä- 
tze und eine Menge der Philoſophen haben, und 
begehren dieſe Kunſt zu finden, haben zu der aller⸗ 
koſtbarlichſten Kunſt nicht moͤgen kommen. Und 
alſo erhellet hieraus gnugſamer Beweis und Be⸗ 
waͤhrung, daß die Kunſt nichts iſt. Auch koͤnnen 
wir auf eben ſolche Art und Weiſe der Natur und 
ſchwachen Vermiſchungen nicht nachfolgen. Dann 
wir koͤnnen keinen Eſel oder ander dergleichen Ding 
kuͤnſtlich formiren, die doch einer ſchwachen und 
ſchier unſern Sinnen begreiflich oder offenbahren 
Vermiſchung ſind; darum wir auch noch viel min⸗ 
der die Vermiſchung der Metallen koͤnnen machen, 
die den allerſtaͤrkeſten und auch unſern Sinnen und 
Erfahrungen gar verborgen iſt. Das zeiget an 
die ſchwehre Muͤhe der Elementen in ihren Aufld- 
ſungen. Desgleichen ſehen wir auch keinen Och⸗ 
ſen zu einer Geiß, noch einigerley beſondern En 
alt 
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ſtalt in eine andere durch einige Hand meiſterlich 
verkehret werden. Wie unterſteheſt du dann die 
unterſchiedene beſondere Geſtalten der Metalle aus 
einer in die andere zu bringen, alſo, daß du aus 
einer der beſondern Geſtalten eine andere macheſt. 
Das beduͤnkt uns gnug thoͤricht zu hören, und weit 
von der Warheit aus den natuͤrlichen Anfängen er». 
kannt. Desgleichen auch, fo vollbringet die Na⸗ 
tur die Metalle etwann in tauſend Jahren, ie 
moͤchteſt du tauſend Jahr bey deiner Meiſterſchaft 
der Veraͤnderung beſtehen, ſo du doch kaum hun⸗ 
dert Jahr erreichen magſt. Doch ob du das alſo 
verantworten wolleſt', was die Natur in langer 
Zeit nicht zu wege bringen kann, das erfuͤllen wir 
kuͤrzlich; denn die Kunſt erfuͤllet der Natur Maͤn⸗ 
gel in viel Dingen: So ſagen wir doch, daß ſol⸗ 
ches auch unmoͤglich iſt, und ſonderlich in den Me⸗ 
tallen, ſo ſie einer gar ſubtilen Subſtanz ſind; 
weilen fie bedürfen einer maͤſſigen Kochung, da ih⸗ 
re eigene Feuchtigkeit in ihnen ſelbſt gleichfoͤrmig 
oder dick gemacht werde, und nicht von ihnen flie⸗ 
he, und fie alſo aller Feuchtigkeit beraubet verlaſ⸗ 
ſe, welche dann Urſach iſt, daß ſie duͤnn geſchla⸗ 
gen und ausgebreitet werden moͤgen. Darum ob 
du ſchon durch deine Kunſt die Zeit der Kochung 
der Natur in den Erzen und Metalliſchen Coͤrpern 
vermeineſt zu kuͤrzen, muſt du dieſes durch uͤber⸗ 
ſchwengliche Hitze thun, die da nicht Maas haͤlt, 
ſondern wohl ſtaͤrker die Feuchtigkeit aufloͤſet, und 
aus ihren Coͤrpern zerſtreuet und verderbet. Dann 
allein die maͤſſige Waͤrme kan dicke machen, 05 
| e vier 
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die Vermiſchung vollbringen, und nicht das übers 
fluͤſſige Feuer. Desgleichen auch das Weſen und 
Vollkommenheit kommt von denen Sternen, als 
von den erſtbewegenden und vollbringenden Mate⸗ 
rien der Gebahrung und Zerſtoͤhrung zu einen We⸗ 
ſen, und nicht das Weſen der Geſtalten. Das ge⸗ 
ſchicht aber geſchwind und augenblicklich, ſo ein 
Stern oder ihrer mehr kommen an den Ort des 
Himmels ihnen zu beſtimmt, von welchem denn 
herkommt das vollkommliche Weſen. Dann ein 
jedes Ding erlangt in ſeinem Weſen augenblicklich 
aus einem beſondern Stand der Sternen, was ih⸗ 
nen dienlich, und es iſt nicht ein Stand alleine, 
ſondern ihrer mehr, und einander ungleich, wie 
dann auch ihre Ausrichtungen einander ungleich 
ſind, und wir koͤnnen ihre Unterſcheidung nicht 
mit einander vergleichen, weiln ſie unzehlig ſind, 
ſo uns unbekannt, wie willt du dann deine Man⸗ 
gel in deinem Werk erfuͤllen, ſo du die mancher⸗ 
ley Stände der Sternen aus ihrer Bewegung nicht 
weiſſeſt, und wann du ſchon die gewiſſe Staͤtte ei⸗ 
nes oder mehr Sternen wuͤſteſt, daher die Metalle 
ihre Vollkommenheit erlangen, wügdeft du den⸗ 
noch das Werk nicht nach deinem Fuͤrnehmen voll⸗ 
bringen, dann es geſchicht keines Werks Berei⸗ 
tung, weſentliche Geſtalt anzunehmen durch die 
Kunſt in einem Augenblick, ſondern gemaͤchlich. 
Darum wird deinem Werk keine weſentliche Ge⸗ 
ſtalt gegeben, ſo es nicht in einem Augenblick ge⸗ 
ſchicht. Desgleichen iſt auch in den natuͤrlichen 
Dingen dieſe Ordnung, daß es minder iſt, ein 
Be B Ding 
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Dit zu zerftöhren , denn zu machen. Nun koͤn⸗ 
nen wir das Gold kaum zerſtoͤhren, wie vermeſſen 
wir uns dann dieſes zu machen. Durch alle dieſe 
und noch minder ſcheinbare Sophiſtiſche oder be⸗ 
truͤgliche Beweiſſung, vermeinen fie dieſe Goͤttli⸗ 
che Kunſt unter zu drucken. Dieſes ſind alſo der 
Sophiſten Anreitzungen und Einwuͤrfe, womit ſie 
unſere Kunſt vor nichts gelten laſſen wollen; derer 
ihre Meynungen aber, die dieſe Kunſt durch Zu⸗ 
laſſung verwerfen laſſen, will ich hernach, mit 
ihren Vernichtungen ſagen und berühren. Hier⸗ 
auf gebühret uns auch zu verſuchen, daß wir zum 
erſten derſelben geſetzte Meynungen zu nichte ma⸗ 
chen und annulliren, und hiernechſt die warhafti⸗ 
ge Meynung zu Erfüllung dieſes edlen Werks bes 


ſchreiben. | 
Das X. Kapitel, 
Antwort auf alle Sophiſterey und Betrug 
dererjenigen, ſo dieſe Runſt vernichten 
wollen. 
ir ſagen ja, daß die erſten Anfaͤnge, auf 
Sl welche die Natur ihre Wirkung bauet, man⸗ 
cherley ſind, und auch mancherley und ſtaͤr⸗ 
kere Zuſammenſetzungen erfordern; und dieſe ſind 
der Schweffel und das Queckſilber , wie etliche 
Philoſophi haben wollen. Dahero weiln ſie aus 
mancherley zuſammen geſetzt ſind, werden ſie auch 
faſt ſchwerlich aufgelöſt; daß fie aber mit einander 
dick und hart werden, alſo daß man ſie mit den 
| | | ww Ham 
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Hammer ſchlagen und ausbreiten mag, damit ſie 
nicht zerreiſſen, dieſes haben fie daher, daß die 
chleimigte Feuchtigkeit in ihrer Zuſammenvermi⸗ 
chung durch gemaͤhlige Kochung in dem Erz auf⸗ 
jelöft oder zerlaſſen wird. Wir geben dir, lieber 
Sohn, eine gemeine Regul, daß keinerley Feuch⸗ 
igkeit dick wird, es ſey dann, daß die allerzaͤrte⸗ 
ten Theile derſelben Feuchtigkeit ausriechen und aus⸗ 
duͤnſten, und die groͤbern Theile der Feuchtigkeit 
behalten werden, und alſo wollen wir ſehen, ob 
die Feuchtigkeit die Truckenheit uͤbertreffe, und ei⸗ 
ie rechte Vermiſchung des kruckenen und feuchten 
verde, ſo das feuchte von dem truckenen und das 
ruckene von dem feuchten temperire und mäffige , 
ind dieſe Subſtance in ihren Theilen ganz rein 
ind gemaͤſſiget zwiſchen harten und weichen , läfe 
et ſich einſchlagen , ausdehnen und ausbreiten, 
ind dieſes geſchiehet durch nichts anders, dann 
urch langwierige Miſchung der ſchleimigten Feuch⸗ 
igkeit und des ſubtilen irrdiſchen Weſens in allen 
Theilen, ſo lange, biß das feuchte mit dem trucke⸗ 
ien und das truckene mit dem feuchten ein Ding 
vird. Dieſes zarten und ſubtilen Dunſtes nun 
Aufloſung oder Zerlaſſung geſchiehet nicht etwan 
chnell, ſondern ganz gemaͤchlig und zwar kaum in 
auſend Jahren, und ſolches darum, weiln die 
Subſtance der Anfänge in der Natur einförmig iſt. 
Und wenn die Auflöfung des überflüffigen feuchten 
zeſchwinde geſchehe, fo , daß das feuchte von dem 
ruckenen nicht abgeſondert werden koͤnte wegen ih⸗ 
er ſtarken Vermiſchung, die fie mit einander has 
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ben, fo würde das feuchte des Dinges mit dem 
truckenen aufgeloͤſet, und verſchwinde faſt gar in 
einem Rauch. Auch moͤchte dahero das feuchte nicht 
in der Zerlaſſung von dem truckenen wegen der ftar: 
ken Vereinigung, die fie zufammen haben, abge: 
ſchieden und ſepariret werden koͤnnen. Das ſehen 
wir ja offenbahrlich, wann wir die Spiritus oder 
Geiſter ſublimiren , dann fo man fie durch die 
Sublimation ſchnell aufloͤſt, ſcheidet ſich das feuch- 
te nicht von dem truckenen, noch dieſes von jenem, 
fo daß ihre Vermiſchung ganz zertheilet und zerglie— 
dert wuͤrde, ſondern ihre ganze Subſtance ſteigt 
über ſich, oder zergehet gar wenig von den ver⸗ 
miſchtten Theilen. Dannenhero iſt die gemaͤhlige 
und langwierige gleichmaͤſſige Auflöfung dieſes Dun⸗ 
ſtes eine Urſache der Dickung in Metallen, und 
weiln wir dieſe Dickung auf ſolche Weiſe nicht ma⸗ 
chen koͤnnen, ſo koͤnnen wir auch hierinne der Na⸗ 
tur nicht nachfolgen; dann wir koͤnnen der Na⸗ 
tur nicht in allen unterſchiedenen Eigenſchaften der 
Wuͤrkung nachſchleichen. Darum iſt nicht un⸗ 
fer Fuͤrnehmen der Natur in ihren Anfaͤngen, noch 
in denen Proportionen der vermiſchten Elementen, 
koch inder Art ihrer Zuſammenvermiſchung, noch 
in der, Mäfligfeit der dickmachenden Wärme nach⸗ 
zufolg nz ſintemahl dieſe Dinge alle unmoͤglich und 
uns gan und gar unbekannt find. Iſt alſo noch) 
übrig, daß wir der unverſtaͤndigen Sophiſten Ges, 
genwuͤrfe austilgen und wiederlegen, welche die vor⸗ 
trefliche Kunſt verdunkeln, vergleiſtern und zernich⸗ 
ten wollen. e 
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Das XI. Kapitel 


Von den Aufloͤſungen der Einwuͤrfe der 
| nn Sophiſten. nn 
Aa achdem fie gefagt haben, wir wiſſen die Propor⸗ 
N tion der Elementen nicht, noch ihre Zuſammen⸗ 
vermiſchung und Gleichmaͤſſigkeit der Waͤr⸗ 
me, welche die Metall dick machet, und auch an⸗ 
dere viele Liefachen und Zufaͤlle fo der Wuͤrkung der 
Natur nachfolgen, ſo geben wir ihnen dieſes zu, 
aber deshalben koͤnnen fie unſere Göttliche Kunſt 
nicht annufliven ; dann dieſelben begehren wir nicht 
zu wiſſen, und moͤgen zu unſerm Werk auch nicht 
kommen, wir bedienen uns hierzu viel eines an⸗ 
dern Weges, Anfangs und anderer Weiſe zur Ge. 
baͤhrung der Metallen, in welchen wir der Natur 
nachzufolgen vermoͤgend ſind; und ob gleich ſie ge⸗ 
ſaget haben, daß die Philoſophi und Fuͤrſten die⸗ 
ſer Welt nach dieſer Kunſt geſtrebet und ſolche be⸗ 
gehret, aber dennoch nicht gefunden; ſo antwor⸗ 
ken wir, daß ſie luͤgen; denn wiſſentlich und be⸗ 
kannt, daß man etliche Fuͤrſten, ob ſchon wenige, 
doch aber ſehr alte Weiſen vor dieſen und zu unſe⸗ 
rer Zeit gefunden hat, die durch ihren unverdroſ⸗ 
ſenen Fleiß dieſer vortreflichen Wiſſenſchaft nachge⸗ 
forſchet haben; Jedoch haben ſie keinem Unwuͤr⸗ 
digen ſolche weder mündlich geſaget, noch in Schriff⸗ 
ten hinterlaſſen. Derowegen weiln ſie einige nicht 
geſehen haben, fo dieſe unſere Wiſſenſchaft beſeſſen, 
find fie auf dieſen Wahn gekommen, und gemeinet, 
es habe dieſe Wiſſenſchaft noch niemand erfunden. 
Uber dieſes fo ſchlieſſen fie ferner recht fantaſtiſch, 
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und fagen : Unſer Unvermoͤgen koͤnnte in denen ſchwaͤ⸗ 
chern Vermiſchungen der Natur nicht nachahmen, 
wie aus der Vermiſchung eines Eſels oder Ochſens 
erhellet; derowegen weniger in den Staͤrkern: Auf 
dieſen ihren Irrthum, daß weiln wir in dieſer 
Schlußrede keine Nothwendigkeit, dadurch wir 
gezwungen wuͤrden ihnen zuzugeben, unſere Kunſt 
ſey nichts, finden uud antkeffen, antmorten wir; 
daß ſie durch dieſes Argument von einem Gleich⸗ 
niß genommen, mehr ihre Phantaſey und Irr⸗ 
thum ſtaͤrken, als ſagen, es ſey eine Folge darin 
enthalten, da doch nur dieſes zufälliger Weiſe, 
wie in vielen andern geſchehen, geſchicht. Wir 
haben ſchon durch einen anden Weg ihnen gezeiget, 
daß fie uns kein wahrſcheinlich Gleichnis zwiſchen 
der lebendigen Geſtalt der ſchwachen und minerali⸗ 
ſchen ſtarken vermiſchten Zuſammenſetzung darthun 
koͤnnten, und dieſes daher, weil in denen animaliſchen 
und andern lebenden, in welchen die Zuſammenſetzung 
ſchwach, nicht allein eine vollkommene Proportion iſt, 
noch nach ihrer Proportion koͤnnen vermiſchet werden, 
ſind auch weder eine Gattung der vermiſchenden, 
noch die Vermiſchung ſelbſten, welche aus derſel⸗ 
ben Thun und Leiden unter ſich folget, ſo hernach 
beſtehet aus derer Geſtalten Zuſammenhaͤuffung; 
ſondern die Seele iſt es nach der meiſten ihrer 
Meynung, welche von der Natur verborgen, als 
von einer quint eſſenz oder von den erſtbewegenden 
herabſtammet; und dieſes ſagen wir auch nach der 
meiſten ihrer Meynung, daß wir derſelben Ver⸗ 
borgenheit nicht wiſſen; dahero ob ſchon in denſel⸗ 
en eine ſchwache Vermiſchung ſey, We 
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doch nicht ſolche vollkommen zu machen, weiln wir 
das Vollkommene, fo die Seele iſt, hinein zu gieſ⸗ 
ſen und zu bringen nicht wiſſen. Durch welchen 
dann offenbahr am Tage lieget, daß wir, weiln 
dieſes ein Mangel, der nicht von der Vermiſchung 
herruͤhret, einen Ochſen oder Geiß zu machen nicht 
vermoͤglich ſind; ſondern es ruͤhret der Mangel 
von der Seelen Eingieſſung her, ſo wir bey Nach⸗ 
ahmung unſerer Kunſt den Weg und natuͤrlichen 
Lauf die ſchwache und ſchwaͤcheke, ſtarke und ſtaͤr⸗ 
kere Zuſammenſetzung zu machen wuͤſten. Dahe⸗ 
ro in denen Metallen eine kleinere Vollendung 
mehr mit der Proportion und Zuſammenſetzung, 
als andern um; und weil in dieſen, als in andern 
welche wir erzehlet haben, eine kleinere Vollkom⸗ 
menheit beobachtet wird, koͤnnen wir auch ſolche 
treuer und beſſer vollbringen, als jene; dann der Al⸗ 
lerhoͤchſte und Glorwuͤrdigſte GOtt hat ſolche Voll⸗ 

kommenheit mit Fleiß unterſchiedlich machen wol⸗ 
len. In welchen nun die Zuſammenſetzung, ſo 
nach der Natur geſchicht, ſchwaͤcher geweſen, in 
denſelben hat er der Seelen nach, eine groͤſſere 
und edlere Vollkommenheit geſetzet. Etlichen aber 
hat er eine ſtaͤrkere und beſtaͤndigere Zuſammenſe⸗ 
ung gegeben, wie den Steinen und Mineralien, 
aber in denſelben eine kleinere und edlere Vollkom⸗ 
menheit gepflanzet, ſo aus der Vermiſchung ihrer 

Weiſe entſtehet. Dahero dann offenbahr, daß 
derſelben Gleichnis nicht bey den beſten geweſen, 
denn wir nicht der Zuſammenſetzung, ſondern der 
vollkommenen Geſtalt nach, woher ein Ochſe oder 
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Geiß entſpringet, urtheilen, weil die Vollbringung in 
Ochſen oder Geiß edler und mehr verborgen iſt als 
derjenigen, die in Ertzen zu finden und aus den⸗ 
ſelben entſtehen. Dergleichen argumentiren und 
inferiren ſie auf eine andere Art, und zwar ſo, 
daß eine Geſtalt in die andere nicht verwandelt 
werden koͤnte: Hierauf ſagen wir wieder, daß ſie 
luͤgen, gleichwie wir oͤfters gethan, weil eine. Ge⸗ 
ſtalt nach dieſem Weg allerdings in eine andere 
verwandelt werden kan, dann ja ein unzertheiltes 
„ eine Geſtalt in die andere verändert, Ja wir 
„ ſehen einen Wurm natürlicher Weiſe und auch 
„ durch Kunſt der Natur in eine Fliege, die doch 
„ nach ihrer Geſtalt von jenem unterſchieden iſt, 
„und ein erwuͤrgetes Kalb in Bienen, das Korn 
„ in Gras, den Hund durch die Faͤulung in ei⸗ 
„ nen Wurm verwandeln. Dieſes aber thun wir 
„nicht, fondern die Natur, der wir hierinne zu 
„ Hilfe kommen; desgleichen verwandeln wir nicht 
„ die Erze, fondern die Natur, der wir durch 
„ Kunſt eine Materie zubereiten, weil ſie ſelb— 
„ ſten durch ſich wuͤrket, wir aber find nur ihre 
„ Helfer. Und wann ſie dann durch eine andere 
Raiſon fuͤrgeben und ſo ſophiſtiſch ihre Meynung 
behaupten, nemlich, daß in tauſend Jahren kaum 
die Natur die Metalle vollende, du aber tauſend 
Jahr nicht leben kanſt; ſo ſagen wir, weil die 
Natur uͤber ihre Anfaͤnge (nach der alten Weiſen 
Meynung) wuͤrkend vollendet in tauſend Jahren; 
wir aber derſelben Anfaͤnge nicht folgen koͤnnen, 
dahero es mag in tauſend, mehrern oder wenigern, 
ja 
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ja wohl im Augenblick die Natur ſolches vollenden; 
ſo laſſen wir uns doch nicht uͤberreden, weilen wir 
in ihren Anfaͤngen der Natur wohl nach koͤnnen 
ſchleichen und wollen. Dann wir ſehen ja daß in 
tauſend Jahren die Natur die Steine nicht zu Kalt 
brenne, welches jedoch aber der Menſch in wenig 
Zeit nach feiner natürlichen Fähigkeit durch die darzu 
gemachte Hitze zuwege bringet. Dahero dann 
in Reinigung der Erze und Witz und Kunſt des 
Kuͤnſtlers ſelbe zu einer lautern und edlern Sub⸗ 
ſtanz in kurzer Zeit, welche Maͤngel die Natur ſo 
bald nicht erfuͤllen kann, gebracht werden; Nun 
haben wir aus vorhergehender Verwerfung kurz 
dargethan, was ſich gebuͤhret, und werden ſolches 
in nachfolgenden mit einer vollkommeneren Rede an⸗ 
zeigen. Doch vollbringet die Natur nach einiger 
deutlicher und ſcharfſinnigen Maͤnner Meinung ih⸗ 
re Intent geſchwinde, entweder in einem Tag oder 
auch kuͤrzerer Zeit. Und wenn dieſes dann wahr 
iſt, fo vermögen wir doch der Natur in ihren An: 
fängen nachzufolgen, welches wir oͤffentlich erwei⸗ 
ſen und darthun wollen. Jedoch was noch von 
der Frage übrig bleibet, geſtehen wir und glauben, 
daß alles wahr ſey. Und wenn fie ferner ſagen, 
daß von dem Stande eines oder mehr Sternen 
denen Metallen thre Vollkommenheit verliehen 
würde, welchen (Stand) Mer wir nicht wuͤſten; 
ſo Diener zur Antwort, daß dieſen Stand zu wiſ⸗ 
ſen nicht viel daran gelegen ſey; iſt auch dahero 
unter denen unterſchiedenen gebaͤhrlichen oder zer⸗ 
ſtoͤhrlichen Geſtalten keine, welche unzertheilig 
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nicht etwan einften eine Gebaͤhrung oder Zerſtoͤh⸗ 
rung täglich verurſachete. Dahero aus dieſem er⸗ 
ſcheinet, daß die Staͤnde der Sternen taͤglich ei⸗ 
ner jeglichen unzertheilten Geſtalt zu gebaͤhren und 
zu zerſtöͤhren vermoͤgend find, iſt alſo klar, daß 
der Stand der Sternen hier zu unſerm Werk, 
wenn er richtig und genau obſerviret wird, etwas, 
ja viel nuͤtze; wohl ſoll ich dir ferner ſagen, daß 
man fleiſſig auf den bequemen Stand der bewegli⸗ 
chen Coͤrper, ſo geſchickt zu operiren, Achtung ha⸗ 
be; Dann die Natur vermag nichts ohne die Be⸗ 
wegung und Stand der beweglichen zu thun und 
zu vollbringen. Darum fo du der⸗ Natur durch 
die Kunſt zuordneſt, und wahrnimmeſt, was ihr 
von dieſer Kunſt wegen zukommet und gehoͤret, 
wird ſie auch dieſes wohl unter ihrer Natur beque⸗ 
men Stand der Sternen wahrnehmen und volls 
bringen. Denn wenn wir aus einem Hund oder 
einem andern faulenden Thier einen Wurm ſehen 
werden, nehmen wir nicht gleich der Sternen 
Stand, ſondern der unbeſtaͤndigen faulenden Luft 
gewahr, und auch die andern Sachen, ſo die Faͤu⸗ 
lung vollbringen koͤnnen und moͤgen, und nach ſol⸗ 
cher Wahrnehmung ſind wir geſchickt genug der 
Natur einen Wurm nachzumachen; Denn die Na⸗ 
tur findet ſchon einen rechten bequemen Stand, ob 
gleich ſolcher etwas uns verborgen iſt. Und of! 
fie ſchon ferner ſagen: die Vollkommenheit gefche: 
he augenblicklich, unſere Bereitung aber nicht fü 
geſchwind, daraus dann zu ſchlieſſen wäre, daß er 
nicht durch die Kunſt vollbracht werde, und des: 
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tur nicht wiſſen, denn ſie haben vielleicht gehoͤrt, 
daß es eine ſtarke Zuſammenſetzung habe, wie ſtark 
aber ſelbige, haben ſie nicht gehoͤrt noch bewaͤhrt 
erfunden. Wir haben dir nun, allerliebſter Sohn, 
gnugſam der Sophiſten Thorheit vorgetragen und 
zwar zu dem Ende, dich anfaͤnglich hurtig zu ma⸗ 
chen, und nachdem ſolches geſchehen, geziemet ſichs 
auch unſerm Verſprechen nach, dir die Ding zu 
verſtehen zu geben, die da von den Fuͤrnehmen 
der Natur die Anfaͤnge ſind, haͤtken auch hiervon 
noch viel zu diſputiren und zu entſcheiden, doch wir 
muͤſſen hiervon in etwas aufhören, und dir zum 
Zweck zu gelangen eine Rede von den Dingen, ſo 
zu unserer Meifterfchaft gehören, vortragen, jedoch 
wollen wir in der erſten Fuͤrgabe eine beſondere 
von einem jeglichen Anfang, hernach aber audyeine 
gemeine Rede in den folgenden thun; jetzo aber 
wollen wir deren Widerrede, fo die Kunſt etlicher 
maſſen zulaſſen und doch dardurch vernichten, zum 
erſten hinrichten oder vertilgen. 


Das XII. Capitel. 
Von der Sophiſten Widerrede, die dieſe 
Runſt durch Sulaſſung vernichten. 
iejenigen nun, ſo dieſe Kunſt einiger maſſen 
D concediren oder zulaſſen, befinden wir auch 
ihres Fuͤrnehmens mancherley Meinungen; 
Aus welchen etliche meinen, dieſe unſere Kunſt und 
Meiſterſchaft werde in den Geiſtern, etliche in den 
Eörpern , etliche in den Salzen, Alaunen, Nitris 
| oder 


. 
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oder Salpetern, und Borraſſen, etliche hernach in 


allen wachſenden oder zunehmenden Dingen gefun⸗ 
den. Aber aus dieſen allen, haben einige wohl 


“ 


und' recht, einige aber auch übel und falſch judiei⸗ 


ret und geurtheilet, ja etliche haben dieſe goͤttliche 
Kunſt ganz und gar uͤbel verſtanden, und dieſes 
den Nachkömmlingen in Schriften uͤberlaſſen. 
Denn aus ihrer Irrthuͤmer Mannigfaͤltigkeit hat 


ſich begeben, daß wir viel durch unſer Bedenken, 


kluge Aufmerkungen, Verſicherungen, muͤhſa⸗ 


me und langwierige Arbeit, unverdroſſene Er⸗ 


fahrungen mit vielen Koſten die Warheit heraus 


geklaubt und geſammlet haben, auch ſind ihre Irr⸗ 


thuͤmer mit unſerem Gemuͤth oft und viel durch un. 
ſere vernuͤnftige Aufmerkungen und Urſachen zwey⸗ 


kraͤchtig worden, ja uns bey nahe in Verzweifelung 
gebracht und von dem vorhabenden guten Werk ab⸗ 
geſchreckt; darum ſind ſie ewiglich geſcholten und 


verſpottet. Dann ſie haben ihren Nachkommen 


nur ein Geſpoͤtt, aber keine Warheit hinterlaſſen, 


ja gar die fleiſſigen Erforſcher der Natur mit einer 
kteufeliſchen Anreitzung ihres Irrthums nach ihrem 
Tod beladen. Und waͤre ich auch verflucht oder 
verachtet, wo ich ihre Irrthuͤmer nicht ſtraffete, 
und die Warheit in dieſer Kunſt nicht berfür braͤch⸗ 


te, wie denn dieſes zu ihrem beſten Verſtand ſich 


geziemen und erſordert werden will. Wobey dann 
zu merken, daß dieſe Meiſterſchaft keines verdeck⸗ 
ten, noch auch ganz und gar öffentlichen Redens 
bedarf, darum beſchreiben wir ſie in dieſer einigen 


Fuͤrgabe mit ſolcher Rede und Manier, die denen 


Wei⸗ 
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Weiſen unverborgen, denen die mittelmaͤſſiges 
Verſtands ſind, faſt tief zu begreiffen, denen 
Narren aber als uneroͤffentliche Worte. Nun 
wenden wir uns wieder zu unſerem Vornehmen und 
ſagen, daß die, ſo dieſe Kunſt in die Geiſter ſetzen, 
auf mancherley Weiſe ungleicher Meinung ſind; 
Dann etliche halten dafuͤr, der Stein der Philo⸗ 
ſophorum ſey aus dem Queckſilber; etliche, daß er 
aus dem Schwefel und feines Geſchlechts dem Ars 
ſenico erfunden werde; etliche, hiernechſt aus 
Marcaſita; etliche aus Tutia und Magneſiaz auch 
etliche aus dem Salarmoniaco. Die aber fo ver⸗ 
meinen, daß er in denen Coͤrpern fen, halten etli⸗ 
che dafür, daß er in Bley ſey; etliche andere mei: 
nen in jeden aus denen metalliſchen Coͤrpern; noch 
einige im Glaſe; einige in edlen Geſteinen, und 
einige in mancherley Salze, Alaunen, Nitris oder 
Salpeter und Boraſſen; einige in allen Gefchlech- 
ten der wachſenden und zunehmenden Dinge, und 
derſelben iſt je einer in ſeiner Meinung wider den 
andern. Dahero alſo vermeint wird, daß ſie wider 
einander ſeyn, auch ſolches ſchnurſtracks wider Die 

Kunſt laufe. Iſt dannenhero faſt ein jedes 
Theil aus dieſen ohne Ver⸗ i 
nunft. 


Dat 
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Das XIII Capitel. 


Von denen wachſenden Dingen, darinnen 
| zugelaſſen wird, daß. das Werk im 
Schwefel fey. | 
Hetliche nun, die dafür halten, es werde im 
» Schwefel gefunden, haben deswegen im 
| Schwefel gearbeitet, und weilen ſie die rech⸗ 
te Vollkommenheit der Zubereitung nicht wuſten, 
haben ſie dieſelbe Bereitung als mangelhaft lie⸗ 
gen laſſen; Dann ſie haben vermeint, wenn ſie 
ihn reinigten und läuterten, fo wäre er vollkoͤmm⸗ 
lich zubereitet; Dieſes aber nun geſchicht durch die 
Sublimation; Dahero ſind fie verfuͤhret worden, 
daß ſie vermeinet haben, die Sublimation des 
Schwefels ſey ſeine rechte vollkommene Zuberei⸗ 
tung, und alſo haben ſie auch von ſeines gleichen 
dem Arſenico inferiret. Wenn ſie aber zu der Pro⸗ 
jection gekommen ſind, da man die Verwandelung 
begehrt, haben ſie ſolches ſehen verbrennen und 
verſchwinden, auch nicht lange bey den Coͤrpern 
verblieben, alſo daß ſie unreiner verlaſſen, dann ſie 
vorhin ohne Projection geweſen waren. Dahero, 
als ſie am Ende ihrer Arbeit dieſen Betrug geſe⸗ 
hen, und doch vorhero lange bey ſich beſchloſſen, 
daß er allein im Schwefel gefunden wuͤrde, es 
aber in demſelben nicht gefunden, widerſprechen ſie al⸗ 
ſo, daß es in einem andern Dinge gefunden mer 
den muͤſte; und weil ſie es weder in dieſem noch 
einem andern Dinge gefunden, ſchlieſſen ſie, es wer⸗ 
de gar nicht angetroffen und gefunden. 2 
1 f a8 
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Das XIV. Capitel. 

Von Antwortung auf obengemelten Ge: 
geneinwurf. 5 

ierauf antworten wir ihnen kuͤrzlich, als fie 
H wenig Verſtand und gar keine Weißheit 

hierinne haben, wenn ſie dafuͤr halten, der 

Schwefel alleine ſey unſere Materie, und wenn auch 
ſchon dieſer ihr Wahn recht waͤre, ſo irren ſie doch 
in der Weiſſe der Zubereitung; Dann ſie meinen, 
die Sublimation ſey alleine gnugſam. Gehet alſo 
jenen eben wie einem Kinde, das von Jugend auf 
biß in fein Alter niemahls aus feines Vaters Haus 
kommen iſt, dieſes meinet dann, die Welt gehe 
nicht weiter dann ſeines Vaters Haus, oder nicht 
weiter dann es ſehen mag. Dann ſie haben nicht 
in viel Steinen gearbeitet, darum haben ſie nicht 
koͤnnen erkennen, woraus, oder woraus nicht un⸗ 
ſere Materie gezogen werde. Wann ſie nun ihre 
Haͤnde von vieler Arbeit abgezogen haben, ſollen 
ſie auch billig nicht wiſſen, welches die vollbrin⸗ 
gende Arbeit ſey oder nicht. Warum aber alſo 
ihr Werk mangelhaft geblieben ſey, ſagen wir da⸗ 
rum, daß fie ihme ſeine behaͤnde und fluͤchtige Art 
gelaſſen haben, welche dann nicht allein die Dinge 
nicht vollkoͤmmlich endet, ſondern auch zerſtreuet 
und verderbet. 5 


Das 
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Das XV. Capitel. 


Von denen, die da meinen, unſere Runft 
ſtecke in dem Arſenico und wollen hie⸗ 
mit dieſelbe vernichten. 

ndlich werden auch einige gefunden, die dafuͤr 
E gehalten, die Kunſt muͤſſe im Arſenico und 
ſeines gleichen gefunden werden, auch die Sa⸗ 
che zu vollbringen genauer nachzutrachten, haben 
ſie nicht allein die ſchwefelichte brennende Art durch 
die Sublimation gereiniget; ſondern haben ſich 
auch unterſtanden ihme ſeine irrdiſche Art zu be⸗ 
nehmen, und ihn alſo fluͤchtig bleiben laſſen; in⸗ 
maſſen dieſelbe nicht beſtaͤndig bey denen Coͤrpern 
verblieb, ſondern verſchwand fein allgemach, und 
verließ fie in ihrer vorigen Geſtalt; Und dahero 
haben ſie durch ihre Gegenrede, wie die vorigen, 
die Kunſt verworfen. Dieſen aber antworten 
wir, wie denen vorigen, beſtaͤtigen auch und wife 
ſen, daß dieſe Kunſt warhaftig und recht ſey; 
Dann wir haben die Warheit geſehen und ergrif⸗ 


Das XVI. Capitel. 


Von denen, fo die Runft dadurch ver⸗ 
nichten, daß ſie vermeinen, dieſelbe in 
Schwefel durch ſeine weitere Vermi⸗ 
ſchung zu haben. 

Atliche nach dieſen haben dem Werk noch ſpitzi⸗ 

E ger nachgedacht, dann ſie haben den Schwe⸗ 

fel gereiniget und ihme ſeine Flucht und 

. C bren⸗ 
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brennende Art benommen, welcher fo dann ihme 
beftändig und irrdiſch worden, alſo, daß er durch 
keine Hitze des Feuers recht flüffig wurde, und eis 
nen Fluß, wie Glaß dargab, darum konnten ſie 
ihn in der Projection nicht mit den Coͤrpern vermi⸗ 
ſchen, und alſo fuͤhren ſie ihr Einwenden und 
Einwuͤrfe, wie die vorigen. Hierauf antworten 
wir ihnen, wie den vorigen, daß ſie das Werk 
mangelhaftig gelaſſen, und nicht haben vollbringen 
koͤnnen. Dann ſie haben den Eingang nicht ge⸗ 
wuſt zu ſuchen noch zu geben, an welchem doch die 
allerhoͤchſte Vollkommenheit gelegen iſt. Derglei⸗ 
chen Weiſe der Zubereitungen iſt in allen andern 
Geiſtern oder geiſtlichen Subſtanzen, ausgenom⸗ 
men, daß das Queckſilber und Tutia der Muͤhe 
nicht beduͤrfen, daß man ihre entzuͤndende und 
verbrennende Art von ihnen bringe; dann ſie 
haben dieſelbe nicht in ſich, ſondern allein die Fluͤch⸗ 
tigkeit. Aber allerhand, als Magneſia und Mar⸗ 
caſita haben des Schwefels Art, jedoch der Marca 
ſita mehr, denn die Magneſia, doch ſind ſie alle 
fluͤchtig; das Queckſilber aber und das Salarmo⸗ 
niac mehr dann der Schwefel und ſeines gleichen, 
noch minder aber das Salarmoniacum, auch noch 
viertens der Marcaſita, und fuͤnftens die Magne⸗ 
ſia minder denn Marcaſita, ein jegliches aber iſt 
flüchtig, doch immer eines mehr, denn das andere; 
dahero ſind wegen der Fluͤchtigkeit etliche Kuͤnſtler 
gar geſchwind in der Arbeit ihrer Zubereitungen 
und Projectionen betrogen worden. Alſo wider⸗ 
ſtreiten fie es gleich denen, die es in Schwefel be⸗ 
I haupten 


GEBERL 8 


baupten wollen, welchen aber wir, wie jenen ges 
ſchehen, antworten. 


Das XVII. Capitel. 
Von denen, die die Runft annulliren, und 
doch dafuͤr halten, daß alle Geiſter dar⸗ 
zu dieneten. f Be | 
un find auch einige, fo ſich unterſtehen durch 
N ihre Erfahrungen die Geiſter ohne einige 
Bereitung in den Corpern beſtaͤndig zu ma⸗ 
chen; Dieſe nun ſind gleich jenen ebenfalls auch 
betrogen worden, ja in Angſt, Noth und Verzwei⸗ 
felung gefallen, daß ſie haben muͤſſen glauben, 
die Kunſt ſeye nichts, und alſo ihr widerſprochen. 
Die Urſache aber ihrer Verwirrung und falſchen 
Wahns iſt dieſe, nemlich, daß die Geiſter mit den 
geſchmelzten Wepern in der Hitze nicht beſtehen, 
noch auch bey ihnen bleiben, ſondern in der grim⸗ 
migen Hitze fie alleine laſſen, denn fie koͤnnen we⸗ 
gen ihrer Fluͤchtigkeit, die ihnen noch nicht benom⸗ 
men iſt, die Hitze bey ihnen nicht erleiden noch 
dulden. Desgleichen mag auch dieſes ein Betrug mit 
geweſen ſeyn, daß die Coͤrper je zuweilen mit den Gei⸗ 
ſtern darvon geflogen, und dieſes geſchiehet, wann 
die unbeftändigen Geiſter auf dem Grund denen 
Coͤrpern ſich unabſcheidlich angehenkt, bann ſo 
uͤbertrift die Summ des Fluͤchtigen, die Summ des 
Beſtaͤndigen; und alſo argumentiren ſie, wie die 
vorigen, und auf eben ſolche Maſſe antworten wir 
ihnen gleich den vorigen, und iſt vielleicht ihre Un⸗ 
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wiſſenheit oder Beſtraffung gar. Ihr lieben Soͤh⸗ 

ne der Lehre oder Weißheit, wollet ihr die Coͤrper 

verwandeln, ſo fern es Sache iſt, daß ſolches durch 

einige Materien geſchehen mag, ſo iſt vonnoͤthen, 

daß dieſes durch die Geiſter voll⸗ und zuwege ge⸗ 

bracht werde. Aber es iſt nicht moͤglich, daß ſie 

alſo fluͤchtig oder unbeſtaͤndig bey den Coͤrpern 
nuͤtzlich bleiben, ja ſie fliehen und verlaſſen ſolche 

ganz unrein; ſind ſie beſtaͤndig gemacht, ſo ver⸗ 

mögen fie nicht in die Coͤrper einzugehen oder durch⸗ 

zudringen, dann ſie ſind zu einer Erden worden, 

welche ſich nicht ſchmelzen laͤſſet, und ob ſie gleich 

in den Coͤrpern verhalten beſtaͤndig erſcheinen, ſind 
ſie es doch nicht, denn entweder ſie fliehen von ih⸗ 

nen und die bleiben, oder fliehen beyde mit einan⸗ 

der davon. So es nun unmoͤglich iſt dieſe Kunſt 

in der naͤchſten angeſetzten Materie durch einiger⸗ 
ley Weg zu finden, ſo wird ſie in der fremden oder 

weit entfernten auch nicht, und dalum minder ge⸗ 
funden. Hierauf aber iſt unſere Antwort: Sie 
wiſſen nicht alles, was ihnen hierinne zu wiſſen von⸗ 
noͤthen und moͤglich iſt, darum geraͤth ihnen auch die 
Sache nicht in ihrer Arbeit, und koͤnnen ſie ſo dann 
nicht finden, undfalſo wollen fie ihre Sache mit dem 
Laſter des folgenden Beſchluſſes ihres Arguments, 
nemlich der Unvergnuͤgſamkeit, bemaͤnteln, handha⸗ 

ben und beſtaͤrken. 


Das 


Das XVII. Capitel. 


Von denen, die dafür halten, die Runſt 
ſey in denen Lörpern. 2 | 
esgleichen haben auch etliche gewollt, fie ſey 
| } in denen Coͤrpern, find aber jedoch betrogen 
werden, wann ſie die Arbeit vorgenommen; 
haben alſo vermeinet, ſo das Zinn beyde eines theils 
blau, als das Bley, und darzu weiß, jedoch aber 
keiner lautern Weiſſe ſey daß es ſich dem Golde und 
Silber vergleiche und naͤhere; der Blaͤue halber 
beſſer dem Gold als dem Silber, der Weiſſe hal⸗ 
ber aber beſſer dem Silber, als dem Golde compa⸗ 
rire. | | 
Das XIX. Capitel. 
Von denen, fo die Runſt verwerffen, aus 
Urſachen daß fie gemeinet ſolche im Zinn 
anzutreffen. Be 
2 ierauf haben auch einige vermeinet, das Zinn 
H vergleiche fich faſt dem Silber, ausgenom⸗ 
men, daß es weicher iſt und dabey kracht, 
auch behender zerſchmelzt. Haben alſo in der Opi⸗ 
nion geſtanden, ſeine uͤbrige Feuchtigkeit ſey die 
Urſache, daß alſobald zerſchmelze und auch feuchte 
ſey: Welche aber wegen der fluͤchtigen Subſtanz 
des Queckſilbers, ſo ſich zwiſchen ſeine Theile ein⸗ 
geleget; worauf fie es in ziemlichen Feuer calcini⸗ 
ret, auch im Feuer, welches es zu erleiden vermöͤ⸗ 
gend war, ſo lange behalten, biß es zu einem weiſ⸗ 
9 | C 3 | fen 
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fen Kalck worden ift, welchen fie. bernachmahls has 
ben reduciren wollen, aber nicht gekoͤnnt, ſondern 
es vor unmoͤglich gehalten; Etliche aber von ihnen 
haben etwas davon reduciret und krachend gemacht, 
da ſie es dann, wie vor, ſchnell ſchmelzend erfun⸗ 
den. Durch dieſen Weg nun haben ſie es fuͤr un⸗ 
moͤglich gehalten und verachtet, alſo daß ſie die 
Kunſt der Haͤrtung moͤglich zu ſeyn und zu erfin⸗ 
den nicht haben glauben wollen. Etliche auch von 
dieſen haben es calciniret, und ihme wieder durch 
groͤſſern Zwang des Feuers ſeine oberſte Haut ab⸗ 
gezogen und hernach gleichfalls wieder caleiniret 
und reduciret, und weilen ſie dieſes offt vom neuen 
angefangen, wiederholet und getrieben, find fie 
gewahr worden, daß es hart waͤre und nicht krach⸗ 
te, auch wann ſie ihme die Schnelligkeit ſeines 


Schmelzens nicht gar benommen haben, find fie in 


Irrthum gerathen und hierzu zu gelangen fuͤr un⸗ 
moͤglich gehalten. Etliche hingegen haben ihme 
die Haͤrte und Langſamkeit ſeines Schmelzens mit 
einem Zuſatz der Coͤrper wollen geben, find aber 
eben betrogen worden, alſo, daß jedes von ihnen 
in zugeſetzten Coͤrper zerriffe, und halff fie darinnen 
keinerley Vorbereitung. Dahbero wann fie die⸗ 
ſes weder mit den harten Corpern noch mit dem 
Feuer zubereiten konnten, ſchaͤmeten ſie ſich des lan⸗ 
gen Verzugs halber und ſprachen: Die Kunſt waͤ⸗ 
re unmoͤglich zu ergruͤnden und zu finden, haben 
ſie auch ohne Unterlaß vernichtet und darwieder ge⸗ 
ſtritten, fie fen nicht, Nach dieſen aber haben fie 
viel und mancherley Medicinen darzu 0 
| | jedo 


Sr 


jedoch keine Verwandelung durch dieſelben ſehen ge⸗ 
ſchehen, ſo ihnen weder bequem noch nuͤtzlich, wohl 
aber beſſer verwuͤſtet und wiedrige Wuͤrkung in ih⸗ 
ren Fuͤrnehmen verurſachet; deswegen haben ſie 
die Buͤcher zernichtet und ſie weggeworffen, ſagende: 


daß die Kunſt nichts wert) ſey. 


Das XX. Capitel. 

Von denen, ſo die Kunſt im Bley geſuchet, 
und dahero, wann fie fie nicht geſun⸗ 
den, ſolche verworffen. W 
Toben dieſe Weiſe des Betrugs oder Irrthums 
findet man auch im Bley, ausgenommen, 

daß es die Coͤrper nicht alle zerreiſt und ſei⸗ 
nen Kalk deſto behender reduciren laͤſt, als des 

Zinns; und weil ſie ihm ſeine Blaͤue nicht wiſſen 

zu benehmen, darum vermoͤgen ſie auch nichts da⸗ 

mit weiß zu färben, welches gut und nuͤtzlich waͤ⸗ 
re. Hiernaͤchſt ſo wuſten ſie einem beſtaͤndigen 

Corper! nichts beftändiglich zuzuſetzen, daß es etwan 

durch Zwang des ſtarken Feuers von ſeinen ver⸗ 

miſchten nicht davon wiche, und dieſes iſt ihr aller⸗ 
groͤſter Irrthum geweſen, daß fie vermeinet, die 

Kunſt beſtehe nur in dieſer Zubereitung und koͤnnte 

in nichts anders gefunden werden, da doch nach 

zweyen Reducirungen ſeines Kalks es keine fernere 

Haͤrte annimmt, ſondern wohl eher weicher, denn 

es zuvor geweſen, wird, welches fie auch In andern 

ſeinen Unterſcheiden zu verbeſſern nicht gewuſt ha⸗ 
ben. Weil fie alſo die Kunſt am naͤchſten und be⸗ 
C 4 ſten 
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ſten darinnen haben wollen finden, jedoch nicht 
gefunden, muͤſſen fie Moth halber gläuben und li⸗ 
ſtig ſich wiederſetzen und ſprechen: die Kunſt ſey 
nichts, dann ein Betrug; dahero ſind ſie gleich den 
vorigen unrecht daran. 4591 
Das XXI. Capitel. 
Von denen, ſo vermeinen, unſere Runſt 
beſtehe in der harten mit den harten, und 
der weichen mit den weichen Coͤrpern 
vielfaͤltigen Vermiſchungen. 
ndere hierauf haben die harten Coͤrper mit den 
harten, und die weichen mit den weichen ver⸗ 
miſchet, in Meinung, ob ſollte ſich eines in 
das andere ihrer Bequemligkeit halber verwandeln 
oder von ihm verwandelt werden, ſo haben ſie doch 
ſolches ihres Unverſtandes halben nicht zu wege brin⸗ 
gen koͤnnen; als wann ſie ſchon Gold oder Silber 
mit Kupffer oder einigen von den andern Metallen 
vermiſchen, verwandeln ſie doch derſelben keines, 
ſo daß es beſtaͤndig ſey und bleibe, auch ein jegliches 
von andern derſelben Vermiſchung mit ſtarken 
Feuer ſcheiden und verbrennen oder im Feuer vo⸗ 
rige Natur wiederbringen moͤge; dann wie wir ge⸗ 
nugſam ausgeleget, ſo beſtehen etliche lange in der 
Vermiſchung, etliche aber nicht lange. Dannen⸗ 
hero werden ſie durch dieſe ihres Verſtands zufaͤlli⸗ 
ge Irrungen verurſachet und verleitet, der Kunſt 
keinen Glauben zu geben, und alſo ſie fuͤr nichts zu 
halten. 58 | 
Das 


a 
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Von denenjenigen, fo vorgeben, die Kunſt 
beſtehe in Vermiſchung der Saͤrte mit 
weichern Coͤrpern, durch weitere darzu 
dienende Arbeit, und ſolche hernach⸗ 

mals verwerffen. 

Zeinige andere haben dieſen gruͤndlicher und 
ſchaͤrffer nachgeſonnen, auch durch ſpitzfindi⸗ 
ge Gedanken ſich dahin beworben einen Weg 
zu erfinden, daß ſie die harten mit den weichen ver⸗ 
einigen, mit klugen Verſtand hart machen und die 
unvollkommenen durch die vollkommenen auch zu 
ihrer Vollkommenheit braͤchten, alſo daß in gemei⸗ 
ner Weiſe eines das andere verwandele und hinwie⸗ 
derum mit einer beſtaͤndigen Verwandelung von 
ihme verwandelt wuͤrde, darum wollen ſie ihre 
Vergleichung und Gemeinſchafft finden, und haben 
durch die Medicin, vermittelſt Regierung des Feuers, 
die groben, als Kupffer und Eiſen, ſubtil, und die 
ſubtilen, als Zinn und ſeines gleichen dick und grob 
gemacht. Etliche nun derſelben, ſo dieſes Regiment 
oder Arbeit vermeinten zu vollbringen, find in der. 
Vermiſchung dieſer zweyer Coͤrper, entweder, daß 
ſie es gar zu bruͤchig oder gar zu weich gemacht ha⸗ 
ben, betrogen worden, alſo daß weder das Weiche 
von dem Harten, noch das Harte von dem Weichen 
iſt verändert worden, und dahero haben fie die be⸗ 
queme Vereinigung nicht gefunden und deswegen 


die Kunſt vernichtet. 
| C 5 Das 


8 Buch 
Das XXIII. Capitel. 


Von denenjenigen, fo die Runſt in der 
hoͤchſten Vermiſchung der harten mit 
den weichen Coͤrpern zu ſeyn vermeinet, 
und ſie dardurch vernichtet. 2430158 
Aoch andere find in der Sache weiter und tief⸗ 

N fer gegangen, wann ſie die Coͤrper haben wol⸗ 

len veraͤndern, ſo haben ſie die Seele ihnen 
ausgezogen, und mit derſelben ausgezogenen Seele 
die andern alle veraͤndern wollen, und weil ihre 

Verſuchung nicht dahin gereicht, ſo ſind ſie in ihrem 

Fuͤrnehmen betrogen worden; deßwegen vermein⸗ 

ten ſie, es ſey nicht moͤglich die Kunſt zu finden. 

Andere aber unterſtunden ſich, ſie durch Feuer voll⸗ 

kommen zu machen, ſind aber gleich den vorigen in 

ihrem Vornehmen hintergangen worden, weilen ſie 
darzu zu kommen nicht faͤhig waren; dannenhero 
vernichteten ſie die Kunſt; welchen wir aber wie den 

vorigen begegnen und antworten. 5 


Das XXIV. Capitel. 

Von denen, ſo dieſe Runſt in Glaſe, Ed» 
len⸗ Steinen und andern dergleichen 
Dingen zu ſeyn vermeinen, und ſie her⸗ 
nachmals verwerffen. RER 

iejenigen, die da gewiß dafür gehalten, es waͤ⸗ 
) re unſere Kunſt in Edel⸗Steinen, die haben 
erfahren, als ſie verſucht, daß durchs Glaß 


oder Edel⸗ Steine keine Veraͤnderung geſchehen 
koͤnnte; 
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oͤnnte; dann was nicht eindringet und vergehet, 
as veraͤndert ſich auch nicht; nun gehet das Glas 
der Edel⸗Steine nicht hinein; darum ſo veraͤndern 
ie auch nichts. Und ob ſie ſich ſchon unterſtanden 
gaben, das Glas damit zu vereinigen, weil es haͤrt⸗ 
ich war, iſt doch ihr Anſchlag zu Grunde gegangenz 
ann fie machen Glas aus den Coͤrpern. Wegen 
ieſes ihres Irrthums nun meinen fie, die ganze 
Runft gebe auch mit ſolcher Hudeley und Stuͤm⸗ 
eley um, wäre auch nichts werth. Welchen wir 
ber antworten: weil fie in der rechten Materie 
nicht gearbeitet, mögen fie ſolches auch nicht zum 
echten Ende bringen, noch auch die Kunſt ihres 
Nißbrauchs halber zernichten und darnieder le⸗ 
. Das XXV. Capitel. 

Don denen, die dafuͤr gehalten, die Runft 


muͤſte in Salz und Alsusen gefunden 
werden, und deßwegen ſie verworffen. 


AKeber dieſes werden noch andere gefunden, die 

dieſe Kunſt in den Salzen, Alaunen, Glaſe 

und Boraſſen geſuchet, ſie koͤnnen zwar in 
ieſen ihren Verſuch thun, alleine wir halten dafuͤr, 

aß fie ſolche edle Kunſt gar nicht in ſolchen fin⸗ 
en werden. Dahero wann fie nach der Erfah⸗ 
ung wenig Nutzen der Verwandlung, nemlich in 

ufloͤſen, zuſammenlauffen, und doͤrren gefunden 

gaben, fo kann deswegen die Kunſt nicht zernich⸗ 

et werden, weil ſie vielmehr noͤthig haben ihre Un⸗ 
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wiſſenheit anzuklagen. Dieſes iſt wohl moͤglich, 
daß in dieſen eine Veraͤnderung gefunden werden 
kan, alleine ſie iſt ſehr entfernet und ſehr muͤhſam 
zu arbeiten. Noch vielmehr aber wird bewieſen, 
daß in allen andern wachſenden Dingen ſehr muͤh⸗ 
ſam zu arbeiten ſey, daher einige ſolches in allen 
vegetabiliſchen ſetzen, und moͤglich halten, aber nicht 
in dieſen; weil ſie vielmehr von der Arbeit wuͤr⸗ 
den abſtehen, als das Gearbeitete zu Ende zu brin⸗ 
gen vor moͤglich achten, dahero wann ſolche die 
Kunſt durch ihre Arbeit nicht erfunden haben, ha⸗ 
ben ſie geſchloſſen, die Kunſt koͤnnte durch keine 
Arbeit zuwege gebracht werden. Alle dieſe vor⸗ 
hergeſagte Irrende haben eine Arzeney als ihrige ge⸗ 
ſetzet, und keine andere angenommen als dieſe al⸗ 
lein; aber dieſe alle ſind ſchon gnugſam beantwor⸗ 
tet worden. Noch viele andere und gleichſam un⸗ 
zaͤhlige aller dieſer Dinge oder dererjenigen, fo. un⸗ 
ter unterſchiedlicher Gebaͤhrung die Zuſammenſe⸗ 
tzung machen, die gehen unweiſe hiermit um, und 
ihr Irrthum wird daher unendlich ausgebreitet, 
weil unendlich iſt die Ungleichheit der Gebaͤhrung 
derer vermiſchten, und unendlich die Ungleichheit! 
und die Zahl derer vermiſchten Dinge, und in Dies» 
ſen zweyen Unendlichkeiten geſchicht es, daß ſie un⸗ 
zaͤhlig irren, bisweilen aus Ueberfluß, bisweilen 
aber aus Mangel, und dieſe ſind nun unmoͤg⸗ 
lich zu verbeſſern. Aber wir wollen auch dieſer 
langen verdrießlichen Reden ſchonen und uns über: 
die Unendlichkeiten nicht aufhalten, weil wir die all⸗ 
gemeine Wiſſenſchaft in kurzen durch deutliche 850 
den 
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en auszuführen geſonnen, durch welche fie klaͤr⸗ 
ch die unzaͤhligen Schnitzer und Irrthuͤmer ver⸗ 
eſſern und aͤndern koͤnnen. Nun wollen wir die 
atuͤrlichen Anfaͤnge nach ihren Urſachen erzaͤhlen, 
ie wir dich in derſelben Erzehlung anfangs auf⸗ 
gerkſam gemacht. . 


Das XXVI. Capitel. 


Don dem naruͤrlichen Anfang, daß er ſey. 
ir haben dir nun nach einiger Meinung an⸗ 
I gezeiget, welche unſerer Kunſt nachgeah⸗ 
| met, nun kommen wir auf die natürlichen 
Anfaͤnge, und wollen, daß die natuͤrlichen Anfaͤnge 
ind in dem Werk der Natur ein uͤbelriechender oder 
ſtinkender Geiſt, und ein lebendig Waſſer, welches 
gar recht auch mag ein trockenes genennet werden. 
Wir haben aber dieſen ſtinkenden Geiſt getheilet, 
daß er ſey im verborgenen weiß, und roch und ſchwarz; 
jedweder wird in dieſemGeheimniß⸗werk gebrauchet, 
offenbarlich aber iſt, daß beyde zur Roͤthe geneiget. 
Derowegen ſagen wir kurz, jedoch aber auch vollkoͤm̃⸗ 
lich, daß die Gebaͤhrung eines jedweden derſelben 
Art und Weiſe gleichfalls der Gebährung genug 
hierzu fen. Iſt alſo nuͤtzlich, daß wir etwas weit 
laͤuftiger und ein jedwedes Capitel von einem 
jedweden natuͤrlichen Anfang inſonder⸗ 
heit reden laſſen. 


Das 
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Das XXVII. Capitel. 


Von denen Anfängen inſonderheit. 
nsgemein nun ſagen wir, daß ein jedweder An⸗ 
fang derſelben ſey der ſtaͤrkeſten Zuſammen⸗ 
a? fesung, und gleichfoͤrmiger Subſtanz, und 
dieſes daher, weil in ſolchen durch die kleineſten der: 
Erden Theile mit den luͤfftigen, waͤſſerigen und feu⸗ 
rigen Theilen vermaͤhlet find, daß in der Aufloͤſung 
kein Theil das andere verlaſſen kan, ja es wird) 
ein jedes mit jeglichem durch die ſtarke Verbindniß, 
welche fie durch die kleineſten unter ſich beſitzen, auf⸗ 
geloͤſet, indeme in den mineraliſchen Gängen der: 
Erden gleiche Warme verborgen vermehret gehal⸗ 
ten wird, und dergleichen ſich nicht allein nach dem 
Lauf der Natur, ſondern auch nach Erforderung 
derſelben ihrem Weſen, wie viele von denen alten 
Philoſophis meinen. Andere aber haben auch an⸗ 
ders vermeinet, weil der Anfang nicht ſey geweſen! 
das Queckſilber nach feiner Natur, fondern ein Queck⸗ 
ſilber verändert und verkehret in feine Erde, und) 
gleichfals auch ein veränderter und in die Erde ver⸗ 
wandelter Schwefel. Dahero dann ſie geſaget ha⸗ 
ben, der Anfang ſey nichts anders geweſen, als ein 
uͤbelriechender und ein fluͤchtiger Geiſt in ſeiner Na⸗ 
kur; und dieſer ihre Raiſon, wodurch fie bewogen 
worden, daß weil fie in denen Silber» Ergen oder! 
andern Metallen nicht etwas, welches dem Queck⸗ 
ſilber in feiner Natur ähnlich wäre, oder etwas, fo) 
dem Schwefel gleichfals nach ſeinemWeſen und Na⸗ 
tur ſich vergliche, gefunden haben, ja ſie We 
N ein 
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ein jedwedes abgeſondert von dem andern in ihrer eis 
nigen Minera u. Natur. Desgleichen haben ſie ſolches 
durch einen andern Schluß bejahet, nemlich daß kein 
wiederwaͤrtiger Durchgang in einen Wiederwaͤrti⸗ 
gen, als nur durch eine mittlere Ordnung, geſche⸗ 
hen koͤnne. Derowegen wann ſie dieſes ſagen, muͤſ⸗ 
ſen ſie geſtehen und glauben, daß kein Argument 
von der Weiche des Queckſilbers zu der Haͤrte ei⸗ 
nes Metalles folge, als nur durch Vermittelung, 
welche zwiſchen derſelben Haͤrte und Weiche iſt; 
nun funden ſie nichts in den Mineren, in welchen 
dieſe Vermittelung gehandhabet wurde; dahero 
wurden ſie gezwungen zu glauben das Queckſilber 
und der Schwefel nach ſeiner Natur ſey kein An⸗ 
fang nach dem Lauf der Natur, ja vielmehr was an⸗ 
ders; welches dann aus derſelben ihrer Veraͤnde⸗ 
rung des Weſens in der Wurzel der Natur zu der 
erdenen Subſtanz folget; und dieſes iſt die Art, 
daß ein jedwedes Metall in eine irdene Subſtanz 
verwandelt, und der allerſubtileſte Rauch oder Dunſt 
bon der Wärme in den Gängen der Erden verviel⸗ 
fültiget, aus dieſen zweyen ſerdenen Naturen gezo⸗ 
gen und aufgelöfet werden, und dieſer zwiefache 
Rauch iſt ohnmittelbahr die Materie der Metallen. 
Dieſer zwieſache Rauch, wenn er durch eine mäßige 
Wärme in Erzen gekocht, wird in die Natur einer 
Erden verkehret, und hiernechſt nimmt er eine Fe⸗ 
te oder Beſtaͤndigkeit an ſich, welche dann das Waſ⸗ 
er inwendig in Erz durch Die Lockigkeit der Erden 
lieſſend zertrennt und ſich mit ihme gleichfoͤrmig 
urch eine natürliche und beftändige Vereinſgung 
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vermähfet, und darum haben fie aus dieſer Mei⸗ 
nung alſo geſchloſſen, daß das Waſſer, jo da flieſ⸗ 
ſet durch die Gange der Erden, inwendig in der 
Erden eine zertrennliche Sudftanz der Erden ſey, 
und die loͤſt es auf, und vereiniget es gleichförmig 
darmit, ſo lange bis die Subſtanz der Erden in⸗ 
wendig ihr Eingeweid gleichſam aufgelöft, und das 
auflöſende flüffende Waſſer durch die natürliche Ver⸗ 
einigung ein Ding werden; zu ſolcher Vermi⸗ 
ſchung nun kommen alle Elementa in rechter na⸗ 
tuͤrlicher Proportion, und werden unter einander 
„durch alle ihre kleineſte Theile vermiſcht, fo lange: 
biß ſie eine gleichfoͤrmige Vermiſchung machen, und) 
diefe Vermiſchung wird in dem Erz durch gemählige: 
Kochung dick und hart, und endlich zu Metall; diefe: 
alſo find der Wahrheit ſehr nahe, jedoch bringen fier 
die ganz lautere Wahrheit nicht zuſammen. 


Das XXVIII. Capitel. | 
Sernere Continuation von denen natuͤrli⸗ 
chen Anfaͤngen der meralliichen Cor⸗ 
per ꝛc. | BERN! 
achdem wir insgemein von denen natürlichem 

9 Anfängen der Metalle geredet, iſt noch vor 
handen, daß wir einen jeden Anfang in ſeii 
nem eigenen Capitel beſchreiben, und weil verfelbern 
drey find, als Schwefel, Arſenicum und Duell 


r 


ber, fo wollen wir zum erften ein Capitel vom Schwe⸗ 
fel, zum zweyten vom Arſenico, zum dritten vom 
Queckſilber und darnach von einem jeden Metall im 

ſonder 
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fonderheit , die von felben herabſtammen und ent⸗ 
ſpringen, beſchreiben; Endlich aber werden un⸗ 
terſchiedliche Capitel, wie es aus Würfung der 
Natur entſtehet, was die Grundfeſte und Seule 
dieſes Werkes ſey, auch welche ihre Wuͤrkungen 
und alle ihre Urſachen anzeigen, folgen. 


Das XXIX. Capitel. 
Vom Schwefel. 
Habe ſagen wir, daß der Schwefel iſt ei⸗ 


ne Feiſtigkeit der Erden in ihren. Erz⸗ adern 
durch eine maͤſſige Kochung dick gemacht, 
biß er hart und trucken wird, und wann er hart 
emacht worden, wird es Schwefel genannt; Er 
iſt ohne Zweifel einer ſtarken Zuſammenſetzung, 
und iſt durchaus in allen ſeinen Theilen eine ein⸗ 
m lautere Subſtanz, weil er iſt eines gleich⸗ 
formigen Geſchlechts; dahero kan man kein Oel, 
wie bey andern ölbaftigen Dingen, von ihme 
diſtilliren, welche ihn aber ohne merklichen Ab⸗ 
gang ſeiner Subſtanz vermeinen zu caleiniren, de⸗ 
ren Mühe iſt vergebens, weil er ſich nicht anders 
dann mit groſſer Geſchicklichkeit und vielen Ab⸗ 
gang ſeiner Subſtanz calciniren laͤſſet; dann von 
hundert bleibet kaum der dritte Theil nach der Cal: 
ination übrig ; desgleichen läffer er ſich auch nicht 
eftandig machen, man calcinire ihn dann zuvor, 
edoch kan er in etwas vermiſchet, und ſeine Flucht 
in wenig hinterſtellig gemachet, wie auch ſeine 
Berbrennlichkeit zurück 3 werden, daß ji 
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ihn mit den vermiſchten deſto leichter calciniren 
kan. Welcher nun das Werk aus ihm zu wege zu 
bringen verlanget, wird es nicht bekommen, wann 
er ihn ſonderlich durch ſich ſelbſt alleine zubereitet, 
weil er nur mit einem vermiſchten Zuſatz vollkom⸗ 
men pflegt zubereitet zu werden;, doch aber ob: 
ne ihn verziehet ſich die Meiſterſchaft, oder man 
arbeitet biß zu einer Verzweiffelung. Mit ſeines 
gleichen wird auch eine Tinctur oder Faͤrbung ver⸗ 
fertiget, ſo da einem jedweden Metall giebt das 
vollkommene Gewichte, reiniget und erleuchtet ihn 
von ſeiner Unflaͤtigkeit, wird auch vollbracht durch 
die Meiſterſchaft, ohne welche man keines verrich⸗ 
ten, ſondern wohl mehr zerſtoͤhren oder verderben 
und ſchwarz machen kan, darum ſolt du ihn ohne 
die Kunſt nicht brauchen. Welcher auch ferner 
weiß ihn in der Zubereitung zu vermiſchen und zu 
vereinigen, der weiß ein groß Geheimnuͤs der Na⸗ 
tur und einen Weg der Vollkommenheit, und ob 
gleich derſelben viel ſind, haben fie doch alle einen: 
Ausgang und Endzweck. Welcher Coͤrper nun 
mit ihme caliciniret wird , der bekommt ohne: 
Zweiffel das Gewicht, und nimmt das Erz aus: 
ihme des Goldes Geſtalt an; Man thut ihn auch) 
zum Queckſilber, und wird durch die Sublimirung; 
ein Ulifur oder Zinober daraus, ja man calcini⸗ 
ret mit ihm endlich alle Coͤrper leichtlich, ausge⸗ 
nommen Gold und Zinn, aber das Gold am al— 
lerſchwereſten; und wird das Queckſilber nicht mitt 
ihme durch eine geringe Meiſterſchaft zu Gold 
oder Silber, daß ein Nutzen dabey ſey, coaguli⸗ 
aa 08 pee 
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ret, wie etwan einige thoͤrichte fantaſtiſche Philo⸗ 
ſophi gemeinet haben. Und alſo ſagen wir, daß 
die Coͤrper, welche wenige als viele Feuchtigkeit 
bey ' ſich haben, leichtlicher durch den Schwefel cal⸗ 
ciniret werden koͤnnen. Bey demallerhöchften 
Gbdtt; er erleuchtet einen jeden Coͤrper, dann er 
iſt ein Alaun und Tinctur oder Färbung. Ferner 
wird er auch ſchwerlich zerlaſſen, dann er hat nicht 
ſalzigte, ſondern oͤligte Theile bey ſich, welche 
nicht leichtlich in Waſſer gebracht werden koͤnnen, 
welche aber leicht oder ſchwer im Waſſer zergehen, 
wollen wir in dem Capitel von der Auflöf-oder Zerlaſ⸗ 
ſung oͤffentlich an Tag legen. Er laͤſt ſich aber ſublimi⸗ 
ren, dann er iſt ein Geiſt, und wann man ihn mit Kup⸗ 
fer vermiſcht und mit ihme verduͤnnet oder brenner, 
wird eine wunderbarliche violen Farb daraus; 
desgleichen wird er mit dem Queckſilber vermiſchet, 
und wird durch die Kochung eine rechte liebliche 
blaue Himmelfarbe. Nehme ſichs alſo nur keiner 
für, und meine, es vollbringe der Schwefel das 
Werk der Alchymie alleine; dann dieſes waͤre nichts 
anders, dann recht naͤrriſch glauben, und ſolches 
wollen wir deutlich genug in folgenden erweiſen 
und darthun; Man erwaͤhle ſich nur den groben, 
dicken, fetten und hellen, und dieſes ſey Alfo gnug 
vom Schwefel. a 
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Das XXX. Kapitel. 
Von dem Anfang des Arſenici. 
N. iſt noch uͤbrig, daß wir etwas vom Arfe- 


F nico berühren, dahero ſagen wir kuͤrzlich, 
daß er ſey von ſubtiler Materie, und habe 


gleiches mit dem Schwefel; deswegen kan man ihn’ 


nicht anders als wie der Schweffel beſchrieben wor⸗ 
den, definiren. In dieſen aber ſind ſie unterſchie⸗ 
den, daß der Arlenicum iſt einer weiſſen Farbe, 
und desgleichen auch leichtlich zu einer roͤthlichen 
zu machen; hingegen aber der Schwefel iſt leicht⸗ 
lich roͤthlich, aber ſchwerlich weiß zu machen. Es 
iſt aber des Schwefels und Arſenici zweyerley 
Art: nemlich Citronen gelber und rother, und dies 
ſer dienet zu unſerer Kunſt; die uͤbrigen Arten 
aber keinesweges. Es wird der Arſenicum, 


wie der Schweffel beſtaͤndig gemacht, und iſt ih⸗ 


rer beyder Sublimatio am beſten zu bereiten mit 
dem Metallenkalk. Sie ſind aber, nehmlich der 
Schwefel und Arlenicum nicht die Materie, die 
dieſes Werk vollbringen; dann ſie ſind noch nicht 
zur Vollkommenheit gebracht, ſondern ſind nur 
zufälliger Weiſe der Vollkommenheit behuͤlflich 
man erwehlet aber hierzu den hellen, ſchuppichten 
und zerbrechlichen. 


Das 
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Das XXXI. Capitel. 
Vom Anfang des Mercuri oder Gueck⸗ 
ſilbers. F =, 

as lebendige Silber oder Queckſilber, wel⸗ 
8 ) ches die Alten auch Mercurium genennet, 

iſt ein ſchleimigt Waſſer, inwendig der Er⸗ 
den, einer ſubtilen oder zarten weiſſen irrdiſchen 
Subſtanz durch eine maͤſſige Waͤrme vermittelſt der 
allerkleineſten Theilgen gaͤnzlich vereiniget und ver⸗ 
maͤhlet, auch iſt das feuchte von dem trockenen und 
das trockene von dem feuchten, gleich darinnen 
temperiret oder gemaͤſſiget. Darum fliehet es 
leichtlich auf der Ebene wegen der Feuchtigkeit ſei⸗ 
nes Waſſers, und obs gleich eine ſchleimigte Feuch⸗ 
tigkeit heget und bey ſich hat, ſo klebet es doch 
wegen feiner Trockenheit nicht an, welche diefelbis. 
ge maͤſſiget und dabey zu bleiben nicht zulaͤſt. Es iſt 
auch, wie einige wollen, ſammt dem Schweffel 
eine Materie aller Metallen oder Erze, haͤnget 
und geſellet ſich leichtlich zu dem Bley, Zinn und 
Gold, ſchwerlich und muͤhſamer zu den Silber, 
zu dem Kupfer noch ſchwerlicher als den Silber, 
zu dem Eiſen aber auf keinerley Art und Weiſe, 
als nur durch Kunſt, aus dieſen kanſt du das al⸗ 
lergroͤſte Geheimniß ſchoͤpfen. Denn es iſt denen 
Metallen angenehm und vergeſellſchaftet ſich leicht 
lich mit ihnen, und iſt ein Mittel der Tincturen 
oder Faͤrbungen, kan auch kein Metall in dem 
Mercurio, auſſer Gold verſinken, iedoch werden 
D 3 Zinn 
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Zinn und Bley, Silber und Kupfer in ihme zer⸗ 
laſſen oder aufgeloͤſet und vermiſchet, und ohne 
denſelben kan kein Metall verguͤldet werden. Es 
wird beſtaͤndig gemacht und iſt eine Tinctur oder Faͤr⸗ 
bung der Roͤthe einer uͤberfluͤſſigen Erquickung, 
eines lichtſcheinenden Glanzes, und weichet nicht 
von dem vermiſchten, ſo lange es in ſeiner Natur 
verbleibet, iedoch iſt unſere Medicin nicht ſeiner 
Natur, ſondern iſt nur dann und wann in der: 


gleichen Zufall behuͤlflich. 
Das XXXII. Capitel. 


Von denen Metalliſchen Coͤrpern, welehe 
find die berfür Sachen Haſcbopfe 
der Vatur. 


erowegen nun ſo laſſet uns auch reden von 
2 denen metalliſchen Coͤrpern, die da ſind die 

| Geſchoͤpfe der Anfänge in der Natur; es 
werden aber ſolcher ſechs an der Zahl gefunden, 
nehmlich Gold, Silber „Bley „Zinn, Kupfer und 
Eiſen. Dahero ſagen wir, daß das Metall ſey 
ein ertziſcher Coͤrper, fo ſich ſchmelzen, umgieſſen 
und auch unter dem Hammer in alle Weiſe ausbrei⸗ 
ten oder ſchlagen laͤſſet. Es iſt aber, wie wir 
geſaget haben, das Metall einer dicken Subſtanz 
und beſtaͤndigen ſtarken Zuſammenſetzung; Es ha⸗ 
ben auch die Metalle untereinander eine groſſe Ver⸗ 
wandſchaft, iedoch vermag dennoch das vollfom- 
mene das eine unvollkommene und mangelhafte 
durch ihre Vermiſchung nicht vollkommen zu 925 
en. 
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chen. Dann ob ſchon man Gold und Bley zu⸗ 
ſammen geuſt und vermiſchend ſchmeltzet, wird 
doch darum aus dem Bley kein Gold, ſondern es 
verſchwindet von der Vermiſchung und verbrennt 
das Bley, das Gold aber bleibet in ſeiner Beweh⸗ 
rung uͤbrig, und alſo geſchiehet ſolches dem gemei⸗ 
nen Lauf nach auch in denen uͤbrigen Metallen; 
unſerer kuͤnſtlichen Meiſterſchaft aber nach, kommt 
das vollkommene dem unvollkommenen zu Huͤlfe 
und machet jenes dieſes vollkommen, das unvoll⸗ 
kommene aber wird in unſerer Kunſt durch ſich ſelbſt 
ohne eines andern fremden Dinges Zuſatz vollkom⸗ 
men gemacht, und das vollkommene eben nach 
unſerer Kunſt meiſterlich in die allergroͤſte Vollkom⸗ 
menheit gebracht und geſetzet. Bey Gott! fie 
aͤndern ſich untereinander und werden geaͤndert, 
ſie machen ſich auch untereinander vollkommen und 
werden vollkommen gemachet, und ein iedes wird 
durch ſich felbften, keines weges aber ohne des an⸗ 
dern Beyhuͤlfe zur Vollkommenheit gebracht. 


Das XXXIIII. Capitel. 
85 | Vom Golde. pp 

ir haben dir in vorhergehenden Capiteln ins 
| W̃᷑ gemein die Summe des Innhalts der Me⸗ 

ftalle vorgetragen, nun wollen wir auch 
Meldung thun von einem iedweden Metall inſon⸗ 
derheit , und zwar erſtlich von dem alleredelſten 
dem Golde; ſagen alſo: Daß das Gold ſey ein 
metalliſcher Citronen gelber, ſchwerer, ſtummer, 
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glaͤnzender Coͤrper, “in dem Schoos der Erden 
gleichmaͤſſig zuſammen geronnen, gekocht und mit 
den mineraliſchen oder ertziſchen Waſſer lange Zeit 
gewaſchen, ſo ſich ſchmelzen und unter dem Ham⸗ 
mer breit ſchlagen laͤſſet, wie auch die Bewehrung 
auf dem Teſt und Cement beſtaͤndig leidet und aus⸗ 
ſtehet. Aus dieſen nun kanſt du wohl ſehen und 
merken, daß dieſes kein Gold ſeyn kan noch mag, 
welches nicht alle vorberuͤhrte Urſachen und Unter⸗ 
ſcheid oder Beſchreibung des Goldes an ſich hat, 
welcher iedoch der Wurzel nach ein Metall von 
was fuͤr Art es ſey, goldfaͤrbig machet, in glei⸗ 
che Maͤſſigkeit bringet und reiniget, dieſer machet 
aus allerhand Metallen Gold. Und darum mer⸗ 
ken wir aus dem Werk der Natur, daß man auch 
durch Kunſt das Kupfer in Gold verwandeln kan; 
denn wir haben in den Kupfererzen geſehen, von 
welchen das Waſſer herfloß, daß es die allerduͤn⸗ 
neſten und ſubtileſten Kupferſchuppen mit ſich fuͤh⸗ 
ret, und dieſelbigen mit ſtetigen Zulauf wuſch und 
reinigte; darnach als das Waſſer zu flieſen auf höͤ⸗ 
rete, haben wir wahrgenommen, daß dieſelbigen 
Schuppen mit dem truckenen Sand drey ganzer 
Jahr von der Sonnenwaͤrme ſind gekocht worden, 
unter welchen dann hierauf recht gutes wahrhafti⸗ 
ges Gold man gefunden hat. Dahero haben 
wir vermeinet, daß ſelbige durch das Waſſer waͤ⸗ 
ren gereiniget und geſaͤubert, durch der Sonnen 
Waͤrme aber und des Sandes Trockenheit gleich⸗ 
maͤſſig dirigiret und zur Gleichheit gebracht wor⸗ 
den. Wann wir nun der Natur alſo nachfene 

wol⸗ 
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len, fo koͤnnen wir zwar folche auf gleiche Weiſe 
veraͤndern und verwandeln, iedoch aber wie hier 
geſchehen, koͤnnen wir nicht ihr nachahmen. Das 
Gold iſt auch das allerkoͤſtlichſte unter denen Me⸗ 
tallen und iſt auch dabey eine Tinctur der beſten 
Roͤthe, dann es faͤrbet und verwandelt jeden Coͤr⸗ 
per. Es wird aber caleiniret und ſolviret ohne 
Nutzbarkeit, und iſt eine Medicin die froͤlich und 
den Leib jung machet und bildet; es wird auch fer⸗ 
ner leicht mit Queckſilber zerſtoͤhret und zerbrochen, 
mit dem Rauch oder Geruch aber des Feuers zer⸗ 
rieben. Iſt auch kurz kein Ding, daß ſich in 
ſeiner Subſtanz beſſer mit ihme vertraͤget und in 
der Wirkung bleibet, als Zinn und Silber; in 
dem Gewicht und Stummheit des Klanges, wie 
auch Faullung laͤſſet es ſich dem Bley , in der 
Farb aber dem Kupfer, iedoch mehr dem Kupfer, 
hernach Silber, Zinn, Bley, und letzlich dem Ei⸗ 
ſen vergleichen und iſt hierzu geſchickt und geneiget: 
Dieſes iſt nun ein recht Secretum der Natur: 
Desgleichen werden auch die Geiſter mit ihme ver⸗ 
miſchet, und durch ſelbiges beſtaͤndig gemachet, 
iedoch mit der groͤſten Geſchicklichkeit, welches 
keinem hartnaͤckigen Kuͤnſtler wiederfahren und fürs 
kommen wird. | | 
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Das XXXIV. Kapitel. 
Von dem Silber. | 


achdeme wir das Capitel vom Golde betrach⸗ 
N tet haben, wollen wir auch von dem Silber 
anfangen zu reden, ſagen dahero: daß das 
Silber ſey ein weiſſer metalliſcher Coͤrper, einer 
reinen lauteren Weiſe, hart, klingend, beſtaͤnbig 
auf dem Teſt, laͤſſet ſich auch mit dem Hammer breit 
ſchlagen, ſchmeltzen und gluͤen; iſt dahero eine 
Tinctur der Weiſe, haͤrtet durch Kunſt das Zinn 
und kehret ſich in ihm, vermiſchet ſich mit dem 
Golde, und wird nicht zerſtoͤhret und zerbrochen, 
iedoch bleibets ohne groſſe Kunſt in der Bewehrung 
nicht bey ihm. Wer es aber bald ſubtil, zart 
und beſtaͤndig weiß zu machen ſuchet, dem verſichere, 
daß es bey ihme im Kampf bleiben wird, und 
ſolches niemahls gaͤnzlich verlaſſen. So man es 
aber uͤber den Rauch oder Dunſt der ſcharfen Din⸗ 
ge, als Eſſig, Salarmoniac, und Agreſt haͤlt, 
bringet es eine wunderbahre rechte blaue Himmel⸗ 
Farbe darvon, und iſt ein edler Coͤrper, jedoch) 
nicht ſo hoch und edel, als das Gold. Man 
findet auch fein Erz beſonders vollendet, welches! 
zuweilen ein vermiſchtes Erz mit andern iſt, fo 
aber nicht fo edel iſt, als das vorige. Es wird 
aber auf eben ſolche Art calciniret und aufgeloͤſet, 
aber ohne Nutzen. 


Das 


Das XXXV. Capitel. 
Vom Bley. 5 
un wollen wir auch ein Capitel vom Bley 
hieher ſetzen und beſchreiben ſolches, daß es 
ſey ein metalliſcher, blauer, irrdiſcher, ſchwe⸗ 
rer, ſtummer Corper, ſo wenig Weiſſes, aber viel 
blaues bey ſich hat, fleucht vom Teſt und Cement, 
iſt weich, leichtlich in alle Wege auszubreiten und 
zu ſchlagen und endlichen ohne Hitze leichtlich zu 
ſchmelzen. Es vermeinen aber etliche Thoren und 
ſagen, das Bley komme ſehr dem Golde in ſeiner 
Natur bey. Aber weilen ſie ein hartes unvernuͤnf⸗ 
tiges Gehirn und keine Vernunft noch Warheit in 
dieſen ſubtilen Dingen haben, ſo urtheilen ſie auch 
von dieſem nach ihren albern Gutduͤnken, dann ſie 
ſehen, daß ſolches ſchwer ohne Klang, auch der 
Faͤulung nicht unterworfen iſt, und alſo vermeinen 
ſie das Bley vergleiche ſich ſeiner Natur halben mit 
dem Gold. Aber dieſes iſt alles eitel Tand und 
Irrthum und wird in folgenden Handlungen nicht 
von uns bewehrt erachtet; Dahero iſt und bleibet 
das Bley eine irrdiſche Subſtanz, wied gewaſchen 
und dadurch in Zinn verwandelt. Woraus dann 
offenbahr und bekannt, daß es dem Zinn mehr 
aͤhnlich; Desgleichen verbrennt das Bley und wird 
Ninie oder Mennige daraus, und wann es uͤber 
den Dunſt des ſcharfen Eſſigs gehalten wird, wird 
es Ceruſſa oder Bleyweiß. Und ob es gleich der Voll⸗ 
kommenheit des Silbers ſich nicht nahet, ſo ma⸗ 
chen wir doch leichtlich durch unſere Kunſt Silber 
„ | daraus; 
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daraus; Behaͤlt auch nicht ſein eigen Gewicht in 
der Verwandelung, ſondern bekommt ein ganz 
neues Gewicht, und dieſes alles erhaͤlt es in unſerer 
Kunſt; Ueber dieſes, ſo iſt auch letzlich das Bley 
des Silbers Bewährung auf dem Teſt, welche Ur⸗ 
ſachen wir hernach ſagen wollen. | 


Das XXXVI. Capitel. 
N Von dem Zinn. | 
er amif wir auch des Zinnes nicht vergeſſen, 
5 ) zeugen wir den Söhnen unferer Kunſt an, 
daß es ſey ein metalliſch weiſer Coͤrper, 
nicht zu blau oder bleich, hat wenig Klang, und 
iſt auch wenig irrdiſch, knackt und kracht, iſt weich 
und kan ſchnell fluͤſſig und ſchmelzend gemacht 
werden, kan den Teſt und Cement nicht leiden 
und vertragen, und laͤſt ſich leichtlich mit dem 
Hammer breit machen. Dahero iſt das Zinn un⸗ 
ter denen vollkommenen Coͤrpern aus dem Grund 
oder Wurzel ſeiner Natur nach doch vollkommener, 
zum Golde nemlich und Silber geſchickt, jedoch 
hat es eine beſſere und vollkommenere Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Silber, als Gold, welches wir her⸗ 
nachmahls klaͤrlich darthun und erzehlen wollen. 
Das Zinn machet alle Cörper weiß, fo nicht weiß 
ſind, und zwar deswegen, weilen es aus der Wur⸗ 
zel vom Anfang feiner Geburt her mehr Weiſe em⸗ 
pfangen hat; Doc) aber iſt das fein Laſter, daß es 
alle Coͤrper zerſtoͤhret, ausgenommen, Bley und 
das allerreineſte Gold. Es hanget das Zinn aber 
„ mehr 
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nehr dem Gold und Silber an und zwar darum, 
veil es in der Bewaͤhrung nicht leichtlich von ih⸗ 
ren weichet. Ueber dieſes fo nimmet es die Tin⸗ 
tur der Roͤthe an und erſcheinet in ihme mit einem 
vundervollen Glanz, uͤberkommet auch das Gewicht 
n der Meiſterſchaft unſerer Kunſt, wird auch leicht⸗ 
licher hart gemacht und gereiniget, denn das Bley. 
Und wer da wuͤſte ſeine Laſter der Zerbrechung ih⸗ 
me zu benehmen, der wuͤrde in Warheit recht er⸗ 
freuet werden und groſſen Nutzen davon bekom⸗ 
men. Es vertraͤgt ſich wohl mit dem Golde und 
Silber und laͤſt ſich auch nicht gleich allezeit von 
ihnen ſcheiden. | | ; 


Das XXXVII. Capitel. 
Von dem Kupfer. 


un muͤſſen wir auch von dem Kupfer reden, 
und ſagen derowegen, daß das Kupfer fey 
ein blauer gruͤnroͤthlichgelber metalliſcher 
Coͤrper, laͤſt ſich gluͤen, ſchmelzen, breit haͤmmern, 
beſtehet nicht auf dem Teſt und Cement; Dahero 
zeiget das Kupfer (wie geſaget und erzehlet) 
im Grund oder Tiefe ſeiner Subſtanz die Farbe 
und weſentliche Geſtalt des Goldes an; Laͤſt ſich 
auch haͤmmern und gluͤen, wie das Silber und 
Gold: Darum magſt du eine verborgene Heim⸗ 
lichkeit und Geheimniß von ihme nehmen, denn es 
iſt das Mittel zwiſchen Gold und Silber und mag 
leichtlich in derſelben Natur verkehret und verwan⸗ 
delt werden, laͤſt ſich auch bald und gut verkehren 
e mit 
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mit weniger Mühe und Arbeit. Es kommt auch 
mit der Tutia wohl uͤberein, und bringet ſolche in 
eine rechte gute Citronengelbe Farbe, woraus 
groſſer Nutzen zu ſchaffen. Wir koͤnnen auch der 
Mühe und Arbeit in Haͤrtung und Gluͤung beſſen 
eben uͤberhaben bleiben; Darum kanſt du es vor 
andern unvollkommenen Coͤrpern in dem kleinen 
und mittlern, aber keinesweges in dem groſſen 
Werk gebrauchen. Indeme aber hat es einen Ta⸗ 
del vor dem Zinn, daß es leichtlich blau anlauft 
und von unreiner Luft fleckigt oder verwuͤſtet wird, 
abſonderlich von bittern und ſcharfen Sachen, und 
dieſes ihme zu benehmen, iſt nicht eine ſchlechte, 
ſondern tiefgegruͤndete Kunſt. 5 


Das XXXVIII. Capitel. 
Von dem Eiſen. 

as nun endlich das Eiſen anbelanget, ſo iſſ 
W̃᷑ deſſen ganzes Geheimniß in der Natur ges 
gruͤndet; Es iſt aber das Eiſen ein metall 
liſcher Coͤrper, mehr blau, wenig aber roth, hatt 
auch keine rechte Weiſe, iſt hart, laͤſſet ſich gluͤen, 
aber nicht rechtſchaffen ſchmelzen, auch leichtlichh 
haͤmmern und ausbreiten, klinget ſtark: Es iſtt 
aber mit dem Eiſen muͤhſam umzugehen, weil es⸗ 
ungeſchickt iſt zum ſchmelzen, welches, wenn es ohnee 
eine Arzney, die ſeine Natur nicht veraͤndert undd 
verwandelt, geſchmelzet, auch mit dem Golde undd 
Silber vereiniget wird, laͤſſet es ſich nicht ohne⸗ 
groſſe Mühe durch Bewehrung der eee 
ihnen 
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ihnen abſondern; Aber, wann es zubereitet, und 
ihnen vereiniget wird, wird es doch durch Kunſt 
nicht abgeſondert, und abgeſcheidet; Denn die 
Natur ſeiner Beſtaͤndigkeit wird nicht veraͤndert, 
wohl aber feine Unflaͤtigkeit ihme benommen; Das 
hero iſt es leichtlich zu einer Tinctur der Rothe, 
aber ſchwerlich zu einer guten Weiſe zu machen, 
und wann es unveraͤndert vermiſchet wird, ſo ver⸗ 
ändert: es nicht feine vermiſchte Farbe, ſondern ver⸗ 
mehret ſie vielmehr merklicher. Dannenhero wird 
unter allen metalliſchen Coͤrpern das Zinn in den 
ſcheinbareſten, gleiſſenden, und vollkommenen ſil⸗ 
bernen oder guͤldenen Coͤrper verkehret, und die 
ſes iſt ein Werk, ſo ſich leichtlich thun laͤſſet, aber 
von langer Arbeit. Nach dieſen erwaͤhlet man das 
Kupfer, ſo minder vollkommener Veraͤnderung, 
muͤhſamer zu handthieren, aber kuͤrzerer Arbeit, 
denn das Zinn erfordert. Das Bley aber nach 
dem Kupfer minder vollkommen in der Verwande⸗ 
lung, iſt leichter zu handthieren, aber laͤngerer und 
groͤſſerer Arbeit. Das Eiſen aber unter allen iſt 
der allermindeſten Vollkommenheit in ſeiner Ver⸗ 
kehrung aber am allermuͤhſamſten zu handthieren 
und bedarf der allerlaͤngſten Arbeit. Derohalben, 
welche metalliſche Coͤrper am laͤngſten zu ſchmel⸗ 
zen find, dieſelben find in der Verwandelungsar⸗ 
beit am ſchwerſten und muͤhſamſten zu tractiren, 
wie Kupfer und Eiſen, welche mehr und mehr, 
und am allermeiſten alſo geartet ſind. Welche 
aber mehr blaues und Unflaͤtigkeit in der Erden an 
ſich genommen, ſind auch groͤſſerer Arbeit und min⸗ 
| 5 15 deſter 


64 Des I. Buch 


deſter Vollkommenheit. Welche jedoch, wie kurz 
von uns erſt gemeldet, mancherley Vollkommen⸗ 
heit im kleinen und mittelſten Werk unſerer Kunſt 
haben und in ſich finden laſſen, die find in dem groͤ⸗ 
ſten alle einerley Vollkommenheit, aber nicht einer⸗ 
ley Arbeit und Handthierung. Dann es bleibet 
noch übrig, was ringer und muͤhſamer, was für: 
zere und laͤngere Arbeit bedarf und denen Coͤrpern 
von Anfang und der Wurzel angebohren iſt. Alſo 


haben wir nun die natürlichen Anfange mit wahr⸗ 


haftiger Handlung, oder von der Natur Fuͤrneh⸗ 
men in Coͤrpern entſtehend, beſchrieben, und des— 
gleichen auch der Coͤrper endliche Rede in ihren be⸗ 
ſondern Capiteln wahrhaftig dargethan und ausge⸗ 
leget, auch nach Meinung derer, ſo die innerlichen 
Dinge der Natur haben koͤnnen erkennen und ſe⸗ 
hen und auch nach unſerer, die wir mit groſſer 
langwieriger Arbeit darzu gekommen ſind. Nun ge⸗ 


buͤhret ſichs auch dasjenige, ſo wir gefunden haben, 


und der Kunſt zuvor gemangelt, zu erfuͤllen, auch 
alle Anfange unſerer Meiſterſchaft in dem letzten 


Theil unſerer Rede zu beſchreiben, und die Voll⸗ 
kommenheit und Wahrheit, ſo wir geſehen, nach 


ihrer Nothdurft mit allen Urſachen an⸗ 


Das 
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don denen Anfaͤngen dieſer Runſt, wie 
auch derſelben Vollkommenheit. | 
s find zwey Dinge wohl allhier zu ponderiren 
& und zu erörtern, nemlich die Anfänge dieſer 
Kunſt, und denn ihre Endſchaft. Dieſer 
Runft Anfaͤnge nun find ihrer Wirkungen Weiſen 
ind Arten oder Wege, durch welche dann ein Kuͤnſt⸗ 
er zu der Kunſt geſchickt wird und gelanget, wel⸗ 
he aber unter ſich unterſchieden und ſepariret ſind. 
Dann einer von dieſen wird Sublimatio, der ana 
ere Deſcenſio, der dritte Deſtillatio, der vierte 
Saleinatio, der fünfte Solutio, der ſechſte Coagu⸗ 
atio, der ſiebende Firio, und der achte Weg Ce 

atio, genannt, von welchen wir inſonderheit hier⸗ 

jechft Meldung thun werden. Die Vollkommen⸗ 
heit beſtehet in derer Dinge Betrachtung und 
ng dadurch man zu ihnen kommet, 
beſtehet auch aus Wahrnehmung und Betrachtung 
derer Dinge, ſo hierzu behuͤlflich ſind, wie auch 
der Sache ſelbſt, welche dann zuletzt vollkommen 
machet, ja auch aus Betrachtung des Dinges, 
woraus man erkennet, ob die Kunſt vollkommen 
oder unvollkommen ſey. Die Betrachtung aber 
urch welche man zu Erlangung dieſes Werks 
ommet, iſt die Wahrnehmung oder Betrachtung 
er offenbahren und klaren Subſtanz, der offen⸗ 
4 E bahren 
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bahren und klaren Farben und Gewicht etlicher 
Coͤrper, die zu verklaͤren ſind, nemlich derjenigen 
Coͤrper, welche von Anfang oder Urſprung der Na⸗ 
tur ohne Kunſt nicht verwandelt und veraͤndert 
werden; Desgleichen muß man auch nach ihrer 
Wurzel oder Urſprung wahrnehmen derjenigen, ſo 
mit Kunſt koͤnnen verändert werden; Auch muß 
man in acht nehmen die Anfaͤnge der Coͤrper nach 
ihrer tieſen Verborgenheit und Klarheit, nach ih⸗ 
rer Natur, ohne die Kunſt, und auch mit der Kunſt. 
Dann wann man die Coͤrper und derſelben An⸗ 
faͤnge aus dem Grund der Natur, mit oder ohne 
öffentliche Kunſt nicht kennete, wuͤſte auch nicht 
was in denſelben uͤbrig waͤre und was daran mangel⸗ 
te, ſo haͤtte man ſich in Warheit der Vollkommen⸗ 
heit in der Verwandelung der Coͤrper nichts zu ge⸗ 
troͤſten. Die Betrachtung und Wahrnehmung 
der Dinge, ſo da dienlich und behuͤlflich ſind zur 
Vollkommenheit, iſt, daß man Achtung habe auf 
der Dinge Natur, welche wir an denen Coͤrpern 
ohne Kunſt ſehen anhangen und eine Veraͤnderung 
oder Verwandelung machen, das find nun Mar. 
caſita, Magneſia, Tutia, Antimonium, Lapis 
Lazuli, und auch deren Dinge Betrachtung, die oh⸗ 
ne Anhangung die Coͤrper reinigen, als da find die 
Salze, Alaune, Salpeter, Glaß, und die Boraſſ⸗ 
und dergleichen, fo ihrer Natur find, und letzlich 
muß man auch allerley Glaßwerk durch ihres glei 
chen Natur reinigen und ſaͤubern. | 


Dat 


GEBERT. 9 


Von der Vollkommenheit dieſer Runſt. 
ie Aufmerkung dieſes Dinges nun, das da 
V letzlich vollkommen machet, iſt die Achtung 
— und Betrachtung zu erwehlen die lautere 
Subſtanz des Queckſilbers, und eine Medicin, 
welche aus derſelben Materie ihren Urſprung erhal⸗ 
ten und von derſelben gebohren und erſchaffen iſt. 
Die Materia oder auch Medicin iſt nicht etwan 
das Queckſilber in ſeiner Natur, noch ſeiner gan⸗ 
zen Subſtanz, ſondern iſt ein Theil von ihme ge⸗ 
weſen, iſt auch nicht ſeiner Natur, dann unſer 
Stein iſt deſſen ein Theil geworden, und dieſer 
erleuchtet, bewahret vor Verbrennung, welches 
dann iſt ein Zeuge der Vollkommenheit. 


Das III. Capitel. 

Von Wahrnehmung, wie man die Runft 
mit ihren Anfaͤngen und End oder Voll⸗ 
kommenheit bewähren ſolle. 
ie fernere Betrachtung und Aufmerkung des 
Dinges, dadurch man erkennet, ob die Kunſt 

— vollkommen oder nicht ſey, iſt, daß man 
Achtung habe auf die Dinge dadurch man ſie be⸗ 
währt, als da iſt der Teſt, der Cement, die Feu⸗ 
rung, die Schmelzung, die Ausſetzung uͤber die 
Dunſte der ſcharfen Dinge, Abloͤſchung, Vermi⸗ 
ſchung des Schwefels, der die Coͤrper verbrennet, 
nach der Calcination die Reducirung und die ges 
! E 2 ſchwinde 
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ſchwinde und langſame Aufnehmung des Queckſil⸗ 
bers. Dieſe Dinge nun wollen wir alle mit ihren 
Urſachen auch leichten Erfahrungen, durch welche 
man klaͤrlich unſere Reden, daß wir nicht geirret 
haben, erzehlen, und die Experimenta werden ganz 
und gar bekannt ſeyn. a 


Das W. Capitel. 


Voͤn der Sublimation, zu was Ende ſol⸗ 
che erfunden. | 
aß wir nun unferem Fuͤrnehmen nachkom⸗ 
) men, wollen wir auch reden von der Subli⸗ 
mation, und derſelben Erfindung, weil 
nicht unſere Vorfahren, noch wir, noch unſere 
Nachkommen etwas erfunden haben, ſo ſich mit de⸗ 
nen Coͤrpern vereinigte, als die Geiſter alleine, 
oder ſonſt etwas, ſo da die Natur eines Coͤrpers 
oder Geiſtes in ſich hielte, und die fo ſolche über 
die Coͤrper unrein haben geworfen, haben geſehen, 
daß ſie entweder keine vollkommene Farbe gaben, 
oder gar zerſtoͤhreten, verbrannten, ſchwarz mach⸗ 
ten und verwuͤſteten, und zwar alles dieſes nach 
Unterſchied derſelben Geiſter. Dann etliche ſind, 
die da verbrennen, wie der Schwefel, Arſenicum 
und Marcaſita, und dieſe zerſtoͤhren ganz und gar. 
Andere hingegen verbrennen nicht, als allerhand 
Tutia, und dieſe geben recht unvollkommene Far⸗ 
ben, und dieſes darum, well diejenigen fo verbren⸗ 
nen, ſchwaͤrzen und unflaͤtig machen, und dieſes 
thun fie zweyerley Urſach halber, eines theils, weilen 
die 
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die verbrennliche Feiſtigkeit des Schwefels ihnen 
nicht benommen iſt, deren Eigenſchaft iſt, daß ſie 
eichtlich ſich entzuͤnden, nach der Entzündung 
chwarz und folgends durch die Schwarze verder⸗ 
en; Andern Theils aber iſt die irrdiſche Art, wel⸗ 
he gleichfalls ihnen nicht benommen iſt. In die⸗ 
en nun, in welchen man die rechte vollkommene 
Farbe leicht findet, iſt die Urſache die irrdiſche 
Art, die blau machet; Es kann zwar auch die 
Verbrennung eine blaue gebaͤhren; Dahero haben 
vir getrachtet die obgedachten Geiſter zu reinigen 
von der brennenden Feiſtigkeit, fo fie alle vom 
leberfluß der Erden bekommen haben. Zu dieſen 
iber nun koͤnnen wir durch keinerley Kunſt dann 
urch die Sublimation gelangen. Dann wann das 
Jeuer über ſich erhoͤhet wird, fo erhebet es allezeit 
ie zarteſten und ſubtileſten Theile, die groben aber 
aͤſſet es dahinten. Aus dieſen nun erſcheinet, daß 
ie Geiſter durch die Sublimation von der irrdi⸗ 
chen Art, ſo ſie an ſich haben, muͤſſen gereiniget 
verden, ſo da zuvor ihren Eingang verhinderten 
ind eine unſaubere Farbe gaben. Die Erfahrung 
eget dir ſolches klar am Tag, daß ſie von ihr 
d ollkommen ſind; Denn du ſieheſt dieſelben, daß 
ie ſcheinen und durchlauchtiger find, uud ſolche 
eichter durch die Dicke derer Coͤrper eingehen und 
urchdringen, und dieſelbe nicht unrein laſſen. 
aß aber die Verbrennung durch die Sublimation 
eggenommen wird, ſiehet man aus dieſem Er- 
erimento; weil der Arſenicum, welcher erſt vor 
iner Sublimation recht unrein war, von der Ver⸗ 
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brennung hernach nach der Sublimation nicht zu⸗ 
laͤſt, daß er ſich entzuͤnde; ſondern weichet alleine 
ohne ſeine Entzuͤndung, und dergleichen Experi⸗ 
ment findeft du auch im Schwefel. Dahero weilen 
wir in keinen andern, als nur in Geiſtern eine An- 
haͤngung an die Corper mit einer Veraͤnderung ſe⸗ 
hen „ moͤgen wir auch durch keine dieſes uͤberhaben 
werden, ſo daß es nicht vonnoͤthen ſey, daß man ſie 
zuvor durch ihre Reinigung, das iſt durch die Sub⸗ 
limation zubereite; und darum iſt die Sublimation 
um der Urſache halben erfunden worden; deswe⸗ 
gen wollen wir ihre ganze Ordnung und Weſen ob 
ne Aigen Wange er zehlen. 


Das V. Kapitel. 
von der Sublimation ihrem Unterſcheid 
und wie ſelbige geſchehen und verrichen 
werden ſoll. 


D ſagen wir, daß die Sublimation ſey el 


ne Ueberhebung eines truckenen Dinges 
durchs Feuer mit Anhangung feines Geſchir⸗ 

res; es iſt aber die Sublimation mancherley wegen 
der mancherley Geiſter, die zu ſublimiren [ind ; 
dann eine geſchicht mit groſſer Hitze des Feuers, eine 
aber mit mittelmäßiger und letzlich eine mit ſauf 
tem Feuer. Dannenbero. wann der Arſenicum odet 
Schwefel zu ſublimiren iſt, ſo iſt vonnoͤthen, daß 
es mit geringem Feuer geſchehe, dann wann fie ih) 
ve allerzaͤrkeſten Theilgen einfoͤrmig mit den gro) 
ben beeilen, ſo iR Re ganze Subftan; ohne 
einige 
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einige Reinigung, ja wohl geſchwaͤrzt und verbrannt 
aufſteigen; damit aber einer die unreine irrdiſche 
Subſtanz möge darvon ſcheiden, fo iſt vonnöthen 
auf zweyerley Weiſe kluͤger zu ſeyn als ſonſten, nem⸗ 
lich, man muß die Proportion des Feuers, und die 
Reinigung mit Vermiſchung der Faͤcum Acht haben; 
dann die Vermiſchung mit den Faͤcibus begreift die 
groben Theile und behält ſolche niedergeſchlagen an 
dem Grund des Geſchirres Aludel genannt, und laͤßt 

fie auch nicht über ſich ſteigen. Dahero hat ber Kuͤnſt⸗ 

ler dreyerley Gradus des Feuers bep der Sublima⸗ 

tion in Acht zu nehmen vonnoͤthen. In dem erſten 
Grad muß er alſo proportioniren, daß durch ſol⸗ 
chen die veraͤnderten, reineſten und leichteſten Theile 
uͤber ſich ſteigen, ſo lange biß er dardurch oͤffent⸗ 
lich ſiehet, daß fie von ihrem irrdiſchen Unflat ges 
ſaͤubert worden. Der andere Grad iſt, daß dasje⸗ 
nige, ſo da von ihrem reinen Weſen in Fecibus da⸗ 
hinden geblieben iſt, mit groſſer Hitze des Feuers 
ſublimiret werde, nemlich alſo, daß der Aludel und 
die Faͤees gluͤen, welche der Kuͤnſtler mit feinen Au⸗ 
gen klaͤrlich ſehen mag. Der dritte Grad iſt, daß 
man ein faſt gelindes Feuer gebe, ohne Faͤeibus, und 
die Faͤces ſublimiret und reiniget; was dann nun 
von demſelben aufſteiget, iſt die allerſubtileſte Ma⸗ 
teria oder Ding, ſo zu dieſem Werk mit keinem Nu⸗ 
ten behilff lich iſt; dann es iſt dasjenige Ding, wo⸗ 
durch die Verbrennung des Schwefel geſchicht. Dar⸗ 
um iſt dieſes der ganze Innhalt oder Endzweck der 
Sublimation, daß derer Dinge irrdiſche Art durch 
ein recht dazu gemachtes Feuer weggenommen und 
4 1 E 4 des⸗ 
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desgleichen auch von ihnen die zaͤrteſten und rauch⸗ 
ligſten Theile weggethan werden, ſo die Verbren⸗ 
nung und Zerſtoͤhrung bringen, und uns nur das 
Theil bleibe, fo da das Mittel haͤlt, und dabey 
ſchlechter Dinges ohne eine Verbrennung fluͤßig 
machet, und von dem Feuer ohne eine Entzuͤndung 
fleucht. Daß aber das Allerzaͤrteſte brennlich ſey, 
wird mit vielen bewehrten Argumenten bewieſen, 
weilen das Feuer nach ſeiner Natur ein jedes Ding 
zu ſich kehret, welches ihm verwandt und gleich iſt: 
Nun aber iſt ihme von einem jeglichen verbrennli⸗ 
chen Dinge dieſes naͤher und befreundet, ſo von ih⸗ 
me zart worden und gemacht iſt, und zwar die⸗ 
ſes noch mehr befreundet, ſo noch zaͤrter iſt; dahero 
dann folget, daß dasjenige, ſo am zaͤrteſten iſt, 
ihme auch mit groͤſſerer Freundſchaft zugethan fey, 
Desgleichen erhellet ſolches aus der Erfahrung, weis 
len der Schwefel oder Arſenicum unſublimiret, am 
geſchwindeſten ſich entzuͤnden; jedoch aber der 
Schwefel noch mehr; wann er aber ſublimiret, ſo 
entzuͤndet er ſich nicht ſo leichtlich, ſondern fleucht, 
und wird duͤnne ohne Entzuͤndung, und fluͤßt auch 
hernach daraus. Hierdurch ſehen wir, daß unſere 
Rede wahrhaftig ſey. Die Bewaͤhrung und Be⸗ 
weiſſung aber iſt, daß man die Faͤces mit ihren 
Proportionen hinzuthue, und dieſe Materie erweh⸗ 
le, mit welcher die Geiſter, fo zu ſublimiren find , 
mehr uͤbereinkommen, und ſich vertragen, mit wel⸗ 
chen ſie ſich tieffer vermiſchen, weilen die Natur, 
der fie vereiniget werden, mächtiger iſt die Faͤces 
der Dinge, ſo man ſublimiren ſoll und will, 2 
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halten, als derjenigen, denen ſie ſich nicht verei⸗ 
nigen, und iſt eine vernuͤnftige gnugſame oſſenbah⸗ 
re Beweiſung oder Bewahrung. Die Bewährung 
aber anlangend, daß ſolche noͤthig die Faͤces darzu 
zu thun erfordert, iſt dieſe: daß wann man den 
Schwefel oder Arſenicum, ſo zu ſublimiren, mit 
den Faͤcibus eines beſtaͤndigen Dinges nicht ver⸗ 
miſchte, ſo muͤßte er nothwendig mit ſeiner gan⸗ 
zen Subſtanz unrein über ſich ſteigen. Sie wiſ⸗ 
fen ſolche wohl durch die Erfahrung, daß wir die 
Wahrheit geredet, abſonderlich diejenigen, ſo ſich 
im ſublimiren wohl exereiret und geuͤbet haben. Die 
Bewaͤhrung oder Beweiſung aber, daß man zu ſol⸗ 
chen ſublimirenden Dingen Faͤces darzu nehmen ſoll, 
mit welchen die ſublimirende Dinge uͤbereinkommen 
und ſich ihnen in ihrer Tieffe vereinigen iſt dieſe; 
dann wann ſich die Faͤces nicht durchaus ganz und 
gar mit ihnen vermiſchten, ſo wuͤrde es eben ſo zuge⸗ 
hen und geſchehen, als ob ſie keine Faͤces haͤtten, 
nemlich es wuͤrde ihre ganze Subſtanz ohne einer 
Reinigung uͤber ſich ſteigen, wie ſie dann auch oh⸗ 
ne die Faͤces mit ihrer ganzen Subſtanz uͤber ſich 
ſteigen; dahero muͤſſen ſie auf gleiche Weiſe von den 
Faͤcibus ſublimiret, fo fie nicht vereiniget, über ſich 
erheben. Welcher nun dieſes geſehen und erkannt 
hat, der weiß aus der Erfahrung, daß es wahr ſey. 
Dann wann einer ſublimiret hat von ſolchen Din⸗ 
gen, ſo der Natur der Coͤrper fremd waren, hat er 
vergebens ſublimiret, ſo daß er ſolche auf keiner⸗ 
ley Weiſe nach ihrer Aufſteigung gereiniget fand; 
wann er aber mit eigener Hand mit des Coͤrpers 
| E5 Kalk 
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Kalk ſublimiret hat, hat er wohl ſublimiret und 
auch leichtlich vollkoͤmmlich reinigen moͤgen; darum 
iſt dieſes die N einung mit denen Faͤcibus, daß man 


ſie mit dem Kalk der Metallen nuͤßze. Dann man 


kan in denſelben mit geringer Muͤh und Arbeit die 


Sublimation vollbringen, mit andern Dingen aber 


iſts ſehr muͤhſam. Derowegen iſt auch nichts, fo 
deren Stelle antretten koͤnnte. Wir ſagen aber 
nicht, daß die Sublimation ohne der Eörper Kalk 
unmoͤglich ſey, ſondern nur, daß ſolche ſehr ſchwehr, 
und langer Arbeit vonnoͤthen habe, ja man arbei⸗ 


tet wohl bisweilen bis zur Verzweifelung. In⸗ 


dem aber hat es doch die Gutheit, daß dasjenige, 
ſo ohne Faͤcibus oder auch ohne der Korper Kalk 
ſublimiret wird, viel, hingegen aber, ſo mit den 
Fecibus, weniger iſt. Ueber dieſes ſo iſt ſolches 


mit der Cor per Kalk ſublimiret, noch weniger, aber 


doch dabey leicht und kurzer Arbeit. Damit aber 
der Coͤrper Faͤces gerathen moͤgen, koͤnnen wir 
nichts beſſers an ihrer ſtatt haben, als allerhand be⸗ 
reitete Salze und desgleichen in ſeiner Natur, und 
alſo iſt uns auch mit Salze möglich zu ſublimiren, 
daß es viel giebet; dann man kan leichtlich die 
Faͤces von den Dingen, ſo zu ſublimiren find, ab⸗ 
ſondern und abſcheiden durch Zerlaſſung der Salze, 
welches in keinen andern Dingen, als nur in die⸗ 
fen geſchicht. Die Proportion aber der Faͤces iſt, 
daß die Faͤces, ſo zu ſublimiren ſind, ſo viel, als 
deren Dinge fo zur Sublimation vonnöͤthen find. 
Dann in dieſen kan auch ein grober ungeſchickter 
Arbeiter ſich nicht vergehen; ein mittelmaͤßiger 
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Künſtler aber kan die G Gleiche des Gewichts der 
ſublimirten Dinge aus denen Facibus bringen, und 
in dieſen kan er nicht irren; der Aae e, und 
geſchickteſte iſt ſolches mit einem kleinen Theile zu 
vollbringen faͤhig und vermoͤgend. Denn je we⸗ 
niger der d Faͤcum find, deſto mehr giebt es einen Ue⸗ 
berfluß in der Subliliation, jedoch muß man auch 
dem Feuer auf gleiche Weiſe, wie den Facibus geſche⸗ 
hen, abbrechen. Dann wann man ein wenig Faͤ⸗ 
ces hat, muß man auch die Sublimation zu voll⸗ 
bringen ein klein Feuer halten, hat man mehr, 
muß auch dieſes augiret. werden, und ſo weiter. 
Dieweil aber das Feuer nicht ein Ding iſt, das ſich 
abmeſſen laͤſſet, dahero geſchicht es, daß einer, ſo 
hierinn nicht wohl geüber und geſchick „ ſo wohl 
nach der unterſchiedlichen Proportion der Faͤcum, 
als auch nach Unterſchied der Defen und Brenn 
Holz, wie auch Geſchirren und was ferner darzu 
gehoͤret und apkiret iſt, fo leichtlich irret und ſich 
vergehet; welche Dinge nun ein Kuͤnſtler alle wohl 
zu betrachten und zu beobachten hat. Wir geben 
aber eine gemeine Regul: Daß es gebuͤhret, daß 
man erſtlich die waͤſſerigte Art allein mit einem klei⸗ 
nen Feuer aus denen Dingen, fo man ſublimiren 
will, bringe; wann dieſes geſchehen und verrichtet, 
fol man Achtung haben, was durch ihn aufſteiget, 
ch ende, hier das Feuer nicht mehren, ſon⸗ 
dern dahin leiten, daß durch das ſchwaͤchſte Feuer 
das allerzaͤrteſte Theil weggehe, und auf einem Ort 
behalten werde; und dieſes iſt nun der Verbrenn⸗ 
iche ursache Wann dann nun nichts oder ein 
ee werds 
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weniges aufſteiget, welches du erfahren kanſt, 
wann du ein Baumwollenes oder leinen Zeichen 
zum oberften Loch des Aludels hinein laͤßt, darunter 
das Feuer mehreſt, ſo wird dir das Zeichen zeugen, 
wie du noch das Feuer vermehren ſollſt. Wann 
alſo wenig des Dinges, ſo du ſublimiren willſt, und 
»rein heraus gehet, fo iſt das Feuer noch zu klein, 
und mußt ſolches mehren; wann aber viel und un⸗ 
reines kommet, ſo iſts zu ſtark und mußt alſo vom 
Feuer abnehmen. Wann aber viel reines heraus 
gehet, ſo haſt du die rechte Maaß getroffen. Dann 
der Kuͤnſtler kan an dem ausgezogenen Zeichen, ſo 
im Loche des Aludels war, erkennen, ob es unrein 
oder rein, ob es zu viel oder zu wenig ſey, ja er kan 
auch nach der Groͤſſe die Reinigkeit und Unreinig⸗ 
keit des ſublimirenden Dinges, wie es ſich ange⸗ 
haͤngt, ſehen, desgleichen auch ſelbſt ſchluͤſſen, daß 
in der ganzen Sublimation die Proportion des 
Feuers wohl in Acht zu nehmen ſey, und aus die⸗ 
ſen des Feuers Rechtfertigung ohne Betrug ſchlieſ⸗ 
ſen. Der allerbeſte Weg mit den Faͤcibus iſt, daß 
man den Abſchlag oder Schuppen von dem Eiſen 
oder verbrannten Kupffer nehme; und zwar dieſes 
darum, weil ihnen ihre viele Feuchtigkeit benom⸗ 
men iſt, ſo dann drucken auch gleichſam ſolche in 
ſich und vereinigen ſich leichtlich mit dem Schwefel, 
und Arſenico; deſſen Wahrheit aber weiß 
bur derjenige, fo es verſucht hat. 
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don der Sublimation und Rechtfertigung 
des Schwefels, wie auch von denen as 
tibus, Oefen, und Aludel. | 

es wird derowegen nicht unnuͤtz ſeyn, wenn wir 
hier den Kuͤnſtler recht unterrichten in Sub⸗ 
limirung derer zweyen Geiſter, darinnen fie 

fft allezuſammen groͤblich irren und anſtoſſen. 
Darum ſagen wir ihme zum erſten, daß wann er 
ziele Faces genommen und das Feuer in gleicher 
Proportion und Maaße nicht gemehret hat, wird 
on denen ſublimirenden Materien nichts aufſtei⸗ 
en, wie er aber die rechte Maaß des Feuers fin⸗ 
en ſoll, iſt ihme ſchon gnugſam geſaget und era 
ehlet worden. Wann er aber eine kleine Quan⸗ 
itaͤt der Faͤcum zu ſublimiren genommen, oder 
nicht von dem Kalk der Coͤrper, auch nicht des 
Feuers Proportion erlanget und erfunden, ſo wird 
die ſublimirende Materia mit ihrer ganzen Sub⸗ 
tanz aufſteigen; dieſes aber haben wir auch ſchon 
gelehret und gezeiget. Es geſchicht auch manchmal 
ein Irrthum beym Ofen, daß der Kuͤnſtler hierinn 
gewaltig anſtoͤſſet. Dann ein groſſer Ofen giebt 
ein großes Feuer, ein kleiner aber ein kleines, wann 
nemlich ihme auch das Holz und Rauch⸗Loch nach 
Proportion gegeben iſt. Dahero wann der 
Kuͤnſtler viel Materie des ſublimirenden Dinges in 
inen kleinen Ofen ſetzet, kan er nicht gnug 
euer zur Aufſteigung geben; ſo er aber eine 
kleine Quantitat Materie in einen groſſen Die 
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4 FAR „ fo berderbet er die Sublimation durch 
das uͤberſchwenglich groſſe Feuer. Desglei⸗ 
chen giebt auch ein dicker Ofen ein zuſammen⸗ 
gedrucktes und ſtarkes Feuer „ ein. dünner: aber 
ein weniges und ſchwaches Feuer; in welchen dann 
ſichs eben auch zutraͤgt daß ſie irren; wann aber 
der Ofen dick und mit weiten Rauch⸗ Löchern gemacht 
iſt, fo giebt er ein leuchtes und groſſes Feuer, ſo er 
aber enge Löcher hat, ein ſchwaches. Desgleichen 
irren ſie auch in dieſen, wann ſie die Geſchirr in den 
Ofen ſtellen, daß ſie nicht Acht haben, ob ſie weit 
oder nahe von den Wänden des Ofens ſteben; denn 
ſo fie weit von den Wänden des Ofens ſtehen, geben 
fie gröffer, ſtehen fie aber nahe daran, geben fie 
auch kleiner Feuer. Die Rechtfertigung aber aller 
dieſer Dinge iſt, daß man den Ofen mache und praͤ⸗ 
parire, nachdem man Feuer haben will, nemlich 
will man groß Feuer, mache ihn dick mit weiten 
Rauch⸗Loͤchern, und daß auch das Geſchirr weit 
von den Wänden des Ofens zu ſtehen komme; wilſt 
du aber ein mittelmäßiges, fo mache auch einen 
mittelmäßigen, wo aber ein ſchwaches, ſo dienet ein 
kleiner Ofen. In allen dieſen Dingen ſoll man die 
rechte Maaß treffen und die Proportionen wollen 
wir dir alle mit rechter Maaſſe und Erfahrung leh⸗ 
ren finden. Darum wann du viel wilt ſublimiren, 
ſo muſt du auch nach einem groſſen Aludel trachten, 
der von dem Boden einer Hand breit begreiffet, und 
muſt auch hierzu den Ofen alſo aptiren, daß er den 
Aludel im Mittel faſſe und allenthalben zweyer Fin⸗ 
ger breit von den Waͤnden ſtehe. Und wann der 
Ofen 


8 


nander ſtehende 
Dehrlein einer Groͤſſe, auf daß allenthalben gleiches 
Feuer verſpuͤret werde. Darnach foll eine eiſerne 
Stange uͤberzwerch im Mittel des Ofens eines Fin⸗ 
gers dicke, die einer Hand breit, und Daumens hoch 
vom Boden des Ofens gemachet und in die Wande 
des Ofens eingeſtoſſen wird; hierauf eines Fingers 
dicke ſoll man das Aludel befeſtigen und ſteif ſtellen, 
und fein umkleiben, wie gegenwärtige Beſchreibung 
und Figur beſſer an den Tag leget. 1 
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Wann nun frey und wohl die Oehrlein zuberer 
tet ſind, daß ſie fein den Rauch und Flamme 13 
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hen laſſen, auch frey das Feuer im Bezirk des Alu⸗ 
dels durch den ganzen Ofen gehet; ſo iſt er wohl 
proportioniret; wann aber ſolches nicht geſchicht, ſo 
iſt er auch uͤbel proportioniret; und hierauf mußt 
du ihme die Oehrlein oder Rauch Locher etwas weis 
ter machen; beſſert es ſich, ſo iſt es dann recht 
und gut, wo nicht, ſo iſt gewiß, daß die Weite 
zwiſchen den Waͤnden des Ofens und dem Aludel 
zu klein iſt, darum ſchabe die Waͤnde ab, ſo wird er 
weiter, und verſuchs aufs neue. Dahero wenn es 


wieder vonnoͤthen iſt, fo mache die Rauch⸗ Löcher 


weiter, und ſchabe die Waͤnde ab, ſo lange biß er 
den Rauch frey laͤſt und die Flamme um den Aludel 
her leucht, und frey durch die Löcher oder Oehrlein 
gehet. Dieſes iſt nun die gnugſame Erfahrung zu 
allen ſublimirenden Quantitaͤten, daß nemlich der 
Ofen feine rechte Groͤſſe habe, feine rechte Weite der 
Oehrlein, und ſeine rechte Weite auch zwiſchen dem 
Aludel und Waͤnden des Ofens. Die Dicke des 
Ofens iſt, daß wann du ein groß Feuer halten 
willſt, er einer Hand breit mit dem Daumen dicke 
verfertiget werde. Willt du aber ein mittelmaͤßi⸗ 
ges Feuer halten, ſo kan er einer Hand breit dicke 
gemacht werden, wo du aber ein klein Feuer haben 
willt, kan es nur zweyer zwerch Finger dick ge⸗ 
macht werden. Desgleichen muß man auch die 
rechte Proportion aus dem Holz erkundigen, dann 
hart und feſte Holz giebt ein ſtarkes Feuer, das 
weiche, ſchwaͤmmichte und lockerichte aber ein ſchwa⸗ 
ches, das duͤrre ein großes Feuer, welches jedoch 
ſchnell vergehet, das grüne ein kleines, aber lange 

8 anhal⸗ 


nhaltendes Feuer; desgleichen auch feſtes Holz 
rennet langer, was aber weich und wie ein 
Schwamm iſt, gehet und laſt ſich leichtlich ausloͤ⸗ 
hen. Wir haben nun die Weite des Aludels 
on den Wänden des Ofens, die Groſſe und Klein⸗ 
eit der Oehrlein, die Dicke und Duͤnne des O⸗ 
ens, den Unterſcheid des Holzes und mancherley 
zeuers mit ihrer wahrhaftigen Erfahrung erkun⸗ 
iget und betrachtet, iſt bemnach noch übrig, daß 
jan auch nach der Weite der groſſen und kleinen 
oͤcher, oder der Thuͤr des Ofens, durch welche man 
as Holz hinein wirft und thut, hart oder lieder⸗ 
ch verſtopfft, auch viel oder wenig Holz hierzu 
ebrauchet, ab und hinzu thut, ein gewiſſes Ziel 
rkundiget, wie lange ein jedes Feuer in ſeinem 
zrad gleichfoͤrmig wahren oder dauren mag. Und 
ieſe Erforſchung iſt dir ſehr nutze und hochnothig, 
eil du durch dieſelbige gar vieler unmäglicher Ar⸗ 
eit uͤberhoben ſeyn kanſt. Darum übe, dich 
arinnen und in allen denen Dingen, die wir je zo 
m letzten erzehlet haben; dann wer ſich hierinnen 
ben wird, der wird finden, was er begehret, der 
ingeuͤbte aber wird nichts erlangen. Die Er⸗ 
ndung des Geſchirres Aludel anbelangend, ſo ma⸗ 
het man daſſelbe dicke aus Glas, dann es iſt keine 
ndere Materie nuͤtze darzu, es waͤre dann mit 
em Glaſe gleicher Subſtanz; und iſt das Glas 
lleine und feines gleichen, ſo die Geiſter behalt, 
eil es keine Poros hat, und dieſes iſt mächtig, daß 
s die Geiſter behält, damit ſie nicht davon flie⸗ 
en und von dem Feuer verj aget werden. Es 
7 5 thut 
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thut dieſes keine andere Materie, weil die Gei⸗ 
ſter durch das Glas, maſſen felbiges keine Löchlein 
oder Poros hält, nicht hindurch dringen, ſich ver⸗ 
liehren und verſchwinden koͤnnen. Was nun das 
Glas hierin verrichtet, koͤnnen die Metalle keines 
weges thun, dann die Geiſter dringen mit ihrer 
bequemlichen und lieblichen Freundſchaft, ſo ſie zu 
einander haben, durch ſelbige, und vereinigen ſich 
mit ihnen, aus welcher Urſache auch, wann ſie 
durchbohren, verſchwinden, welches dann oͤffent⸗ 
lich aus unſerer vorhergehenden Rebe dargethan wor⸗ 
den, ja auch durch die Erfahrung verificiret were 
den kan, daß wir die Wahrheit hierinn geſaget ha⸗ 
ben; dahero werden wir verſichert und vergewiſ⸗ 
ſert, daß das Geſchirr Aluͤdel genannt, aus nichts an⸗ 
ders, denn Glas verfertiget werden kan. Darum ſoll 
man ſich eine glaͤſerne runde klare Schale oder Mus 
ſchel, deren Boden etwas klein eingebogen, machen 
laſſen, und in der Mitten ſeiner Waͤnde ſoll ein glaͤſer⸗ 
ner Reif oder Guͤrtel auſſen herum geleget werden, 
der dieſelbe umgaͤbe, und in denſelben Guͤrtel ſoll ei⸗ 
ne runde Wand in der Dicke als der Deckel der 
Schalen gemacht werden, die allenthalben gleich⸗ 
viel von ſeiner gegebenen Wand abſtehet, alſo, daß 
die Wand des Deckels frey ohne Zwang in dieſelbe 
Weite gehet. Die Hoͤhe dieſer Wand ſoll in der 
Maaß ſeyn, wie die Hoͤhe der Schalen, entweder 
ein wenig mehr, oder weniger. Desgleichen ſoll 
man auch zween gleiche Deckel machen, in der Maaß 
der Hoͤle der zweyen Waͤnde, die auch gleicher 0 

ö or eyn 
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ſeyn ſollen, „ und zwar ohngefehr einer Spannen 
lang, die Figur aber ift wie eine Pyramide oder Ke⸗ 
zel geſtalt, auf dem Obertheil zwey gleiche Löcher in 
BE Groͤſſe auf einem jedweden eines, ſo groß, 
als etwann eine groſſe Huͤner⸗ Feder Fönnte hinein 
zehen, muͤſſen gemachet Bi wie dieſe Figur mit 
Mäher erweiſet. 


Es fol aber das Geſchte Aludel genannt alſo ge⸗ 
nacht ſeyn „daß der Kuͤnſtler den Deckel hin und 
her nach ſeinem Gefallen bewegen kan, und recht 
zeſcheuet zuſammen gefuͤget a „daß ohne eini⸗ 
a . ge 
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ge Verkleibung die Geiſter nicht heraus gehen n moͤ⸗ 
gen, und welcher ſich hierzu beſſer weiß zu Ichiefen , fi 
der darf ſich an unfer ſchreiben nicht kehren, ift auch 
eine beſondere Meinung hier bey, nemlich daß das 
Unterſte mit feinen Fugen oder Rand Seiten biß 
mitten in ſeinen Deckel hinein gehe; denn weil des 
Rauchs Eigenſchaft iſt über ſich zu ſteigen und nicht 
unter ſich, ſo haben wir fuͤrs erſte den Fund er⸗ 
funden, und darinnen angemerket, daß die Geiſter 
durch keinen Ausgang verſchwinden moͤgen, und 
dieſer Weg uͤbertrifft alle unſere vorige erfundene 
Wege, und die ſolches verſuchen, werden ſehen, daß 
wir die Wahrheit erfunden und gefaget h haben. Es 
iſt auch noch eine Meinung hierbey, daß man das 
Haupt des Aludels gar oft ausleere, damit nicht 
die Menge und Vermehrung der Dinge, ſo man 
oft und viel von neuen darinnen uͤber ſich ſublimi⸗ 
ret, hinab auf den Boden falle, und daſelbſt ſo 
lange ſich verhalte. Desgleichen iſt auch die an⸗ 
dere Meinung, daß man allewege das wieder ſe⸗ 
parire und abſcheide, was ſich als ein Pulver oben 
nahe an das Loch des Aludels geſetzet, wie auch das⸗ 
jenige fo von ihme zerfloſſen und Stuͤckweiß ſich vie 
geſetzet, und bey dem Boden durchſichtig und klar 
an den Waͤnden oder Seiten angehanget mit geſtie⸗ 
gen iſt, gefunden wird, dann dasjenige hat weni⸗ 
ger Verbrennlichkeit ben ſich, als dieſes, ſo nahe an 
das Loch geflogen und ſich da geſetzet hat, auch iſt 
dieſes oben ſchon geuugſam offenbar an Tag ge 
get, und mit Urſachen und Erfahrung bewaͤhrt er⸗ 
funden worden. Die Beweſung aber der Guͤte 
und 


und Vollkommenheit der Sublimation haben wir 
auch ſchon gedacht. Dieſe nun iſts, welche recht 
klar und leichte erfunden wird, auch nicht durch 
ihre Entzündung verbrennet; dahero bleibet dieſe 
auch die vollkommene Sublimation des Schwe⸗ 
fels und Arſenici. Hat man ſie nun nicht alſo er⸗ 
funden, muß man das Werk ſo oft wiederholen und 
genau auf alles Achtung geben, biß man Bar 
findet. 


Das VI. Capitel. 
von Sublimation des Queckſilbers. 


un wollen wir ferner zu der ganzen Sublima⸗ 
\ N tion des Queckſͤbers ſchreiten und ſolche be⸗ 
trachten Iſt derowegen die vollkommene 
Summe dieſer Sublimation Bi anders, als ei⸗ 

ne Reinigung von der irrbiſchen Art und Wegneh⸗ 
mung aller uͤberfluͤſſigen Waͤſſerigkeit. Wir brau⸗ 
chen aber nicht ſo groſſe Arbeit mit Wegnehmung 
ſeiner Verbrennligkeit, weil es ſolche nicht bey ſich 
hat, ſondern an ſtatt deſſen benehmen wir nur ih⸗ 
me die Flucht und uͤberfluͤſſige ierdiſche Art. Dan⸗ 
zeuhero ſagen wir, daß feine Scheidungs⸗Art der 
überflüſſigen irrdiſchen Materie ſey eine Vermi⸗ 
ſchung mit den Dingen, mit welchen es keine Ver⸗ 
vandichaft hat, auch daß man die Sublimation 
ofters anfange und wiederhole. Hierzu aber die⸗ 
net fuͤrnehmlich Dalch, der Kalk von Eyer⸗Scha⸗ 
en gemacht, weiſſer Marmor, desgleichen klein ge⸗ 
F 3 ſtoſſe⸗ 
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ſtoſſenes Glas, und allerhand wohl praͤparirtes Salz. 
Dann davon wird es rein gemacht, von andern 
aber, mit welchen es uͤbereinſtimmet und kommet, 
es wären dann rechte vollkommene Coͤrper, als 
Gold und Silber, wird es unrein gelaffen und viel⸗ 
mehr verderbet, weil nehmlich dieſe alle viel Schwe⸗ 
fel bey ſich haben, ſo daß, wann ſie mit ihme auf⸗ 
ſteigen, in der Sublimation ihn gleich verderben 
und zerſtoͤren. Und in dieſen wirſt du erfahren, 
daß wann du dieſes mit Zinn oder Bley fublimis: 
reſt, wirſt du nach geſchehener Sublimation es 
durch die Schwaͤrze recht verderbet ſehen; daher 
geſchiehet die Sublimation viel beſſer, mit denje⸗ 
nigen, mit welchen es keine Verwandſchaft hat; 
mit welchen aber, fo keinen Schwefel bey ſich fuͤh⸗ 
ren und uͤbereinkommet, gehet die Sublimation 
am beiten an. Deswegen aber iſt die Sublima⸗ 
tion mit dem Kalk beſſer in dieſen, als in andern 
Dingen allen, weil er wenig mit ihme uͤbereinſtim⸗ 
met, auch des Schwefels beraubet iſt. Die Art! 
und Weiſe aber, damit man ihme ſeine uͤberfluͤſ⸗ 
ſige waͤſſerichte Art benehmen kan, iſt dieſe, daß! 
wenn er mit dem Kalk vermiſchet wird, von wel⸗ 
chem er ſublimiret werden ſoll, fo ſoll man es fo» 
lange reiben und nebſt Eindruͤckung mit ihme vers: 
miſchen, bis man nichts mehr von ihme ſiehet 
und hernach uͤber einem faſt gelinden Feuer die Waͤſ⸗ 
ſerigkeit der Eindruckung hinweg treiben; wann 
dieſe hinweg gehet, fo gehet auch des Jueckſilbers 
Waſſer gleich mit davon; es ſoll aber das Feuer 

m 


% 


o gelinde ſeyn, daß nicht die ganze Subſtanz des 


‚ueckjilbers darvon über ſich ſteige, durch ſolche 
oft und vielfaͤltige Eindruͤckung mit Zerreibung und 


ſanfter Brennung benimmt man ihme die groͤſte 


Wäſſerigkeit, das uͤbrige aber gehet durch viel⸗ 
mal angefangene und wiederholete Sublimation 
auch hinweg; und wenn du dieſes ganz weiß, weiſ⸗ 
ſer denn der Schnee, und gleichſam als tod an den 
Waͤnden des Aludels ſieheſt anhangen, fo fahe es 
wieder an zu ſublimiren; dann ſein beſtändiges 


Theil haͤnget den Faͤcibus an, und koͤnnte nimmer⸗ 


mehr durch einigeriey Kunſt davon abgeſondert und 


ſepariret werden, oder mache hernach fein Theil bes 


ſtaͤndig; die Art und Weiſe aber der Beſtaͤndigkeit 
oder wie mans beſtaͤndig und fir machen ſoll, wol⸗ 
len wir in nachfolgenden erörtern; wann du aber 
ja ſolches beſtaͤndig machen wilſt, fo. fange. und 
en das übrige Theil fo zu ſublimiren, das 

it ba aſſelb gleicher weiſſe fir und beſtaͤndig werde, 
(ches behalte wohl verwahret; welches du aber 
anf dem Hai, verſuchen muſt, wann es nun einen 
Fluß giebet, ſo haſt du ſehr wohl und gnugſam ſub⸗ 
limiret, wo aber nicht, ſo thue ein Theil vom ſub⸗ 
limirten Queckſilber⸗ hinzu, und ſublimire es wie⸗ 
der, ſo lange bis es fluͤſſtg wird; wann es nun 
hell und eine ſchneeweiſſe Farbe hat, und rein Dabey 
iſt, fo haft du es wohl gereiniget, wo aber nicht, fo 
iſt es noch unrein; dahero fo ſey nicht hinlaͤſſig in 


der Bereitung, welche durch die Sublimation ge⸗ 


ſchicht; Kann wie die Reinigung dee eine ſol⸗ 
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che Vollkommenheit wird es auch erlangen, wann 
mans uber einen jedweden unvollkommenen Coͤr⸗ 
per, und auch über lebendiges Queckſilber fo noch 
unbereitet, werfen wird. Dahers kommt es et⸗ 


wan, daß etliche Eiſen, etliche Bley, etliche Kupf⸗ 


fer und auch etliche Zinn dardurch zubereitet und 
gemacht haben, welches daher ruͤhret, weil ſie es 
nicht wohl gereiniget, oder auch wohl gar die Rei⸗ 
nigung verachtet, oder etwan allein, oder auch 
Schweſel und ſeines gleichen mit hinzu gethan und 
vermiſcht. Dannenhero wirſt du es recht durch 
die Sublimation reinigen, und vollkommen ma⸗ 


chen, ſo wirſt du eine beſtaͤndige und vollkommene 
Tinctur der Weiſſe haben , deren keine ſich ihr 


vergleichen wird. 


Das VIII. Capitel. 
Von der Sublimation der Marcaſttaͤ. 


Neil wir nun gnugſam die Summe, Innhalt 
7% und Meynung von der Sublimation des 


Queckſilbers tractiret haben, wollen wir 


auch vorjetzo die Sublimation der Marcaſitaͤ an⸗ 
fangen zu beſchreiben. Es ſind aber hierinn zwey 
Sublimationes; deren eine geſchicht ohne Feu⸗ 


rung, die andere aber mit Feurung, und zwar die⸗ 


ſes darum, weil derſelbe hat zweyerley Subſtanz, 
die eine nemlich hat reinen Schwefel in ſeiner Ma⸗ 


terie (andere in der Natur) die andere haͤlt getö⸗ 


detes und mittelmaͤſſig bereitetes Queckſilber; die 


erſte 


. 
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rſte nemlich die den Schwefel hat, iſt nuͤtzlich, 
ie andere aber nemlich getödetes Queckſilber, ſo 
nittelmaͤſſig zubereitet, gleichfals. Darum wol⸗ 
en wir die letzte nehmen, weil wir durch dieſelbe 
iberhaben ſeyn werden der Aufnehmung des Queck⸗ 
ilbers, und auch der Arbeit ſeiner Toͤdtung. Es iſt 
iber der ganze Weg ihrer Sublimation, daß man 
ie reibe und in den Aludel thue, und ohne Feu⸗ 
ung ihren Schwefel ſublimire, und allezeit fo oft 
veg thue, was von ihr ſublimiret wird, und zwar 
zus vorberuͤhrten Urſachen, hernach das Feuer 
nehre bis das Aludel gluͤe, und die Sublimation 
er Marcaſita muß im Sublimations⸗Geſchirr des 
Schwefels geſchehen, ſo lange bis der Schwefel 
hinweg gehe, auch ferner in ſelbigem gemaͤhlig und 
rdentlich fo lange fortfahren, bis dasjenige alles, 
vas in ihme von Schwefel iſt, heraus gehe, und 
ieſes kanſt du durch oͤffentliche Experimenten dar⸗ 
hun und erweiſen. Dann wann ſein ganzer 
Schwefel aufgeſtiegen iſt, wirſt du ihre weiſſe 
Farbe ſehen, welcher hernach nach dieſen ſublimi⸗ 
et wird, verwandelt ſich in die allerweiſeſte, vers 
niſcht mit einer Himmel⸗ Farb auf das allerklaͤre⸗ 
te und luſtigſte. Hingegen iſt das andere, was 
on des Schwefels Natur participiret, verbrenn⸗ 
ich und giebt eine Flamme, wie Schwefel, was a⸗ 
er hernachmals wieder nach dieſem ſublimiret wird, 
as entzündet ſich nicht, zeuget auch keine Eigen⸗ 
haft des Schwefels, ſondern vielmehr des viel 
nd oft ſublimirten N Queckſilbers Quali⸗ 
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tät an. Dannenhero ſoll man ſolches nach feiner 
Weiſe der Sublimation ſammlen, welcher Weg 
iſt, daß man ſich ein irrdenes ſtarkes und wohlge⸗ 
branntes Gefaͤß einer halben Mannes Laͤnge machen 
laͤſſet, ſo breit und weit, daß man eine Hand hin» 
ein bringen kan, und der Boden, wie ein ebener 
Napf, nicht viel tieffer, welchen man hinweg und 
wieder darauf thun kan; hernach maͤſſe man vom 
Mund des Geſchirrs bis faſt an den Boden ohnge⸗ 
fehr einer Hand lang mit ihren Fingern, von die⸗ 
ſem Ort an bis zu dem Haupt laß mans inwendig 
recht dick glaſſuren, und uͤber das Haupt ſetzet man 
einen Alembicum, mit einer langen Naſen, und 
in ſolchem Gefaͤß ſollt du ſie ſublimiren. Hierauf 


muß man durch einen feinen zaͤhen haltenden Lei⸗ 


men den Boden anmachen, und auf ſelben Boden 


ſoll man die Marcaſita ſtreuen, und den Alembi⸗ 
cum mit einer langen Naſen oben auf das Geſchirr 


und Ofen ſetzen und ſtellen, und hierauf eine ſtar⸗ 
ke Hitze geben, wie man etwan Silber oder Kupf⸗ 
fer ſchmelzen wollte, welches dem Kuͤnſtler ſehr 


noͤthig wäre, und wir in der Summe unſers 
Werks, wo wir dir allerhand Werkgezeug erzeh⸗ 


fen werden, gnugſam dargethan. 


Dar⸗ f 
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Darauf ſollt du eg en er mit e einem 1 Rade 
begriffen oben zu machen, welcher in der Mitten 
ein Loch haben ſoll, ſo groß „daß ein Geſchirr dar⸗ 
durch hinein gehen moͤge, verkleibe auch die Fugen 
des Geſchirres und des Ofens umher, damit nicht 
das Feuer heraus gehe, dich und der Sublima⸗ 
tion Anhang alſo verhindere, auch dabey nur vier 
kleine Fenſter in dem Rade bleiben laſſen, welche 
man nach Gelegenheit auf und zumachen kan, 
durch welche dann ferner man die Kohlen in den 
Ofen thun möge, desgleichen auch vier andere an 
der Seiten faſt in der Mitten, wodurch man auch 
die Kohlen unter denſelben hinab hinein thun koͤn⸗ 
ne, machen lafi ſen, nebſt noch ſechs oder acht Loͤ⸗ 
chern, ſo groß als ein kleiner Finger, und die ſoll 
man niemals zumachen, damit der Ofen vom Rauch 
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ledig und befreyet werde. Und dieſe Löcher ſollen 
ſeyn in der Fuge des Ofens mit feinem Rade. A⸗ 
ber der Ofen der groſſe Hitze geben ſoll, muß alſo 
gemachet werden, daß ſeine Waͤnde zweyer Ellen⸗ 
bogen hoch, und im Mittel ſoll ein Rad mit ſehr 
kleinen und vielen Löchern ausgehoͤlet feſt mit Lei⸗ 
men angemachet ſeyn; die Locher ſollen oben enge, 
unten aber weit ſeyn, damit die Aſche und Kohlen 
deſto beſſer frey ungehindert hindurch fallen koͤn⸗ 
nen, auch dieſe Locher allezeit unverſtopft offen blei⸗ 


ben. Dann die viele Menge der Luft, die unten 


durch die Locher angenommen wird, iſt die Urſache 
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3 ie Urſache er der Lange des Geſchirres iſt, 
iß fein 1 geofler 2 Theil übe das Feuer hinaus reiche 
5 erkaſte, damit der Rauch der Sublimation ei⸗ 
Statt der Kühlung. finde, und ſich anhange, 
einen Weg der Flucht und ere Verf ſchwin⸗ 
12 finde. Dieſes hat der wehl befunden, der 
ichts aus den Sublimirten, als er in einen 
en Aludel ſublimirte „ bekommen und erh, 
eil wegen des kurzen Aludels die Hige allenthal⸗ 
en darinnen gleichförmig geweſen, und darum: iſt 
llezeit d das Ding, „ ſo man fubl limiren woll lie, in ei⸗ 
en Raus 19 ſtill geſtanden, und hat ſich 
ders 
ich die Löchlein des Geſchirres verſchrunden; . 
! ſoll der groͤſſ eſte Theil des Geſchirres ı in ale 
en Sublimationen ſich ausſtrecken bis an die Staͤt⸗ 
Er Fülung,, Die Urſache aber, warum man 
| erglaſt, iſt dieſe, damit die aufftel- 
enden Rauche nicht die Wande des Aludels gelo⸗ 
bert daſelbſt finden, und dadurch dringen und ent⸗ 
liehen. Darum verglaſt man die Statt, da fie 
inſteigen, damit man ihnen den Weg der Flucht 
erſchl ieffe, aber den Böden des Aludels verglaſt 
gan nicht, dann ſein Boden in ſteten Feuer ſtehen 
auß, alſo, daß ſeine Verglaſung ſchmelzen wuͤr⸗ 
e; wenn das ſchmelzte, ‚fo wuͤrde auch der Bo⸗ 
en und was darinnen zu ſubli imiren, verſchmelzen 
nd zu Glas werden; dann des Glaſes Eigenſchaft 
t, daß es alle Dinge uͤberwindet und zu ihme 
erkehret. Wann du nun 00 ram eh mit 
ihren 


De 


angehängt, ſondern iſt allmahli ig 
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ihren Urſachen beſonnen haſt, ſo mache ein Feuer 
unter dem Aludel, ſo lange bis du verſichert biſt 
und gewiſſe Anzeigung haft , daß alles ganz und 
gr über ſich geſtiegen iſt. Dieſes nun muſt du 

alſo erfahren, du muſt einen irrdenen wohl ge⸗ 
brannte Stab der fornen ein klein doch hat, bis 
zum halben Theil hinein ſtoſſen des kleinen Fin⸗ 
gers etwan gros, nach dem Dinge, davon die 
Sublimation geſchicht; wann nun etwas von dem 
Sublimirenden am Loche hangen bieibet., fo iſt 
es nicht ganz und gar ſublimiret; wo aber nicht, 
ſo iſt es wohl ſublimiret, und mit dergleichen Ue⸗ 
bung magſt du in allen Sublimationen e 


werden. 
Das IX. Capitel. 


von der Sublimation dernen und 
Tutiq. 4 
ine gleiche Meynung hat die Magneſia und | 
Tutia in der Sublimation, als die legte Sub: 
limation der Marcaſiten; dann dieſe moͤgen 
alle nicht ohne groſſe Hitze des Feuers ſublimiret 
werden, und derowegen haben fie einerley Meinung 
mit eben den vorigen Urſachen, Bewaͤhrung und 
Erfahrungen, haben auch über dieſe eine gemeine 
Ordnung, daß alle Diele , fo ohne Faͤcibus ſublimi⸗ 
ret werden ſollen, mit ſtarker Feurung zu ſublimi⸗ 
ren find, weil ſie gnugſame, ja Übrige Faͤces in ih⸗ 
nen ſelbſt haben, und . zeuget ihre muͤhſame 
Amen wohl an. a 
| Das 
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Das X. Eapitel. 


don der unvollkommenen Cörper Subli⸗ 

Auf gleiche Weiß und Art werden auch alle un: 
N vollkommene Coͤrper ſublimiret, und alſo iſt 
kein Unterſchied, dann das grimmige Feuer 
er Sublimation wirket in den Coͤrpern ſo wohl, 
ls in der Magneſia, Marcaſita und Tutia. Es 
t auch über dieſes keine Diferepance der Coͤrper 
n der Sublimation, als nur, daß einige aus ih⸗ 
ien einen Zuſatz oder Vermiſchung bedoͤrffen, Das 
nit fie deſto leichter über ſich ſteigen, einige aber 
ücht. Jedoch iſt eine beſondere gute Bewaͤhrung 
ie Coͤrper zu ſublimiren erfunden worden, nem⸗ 
ch, daß auf dem Grund oder Boden des Au: 
els eine wenige Quantität des Cörpers, ſo zu 
ublimiren iſt, ſey, dann die Vielheit verhindert 
ur die Sublimation; desgleichen ſoll der Boden 
es Aludels unten flach und nicht hohl ſeyn, das 
nit die Cörper gleichmaͤſſig und duͤnne auf den Bo⸗ 
en geſtreuet, mit allen ihren Theilgen gleichmaͤſ⸗ 
ig über ſich erhaben werden; die Coͤrper aber fü 
inen Zuſatz, damit ſie ſich erheben, bedoͤrffen, 
eynd Kupffer und Eiſen, und zwar daraus, weil 


ie langſam ſchmelzen. Dahero iſt das Kupffer 
der Tutia, das Eiſen aber des Arſenici bend⸗ 
higt, mit welchen fie leichtlich erhoben werden, 
dann ſie haben faſt eine groſſe Gemeinſchaft und 
Freundſchaft mit ihnen. Wann dann ki 
Be⸗ 
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Betrachtung dieſer Dinge die Sublimation ges 
ſchehen, wie in der Marcaſita oder Tutia, und ih⸗ 
res gleichen in der Sublimation, ſo muß nach 
gleicher Ordnung die Sublimation mit ihren Ur⸗ 
ſachen und Wine Kubik und Ble a 

den. ES 


Das x. wiel 


Von * Niederſchlag⸗ oder aufiisung, 
Deſcenſio genannt. 50 


achdem wir genugſam alle Meynungen der 
N Sublimation mit ihren Urſachen erzehlet ha⸗ 


ben, müffen. wir auch die Art und Weiß 

der Niederſchlagung oder Deſcenſion mit allen ih⸗ 
ren d Urſachen, desgleichen mit ihrer end lichen, ge⸗ 
wiſſen und ee ee anzeigen. Sie 
iſt aber dreyerley Urſachen halber erfunden wor⸗ 
den. Die erſte iſt, daß wann die Materie oder 
Medicin in ein Geſchirr, Deſcenſorium Chy- 
miæ genannt, eingefch! oſſen iſt, ſie nach Schmel⸗ 
zung durch ſein Loch hinab falle, und hierdurch 
find wir gewiß, daß fie geſchmolzen itt. Die ande⸗ 
re Urſache iſt, daß die ſchwachen Coͤrper von der 
Verbrennung durch die Defcenfion nach Reduction 
von ihrem Kalke rhalten werden. Dann wann wir 
die ſchwachen Coͤrper von ihrem Kalk zu redueiren 
fuͤrnehmen „ d wir nicht alle ihre Theil⸗ 
gen auf einmal zu reduciren. | Wann nun derje⸗ 
nige 
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nige Theil, welcher erſtlich in ein Corpus zu redu⸗ 


elren iſt, wartet, bis der übrige auch reductret it, 
wird ſein mehrerer Theil durchs Feuer verſchwin⸗ 


den. Darum iſt wohl zu betrachten vonnoͤthen 


geweſen, daß ſo bald ein Theil reduciret, ſolches 
vom Feuer hinweg geſetzet werde, und dieſes ge⸗ 
ſchicht durch das Deſcenſorium. Die dritte Urſa⸗ 
che, warum es erfunden iſt, mag ſeyn, daß man 
hierdurch die Coͤrper von allen fremden Dingen 
abfäubert ; dann das geſchmolzene Corpus fälle 
rein unter ſich, und laͤſt alle Unreinigkeit in ihrer 
Höhle gänzlich zuruck. So nun die Deſcenſion 
um dieſer dreyen Urſachen willen erfunden iſt, wol⸗ 
len wir ihre Art und Weiſe mit ihrem Inſtrument 
und ihren Urſachen zuvor abhandeln und er zehlen. 
Darum ſagen wir, daß ſeine Geſtalt alſo ſeyn 
ſoll, nemlich ſein Boden ſoll ſeyn ſpitzig, und ihre 
Waͤnde oder Seiten gleich zuſammen ohne Huͤgel, 
biß in die Spitze des Bodens Ende, alſo daß ein 
jedwedes geſchmolzenes Ding frey ohne Anhangen 
hinab zu dem Loch des Bodens fallen moͤge. Sein 
Oberdeckel aber (wenn es noth waͤre) gleich einer 
flachen Schuͤſſel oder Napf, jedoch ſoll er ſich wohl 
mit ihme verfuͤgen, ſoll auch von einer guten und 
ſtarken Erden, die im Feuer beſtaͤndig bleibet, ſeyn. 
Thue Hierauf das Ding, fo hinab fteigen ſoll, hin⸗ 
ein auf runden irrdenen Staͤblein, daß es den obern 
Boden am naͤchſten ſey, und deck es darmit zu, 
vermache die Fugen wohl, ſetze es in ein Kohl⸗ 
Feuer, und blaß immer zu, ſo lange, biß das vor⸗ 
geſagte Ding in das akg e Geſchirr oder Re⸗ 
ci⸗ 
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cipient hinab ſinket. Man kan es auch auf eine 
ebene oder flache Tafel die nicht eingebogen, wann 
es ein Ding iſt, fo ſich nicht gern ſchmelzen laͤſſet, 


ſetzen, davon es leichtlich hinab ſinken kan, jedoch 
muß man den obern Deckel des Defcenforii etwas 
abwaͤrts neigen; dann er in ſelbiger beſſer und be⸗ 
ſtaͤndiger ſtehen wird, wann wir lange das Feuer uns 
terhalten und conſerviren, wird auch eine beſſere 
Schmelzung geben, welches dann oͤffters mit Ab» 


deckung und Ablehnung des Deckels verſuchet wer⸗ 


den kan, ſo es zuvor ſchmelzend geweſen; dann 


hierdurch werden zwar die Coͤrper gereiniget, aber 
doch mehr per paſtillum, und dieſe Art der Rei⸗ 


nigung iſt einerley mit der Art der Reinigung durch 
das Deſcenſorium. Wann fie nun dieſes haben, 
koͤnnen fie leichter fort kommen, denn es haͤlt beſſer 


die Faces der Coͤrper, als das Deſcenſorium, da⸗ 


hero erzehlen wir auch feine Art mit ihme. Sa- 


gen hierauf, daß wir den Coͤrper, ſo wir reinigen 
wollen, klein koͤrnen oder feilen, oder zu einem Kalk, 
welches wohl beſſer und vollkommener iſt, machen 
muͤſſen, auch mit ihme, welches wir nicht gedenken zu 


ſchmelzen, den Kalk vermiſchen, als ein Eyerklar 


und Seiffe, und hernach flieſſen laſſen. Dann hier⸗ 
durch befinden wir die Coͤrper, wann wir es oͤffters 


practiciren und thun, gereiniget, aber jedoch nicht 
einer ſolchen Reinigkeit die recht vollkommen durchs 
Feuer worden waͤre, wohl aber nuͤtzliche Reini⸗ 
gung, daß, wann es die rechte Medicin der Voll⸗ 
kommenheit angenommen hat, deſto beſſer und 


vollkoͤmmlicher durch ſie die Coͤrper verwandelt 


wer⸗ 


—— 
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erden, dann fie iſt die Hilfe und Dienſtbarkeit, 
der Urfache derer Gefihönfe vorgehet; Jedoch 
ollen wir dir alle Beyhuͤlfe in folgenden erzehlen. 
das Deſcenſorium wie es geſtaltet ſeyn poll und 
uch beſchrieben worden, ſtellet die jetzige Figur vor. 


Das XII. Capitel. 
on der dreyfachen Deſtillirung, nemlich 
von der Deſtillatrion durch den Alembi⸗ 


cum, durch das Deſcenſorium und durch 
das Siltrum. 


ierauf geziemet ſichs, daß wir nun auch una 
5 ſerm Verſprechen nach etwas von der De⸗ 
ſtillation mit ihren Quellen und Urſachen 
I J) Na > N er⸗ 
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erzehlen. Es iſt aber die Deſtillation eine Ueber⸗ 
hebung der waͤſſerigen Duͤnſte in ihrem Geſchirr; 
und iſt die Deſtillation vielerley; dann eine geſchie⸗ 
het durch das Feuer, eine auch ohne Feuer: die 
durch das Feuer geſchiehet, iſt wieder zweyerley; 
eine nemlich geſchiehet durch die Erhebung in den 
Alembicum; eine auch durch das Deſcenſorium 
Chymiaͤ, durch welche man aus denen Gewaͤchſen 


ein Oel bringen kan. Die allgemeine Urſache, 


warum die Deſtillation erfunden iſt, mag ſeyn die 
Laͤuterung eines fluͤſſigen Dinges von dem Unflat 
und truͤben Unrath, wie auch die Erhaltung vor 
der Faͤulung. Dann wir ſehen ein deſtillirtes Ding, 
es mag nun auf was fuͤr Art deſtilliret ſeyn, viel 
reiner und klaͤrer gemachet, auch beſſer fuͤr der 
Faͤulung bewahret erſcheinen. Die beſondere Urs 
ſache der erfundenen Deſtillation, welche durch das 
Aufſteigen in den Alembicum geſchiehet, iſt nem⸗ 
lich die Suchung eines reinen und lautern Waſſers 


ohne Erde zu haben, deſſen Anzeige iſt, daß du 


das zweymahl deſtillirte Waſſer ohne Unrath oder 


Faͤcibus ſieheſt. Die Urſache aber der Erfindung 


eines lautern Waſſers iſt geweſen die Eintraͤnkung 
der Pulver derer reinen Medicinen, auf daß (ſo 
wir der Eintraͤnkung bedoͤrfen) wir ein reines Waſ⸗ 
ſer haben, welches keinen Unrath, nach deme es 


zergangen, hinter ſich laͤſſet, durch welche unſere 


Medicinen und Geiſter nicht gereiniget, ſondern 
vielmehr vergifftet und verderbet werden moͤchten. 
Die Urſache aber der Deſtillation, fo durch Abſtei⸗ 
gen oder Unterſinken geſchicht, iſt geweſen eine Aus⸗ 
zie⸗ 
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ziehung oder Extract eines reinen Oels in ſeiner Na⸗ 
tur, dann das Oel kunte man in ſeiner verbrenn⸗ 
lichen Natur durch die Aufſteigung nicht zu wege 
bringen, und dieſe Unterſuchung iſt nemlich gewe⸗ 
ſen, daß man ſeine Farbe, die mit ſeiner Sub⸗ 


ſtanz vermiſcht war, zuwege braͤchte, weil ſolche im 


Nothfall behuͤlflich ſeyn kan. Die Urſache aber, 
warum die Deſtillation ohne Feuer per filtrum 
erdacht worden, iſt geweſen alleine die heitere Lau⸗ 
terkeit des Waſſers. Wollen derowegen einen jed⸗ 
weden Modum der Deſtillation mit ihren Urſa⸗ 
chen erzehlen und ſagen: iſt alſo derjenigen Deſtil⸗ 
ation, fo durch das Aufſteigen gefchicht, zweyerley 
Gattung; dann eine geſchicht mit einem Hafen 
voll Aſchen; die andere aber durch Waſſer, darin⸗ 
ren das Geſchirr, mit Heu oder fonften ſanften Din⸗ 
gen umgeben, bewahret wird, damit nicht die De⸗ 
ſtillier⸗Kolbe oder Alembic zerbreche, ehe es zu ſei⸗ 
ner Vollkommenheit gelanget. Die nun, ſo mit 
Aſchen geſchicht, wird mit groͤſſerem, ſtaͤrkerem und 
ſchaͤrferem Feuer, als die, fo mit Waſſer, welche 
ein gelind und gleich temperirtes Feuer haben will, 
vollbracht. Dann das Waſſer nimmt die Schaͤrfe 
des Feuers nicht an, wie die Aſchen. Dahero kom⸗ 
net es, daß fie die Farben und die groͤbeſten irr⸗ 
diſchen Theilgen über ſich erhebet; hingegen aber 
die, ſo mit Waſſer vollbracht wird, die reineſten 
ind ohne Farb, welche auch der waͤſſerigten Na⸗ 
ur ſehr nahe kommen. Noch ſubtiler nnd zaͤrter 
ber geſchicht die Abſcheidung durch die fo mit Waſ⸗ 
er pflegt gemacht zu werden, als der jenigen, ſo 
ab G 3 mit 
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mit Aſchen vollbracht wird. Dann dieſes weiß 
der wohl, daß es wahr iſt, welcher das Oel durch 
die Aſchen deſtilliret, und wiederum daſſelbige Oel 
unverändert in feinem Recipienten gefunden hat. 
Wolte man nun ſeine Theile davon abſondern, ſo 
wäre hierzu vonnoͤthen, daß man es durchs Waſſer 
ſcheidete, und fo offte man dieſes practicirte, ſchei⸗ 
dete man bas Oel in ſeine elementariſche reinefte 
Theilgen, wie wann er aus dem allerroͤtheſten Oele 
das allerweiſſeſte und klareſte Waſſer gezogen haͤtte, 
und bliebe alleine ſeine ganze Roͤthe in dem Boden 
des Alembiei hangen. Durch dieſes Meiſterſtuͤck 
nun muß man zu eines jeden Gewaͤchſes, und deſſen, 
das ass dem Gewaͤchs zu feinem Weſen entſprun⸗ 
gen und entſtanden iſt, wie auch eines jeden des⸗ 
gleichen Dinges, zu endlicher Zertheilung oder Schei⸗ 
dung aller Elementen kommen. Durch die aber, 
ſo durch das Abſteigen geſchicht, kan man zu eines 
Dinges nemlich aller Gewaͤchſen und ihres gleichen 
Oel kommen, und ſolches erhalten werden. Durch 
dieſe aber, fo man durch einen Filz oder Loͤſch⸗Pap⸗ 
pier ꝛc. machet, kommet man zu eines jedweden 
weichfluͤſſigen oder feuchten Dinges Lauterkeit. 
Dieſe Dinge aber alle find auch jedem unverſtaͤn⸗ 
digen noͤthig zu erkundigen und zu offenbahren, wel⸗ 
cher nun hiervon nichts weiß, der weiß wohl ſchwer⸗ 
lich etwas von dieſer Kunſt. Darum übe er ſich 
hierinne, fo wird er leichtlich darzu gelangen und 
ſolches erſchleichen. Die Zurichtung nun derer, fo) 
durch die Aſche geſchicht, iſt, daß man einen ſtar⸗ 
ken irrdenen Topf oder Hafen nehme, und in ei⸗ 
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nen Sublimir » Ofen ſetze und darzu aptire, mit 
eben der Weite von den Seiten oder Waͤnden des 
Ofens und feiner Oehrlein, durch eben dergleichen 
Verſuchung, wie oben gemeldet, auf deſſelben Bo⸗ 
den ſoll man geſiebete und gelaͤuterte Aſchen eines 
Fingers dicke legen und ſtreuen, hernach aber auf 
die Aſche das Deſtillier⸗Geſchirr ſtellen, und um⸗ 
her mit dergleichen Aſchen biß am Halß des Alem⸗ 
bici bedecken, darnach ſoll man das Ding, ſo man 
deſtilliren will, darein thun. Zum letzten ſoll man 
auch dieſes mit dem Alembico bedecken, welches 
Hals des andern innerlich (welche beyde hermeti- 
cè lutiret werden) begreiffet, damit nicht etwas 
von dem Deſtillirenden wegfliehe; es muß aber 
ſolche Verlutirung des Alembici und des andern 
Geſchirrs, wie ein Kuͤrbis geſtaltet, innerlich biß 
auf die Kruͤmme des Rohres Alembici geſchehen, 
auch muͤſſen ihre Fugen wohl verkleibet und ver⸗ 
wahret werden, hernachmahls aber Feuer darun⸗ 
ter gemachet, ſo lange biß es anfaͤngt zu deſtilli⸗ 
ren. Der Alembicus und deſſen Kuͤrbis ſollen 
glaͤſern ſeyn, deßgleichen ſoll man nach Erforde⸗ 
rung der Deſtillation ſo lange das Feuer mehren, 
biß man ſiehet, daß das eingeſetzte deſtillirende 
Ding durch groſſen Zwang des Feuers gaͤnzlich de⸗ 
ſtilliret ey. Die andere Deftillations - Zuberei- 
tung, die durch das Waſſer geſchicht, iſt dieſer faſt 
gleich im Faß und Alembice, iſt aber nur darinnen 
von jener unterſchieden, daß man hier einen eiſer⸗ 
nen oder ehernen Hafen oder Topf nimmt, in den 
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Ofen ſtellet, wie geſaget worden; hernach auf den 
Boden des Topfs eine Streue von Gras oder 
Wolle oder desgleichen, zwey oder dreyer Finger 
dick mache, damit der Kuͤrbis nicht zerbreche, und 
mit eben dergleichen Graß oder Wolle und der⸗ 
gleichen den Kuͤrbis rund umher biß faſt am Hals 
des Alembici bedecken, und uͤber dieſe Streue ſoll 
man kleine dünne und ſubtile Ruͤthlein von Reb⸗ 
Wellen Holz breiten, auf die Ruͤthlein aber ſchwe⸗ 
re Steine legen, die mit ihrem Gewicht den Kuͤr⸗ 
bis und Alembicum ſamt der Streue niederdruͤcken, 
auch ſtark und beſtaͤndig niedergedruckt auf des Ha⸗ 
fens Boden halten, damit nicht das vom Waſſer 


aufgeluͤftete empor ſchwimme, welche Lüftung dann 


die Urſache waͤre, daß das Geſchirr zerbreche und 
das deſtillirende Ding verlohren gienge. Hierauf 
ſoll man zwiſchen der Streue den Hafen voll Waſ⸗ 
ſer gieſſen, und ein Feuer ſo lange darunter halten, 
biß das Ding ſo man deſtilliren will, gaͤnzlich de⸗ 
ſtilliret iſt. Die Zubereitung aber derjenigen, fo | 
durch das Abſteigen geſchicht, iſt, daß man fich ein 
glaͤſern Deſcenſorium mit dem Deckel machen laſſe, 
und ein jedes verkleibe, und das hinein thu, ſo man 
zu deſtilliren im Willens iſt, und oben ein Feuer. 
darauf mache, ſo wird ſeine Deſtillation hinab 
tropfen in das untergeſetzte Geſchirr. Was end⸗ 
lich aber auch die Zubereitung deſſen, die durch 
das Filtrum geſchicht, anbelanget, ſo muß 
man das Feuchte, welches man deſtilliren will, 
auf eine Schaalen oder Muſchel und dergleichen 
| | aus 
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aus Stein verfertiget, ſtellen, und wann das 
Filtrum wohl geſaͤubert, gereiniget und abgewa⸗ 
ſchen iſt, muß man das breite Theil in gedachte 
Feuchtigkeit biß auf den Boden der Schaalen oder 
Geſchirres legen; der kleine und ſchmale Theil aber 
ſoll vom Mund des Geſchirres oben heraus han⸗ 
gen, und unter die Spitze des Filtri ein Gefäß 
ſtellen, daß die Deſtillation auffange. Wann 
nun der Filz anfänger zu tropfen, fo wird zum er⸗ 
ſten das Waſſer hinab tropfen, damit es zuvor 
angefeuchtet oder genetzet geweſen; wann dieſes 
aufhoͤret, folget hernach die Naͤſſe oder liquor, 
ſo man deſtilliren will, welcher wann er nicht klar 
iſt, ſo thue ihn ſo offte wieder in die Schaalen, 
biß er am klaͤreſten ſich erzeiget und am allerfchöne _ 
ſten herab troͤpfelt, und weilen dieſes alles leichte 
Dinge find, fo bedürfen fie keiner groſſen Beweis 
fung noch Bewährung, und dahero haben wir ih⸗ 
re Beweiſung aufgeloͤſet. Nun wollen wir auch 
hier ihre Geſtalt und Art der Deſtillation⸗Gefaͤſſe, 
ſo in unſerer Meiſterſchaft mit vorkommen, dir in 
dieſer Figur vorſtellen. | 
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Das XIII. Capitel. 


Von der Calcination, wie man die Coͤr⸗ 
per zu einem Kalk macher und brin⸗ 
ger. | 

achdeme wir von der Deſtillation genug ges. 
N redet, wollen wir auch von der Calcination 
anfangen zu reden und handeln, welche 

dann gleichfalls zu unſerer Kunſt gehoͤrig. Iſt 
derowegen die Calcination eines truckenen Dinges 

Pulveriſirung, das iſt, wann man ihme ſeine an⸗ 

klebende Feuchtigkeit durch das Feuer benimmet, 

deshalben befeſtiget ſie auch die Theile. Die Ur⸗ 
ſache aber, warum man ſolche erfunden, iſt, daß 
BIER: die. 
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die ſchwefelichte Verbrennlichkeit, die da zerſtoͤret 
und verderbet, durchs Feuer ausgetilget und ver⸗ 
zehret werde. Sie iſt aber unterſchieden, nachde⸗ 
me die Dinge, ſo man calciniren will, unterſchie⸗ 
den ſind; denn es werden die Coͤrper calciniret, 
wie auch die Spiritus und andere ihrer Natur 
fremde Dinge, jedoch aber auf unterſchiedliche 
Art und Meinungen. Weil nun aber der unvoll⸗ 
kommenen Coͤrper zweyerley Geſchlechte ſind, nem⸗ 
lich harte, als das Eiſen und Kupfer, und auch 
weiche, nemlich Zinn und Bley, welche alle mit 
einander noͤthig haben das Calciniren, jedoch aber 
auf zweyerley Manier, nemlich auf eine beſondere 
und allgemeine Weiſe, werden doch aber alle 
einerley Meinung halber calciniret, und iſt es 
zwar dieſe, damit die zerſtoͤrende und verwuͤſtende 
verbrennliche Art des Schweſels darvon durch das 
Feuer gebracht werde; dann durch das Feuer ver⸗ 
brennet ein jedwedes Ding, ſo verbrennliche 
ſchwefelichte Materie bey ſich hat, welche dann 
ohne die Calcination nicht kan vertilget und ver⸗ 
trieben werden; dann der Coͤrper iſt ſehr feſt, und 
wegen ſeiner Feſtigkeit und Verborgenheit ſeiner 
ſchwefelichten Art in Zuſammenhaltung der Sub⸗ 
ſtanz des Queckſilbers, wird er durch dieſes von 
der Verbrennlichkeit erhalten; Und deswegen iſt 
vonnoͤthen geweſen, daß man feine Feſtigkeit oder 
Zuſammenhaltung zertheile, damit das Feuer de⸗ 
ſto freyern Zugang zu jedem allerkleineſten Theile 
haͤtte, hernachmals die Schwefelichkeit daraus 
verbrennen moͤchte, und alſo auch darinnen die 
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Zuſammenhaltung des Queckſilbers nicht erhalte 
und beſchirme. Ueber dieſes ſo iſt ihr Abſehen ge⸗ 
weſen die Reinigung von der irrdiſchen Art, worauf 
ſichs auch befunden hat, daß die Coͤrper hierdurch 
von ihrer irrdiſchen Art gereiniget, vornehmlich, 
wann ſie oft calciniret und reduciret werden, wie 
wir ſolches in folgenden anzuzeigen entſchloſſen 
ſind; die beſondere Calcination der weichen Coͤrper, 
wie ſolche zu calciniren, zeiget hier die Figur der 
Kachel⸗Pfann oder Tiegel an, und was deren fer⸗ 
nere Meinung ſey, wird hernach mit mehrern fol⸗ 
gen. Br 


Belangend nun die ſonderbahre Caleination derer 
weichen Coͤrper, ſo iſt ſolche mit ihren zweyen 
Meinungen dieſe, daß durch dieſe Calcination die 
Coͤrper gehaͤrtet und gefeuret werden, f welcher 
man aber mit einer kuͤnſtlichen offt wiederholeten 
Calcination kommen muß, dann ſonſten e 
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nicht geſchehen kan, wie wir ſolches mit mehrern 
in folgenden ordentlich zu erzehlen geſonnen ſind. 
Dann wir haben in Wahrheit erfunden, daß ſie 
durch kuͤnſtliche Griffe muͤſſen gehaͤrtet werden, 
das Zinn aber wird noch offenbahrlicher und be= 
hender gehaͤrtet. Die Urſache aber, daß man die 
Geiſter calciniret, iſt, daß fie deſto beſſer beſtaͤn⸗ 
dig gemacht, und auch viel eher und leichter in 
und zu einem Waſſer gebracht werden; dann ein 
jedes calcinirtes Ding iſt beſtaͤndiger und gerin⸗ 
ger zu zerlaſſen, denn ein uncalcinirtes, und 
zwar darum, weilen man die Theile des calcinir⸗ 
ten zaͤrter und duͤnner gemacht, vermiſchen ſich 
weiter mit dem Waſſer, und werden in ein Waſ⸗ 
ſer verkehret, und wann du dieſes verſucheſt, 
wirſt du befinden, daß dem alſo ſey. Der an⸗ 
dern Dinge Calcination, iſt darum erdacht, daß 
man die Geiſter und die Coͤrper moͤchte damit be⸗ 
reiten, davon wir dann nachgehends weiter ſagen 
werden. Es iſt auch nichts bey ihnen, das zu 
der Vollkommenheit dieſer diene. Darum iſt die 
Weiſe dieſer Caleination mancherley, nach man⸗ 
cherley Geſtalt derer Dinge, die man calciniren 
will. Dann man calciniret die Coͤrper anders, 
dann die Geiſter oder die andern Dinge, und die 
Coͤrper, ſo untereinander ungleich ſind, werden 
auch ungleicher Weiſe caleinire, Dann die weis 
chen Körper haben eine gemeine Weiß der Calci⸗ 
nation, nemlich, daß man ſie beyde allein durch 
das Feuer calciniren kan, und auch en 
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beyde durch die Schaͤrfe des bereiteten oder unbe⸗ 
reiteten Salzes. Der erſte Weg, ſo durch das 
Feuer allein geſchicht, gehet alſo zu, man nimmt 
ein ſtarkes eiſernes oder irrdenes Geſchirr gleich 
einer Schuͤſſel, und bereitet es alſo, daß es ſich in 
den Calcinir⸗ Ofen ſchicket, und man ein Kohlen⸗ 
Feuer darunter machen und immer zublaſen kan. 
Hernach ſoll man Bley oder Zinn auf den Boden 
des Geſchirres legen, es muß auch uͤber einem 
eiſernen Dreyfuß oder auf dreyen ſteinern Säulen 
feſte ruhen, und ſoll man es an den Waͤnden des 
Ofens mit vier oder drey zuſammengeſetzten Stei⸗ 
nen feſte und beſtaͤndig anmachen, daß ſich das 
Geſchirr auf keinerley Art bewegen kan; au 
kan der Ofen ſeyn, wie der Ofen der groſſen 
Feurung, davon wir ſchon gedacht; jedoch 
151 auch ein mehrers und vollkommeners ſagen 
wollen. 
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Hierauf machet und entzuͤndet man ein ſtarkes 
Feuer unter dem Calcinir⸗Geſchirr in dem Ofen, 
das den Coͤrper ſchmelzet, welchen man calciniren 
will, an, und wann der Coͤrper von der Hitze des 
Feuers eine ſchwarze Haut oben gewinnet, ſoll 
man ihme dieſelbe mit einer eiſernen Schaufel oder 
Spatel abziehen, welche ſich nicht verbrennen laͤſ⸗ 
ſet, und was durch den Kalk möchte verderbet 
werden; dieſe Abziehung ſoll man ſo lange trei⸗ 
ben, bis der Coͤrper gar zu einem Pulver wird, 
iſt es Bley, ſo gieb ihme ein groͤſſers Feuer, ſo 
lange bis ſich ſein Kalk in die allerſchoͤnſte gelbe 
Farbe verwandelt; Iſts aber Zinn, ſo muſt ie 
7 ihme 
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ihme desgleichen thun, und auf eben dieſe Weiſe 
wie bey dem Bley geſchehen, mit ihme handthie⸗ 
ren, ſo lange biß es ganz vollkommlich weiß wird. 
Doch rathen wir dem Kuͤnſtler, daß er hierinnen 
fuͤrſichtig ſeyh und wiſſe, daß der Kalk des Bleyes 
gar leichtlich wieder zu einem Coͤrper wird, das 
Zinn aber gar muͤhſam. Und damit er in ſolcher 
Arbeit nicht irre, wann er das Bley erſtlich bey 
einem maͤſſigen Feuer zu einem Pulver macher, 
und ihme hernach ein ſtaͤrkeres Feuer geben will, 
damit es nicht wieder zu einem Coͤrper werde, ſon⸗ 
dern vielmehr zu einem Kalk, weil es eines maͤſſi⸗ 
gen Feuers beduͤrſtig iſt, und ſolches nach und nach 
mit einem fuͤrſichtigen Aufmerken mehre, ſo lange 
biß es in ſeinem Kalk beſtaͤttiget werde, und nicht 
leichte wieder einen Coͤrper annehme, alſo daß man 
ihme ein groͤſſeres Feuer geben kan, damit es voll⸗ 
koͤmmlich zu einem Kalk werde. Und damit er 
auch ferner nicht irren möge, wann er des Zinnes 
Kalk zu reduciren einſetzet, welcher ſchwer zu re⸗ 
duciren iſt, ihme aber nicht wiederfahre, daß er 
nichts reducire, ſondern finde ihn noch unveraͤn⸗ 
dert, wie zuvor, oder in ein Glaß verwandelt,, 
auch darum achte, es ſey deſſen Reduction unmoͤg⸗ 
lich; dann wir ſagen, wann er in des Zinnes Re. 
duction kein groſſes Feuer gemachet hat, er auch 
nichts reduciret; wann er aber ſolches gethan, ſo; 
iſt nicht noͤthig, es wieder in feinen Coͤrper zu rer 
duciren, ſondern vielmehr moͤglich, daß es in eine 
Verglaſſung verkehret werde. Und zwar dieſes; 
darum, weil das Zinn in der Tiefe feiner Natur 

die. 


SEBERI. 115 


e fluͤchtige Subſtanz des Queckſilbers verſchloſſen 
it, das wann es im Feuer lange auf behalten 
erden wuͤrde, es davon fliehen, und einen Coͤrper 
iner Feuchtigkeit beraubet hinterlaſſen wuͤrde, 
elches dann vielmehr zu einer Verglaſung, als 
ı eines metallinen Coͤrpers Flieſſung verkehret 
nden wirſt. Dann ein jedes Ding, ſo ſeiner ei⸗ 
enen Feuchtigkeit beraubet iſt, giebt keinen an⸗ 
ern, dann einen glaͤſernen Fluß, und darum blei⸗ 
et es dabey, daß man es mit einem ungeſtuͤm⸗ 
nen faſt ſchnellen Feuer geſchwinde reduciren muß, 
ann es laͤſt ſich ſonſt nicht anders reduciren. Das 
jero übe ſich der Kuͤnſtler hierinnen, fo wird er es 
n Wahrheit alſo erfahren. en 


| Das XIV. Kapitel. 
Von der Calcination, ſo mit Salzen ge⸗ 
ſchicht. = | | 
Lie Art und Weiſe aber, wie man dieſe zwey 
J Coͤrper mit der Schärfe des Salzes calci⸗ 
— niret, iſt dieſe, daß man ein Theil nach 
dem andern in ihrem Fluß gar offte darauf werfe, 
und ſie mit dem eiſernen Spatel fein fleiſſig auf 
dem Feuer umruͤhre, und alſo miſche, ſo lange, bis 
ſie durch die Vermiſchung des Salzes zu einer 
Aſchen werde, und darnach durch eben ſelben Weg 
der Vollkommenheit ihr Kalk vollbracht werde. 
Indeme iſt auch ein Unterſcheid unter dieſer zweyen 
Coͤrper Caleination, dann ob wohl das Bley in der 
erſten Arbeit der e leichtlicher zu einem 
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Pulver wird, dann das Zinn, ſo wird doch ſein 
Kalk nicht ſo leichte gemacht, als des Zinns; wel⸗ 
ches aber die Urſache ſeyn mag, weil das Bley 
mehr und beſtaͤndigere Feuchtigkeit, und mehr irr⸗ 
diſche Art bey ſich hat, als das Zinn. Des Kupf⸗ 
fers aber und des Eiſens iſt eben dieſelbe Weiſe, 
doch unterſchieden von den vorigen, und zwar des⸗ 
wegen, weil ſie ungerne ſchmelzen, und iſt auch 
dieſes, daß man ſie zu Blaͤttern geſchlagen, in ein 
ſtarkes Feuer ſetze, welches dahin zielet, daß ſie 
nicht ſchmelzen ſollen, wegen der vielen irrdiſchen 
Art und vielen ſchwefelichten Verbrennlichkeit, ſo 
man nicht abmeſſen kan, werden alſo leichtlich zu 
einem Kalk gebracht, und dieſes wieder darum, 
weil aus vieler irrdiſchen Art mit des Queckſilbers 
Subſtanz vermiſcht, die Zuſammenhaltung des 
Queckſilbers zerſtoͤret wird, woraus dann eine loͤ⸗ 
cherichte Lockerkeit in ihnen entſpringet, durch wel⸗ 
che dann die ſchwefelichte Art hinaus entfliehen mag, 
und iſt das Feuer deshalben hinzu geſetzt, daß es 
verbrennen und über ſich erheben möchte; aus dies 
ſem folget nun, daß die Theilgen duͤnner und 
durch Zertrennlichkeit der Duͤnne in eine Afchen: 
verkehret werden. Dieſes nun iſt eine offenbahre: 
Anzeigung, fo man ein kupfern Blech in ein Feuer: 
leget, daß es eine ſchwefelichte Flamme giebet, 
und Schuppen aus ihme werden, die ſich zu Puls: 
ver ſtoſſen laſſen, und das darum, weil aus dem 
naͤchſten Theilen nothwendig leichtlich des Schwe⸗ 
fels Verbrennlichkeit geſchehen muß. Die Geſtaltt 
des Calcinir⸗Ofens iſt gleich dem Deſtillier⸗ Fir 
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5 ohne daß dieſer nur ein geoffes Rauch ⸗Loch zu oberſt 
haben ſoll, dardurch er frey von dem Rauch ent⸗ 
laden werde. „ . 
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„Die Dinge aber, ſo zu calciniren, ſoll man alſo mit⸗ 
ten hinein ſetzen, daß fie die Hitze des Feuers als 
lenthalben empfahen; das Faß oderGeſchirr ſoll wie 
eine Schuͤſſel von Erden gemacht ſeyn; wie man 
aber die Geiſter caleiniren foll, iſt ſolche Art, daß 
man ihnen ein Feuer, wann ſie faſt beſtaͤndig wer⸗ 
den wollen, gebe, und hernachmahls daſſeibe all⸗ 
gemach mehre, und zwar daß ſie nicht davon flie⸗ 
hen, auch ſo lange mehr und mehr mit der Feu⸗ 
rung fortfahre, bis ſie ein a Feuer leiden md» 
2 gen 
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gen und koͤnnen. Ihr Geſchirr aber ſoll rund 
und allenthalben geſchloſſen ſeyn, und muß der Ofen 
fo geſtaltet werden, wie zuvor geſagt. Mit der⸗ 
gleichen Oefen und dergleichen Geſchirr kan auch 
ein jedrycdes anders Ding caleiniret werden. Je⸗ 
doch biscfen wir nicht fo groſſer Arbeit, als da 
wir die Flucht der Geiſter verhuͤten muͤſſen, dann 
kein ander Ding fleucht, als nur die Geiſter, und 
was ſich ihrer Natur vergleichet. Wie nun der 
Ofen und die darzu gehoͤrigen Geſchirre beſchaffen 
ſeyn ſollen, iſt ſchon oben gedacht, jedoch kan man 
auch einen Vortheil aus beyſtehender Figur nach 
geh Runde wie ſie geſchloſſen ſeyn ſoll, ein mehrers 
chen. 
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Das IV. apitel. 
Von denen Solutionibus oder Lufloͤſun⸗ 
gen. Sr . 


nfere weit ausgebreitete Rede von der Aufloͤ⸗ 

* ſung oder Solution zeiget an, daß die Solu⸗ 
tion ſey, fo man ein truckenes Ding wieder 

zu Waſſer machet und in daſſelbe bringet; darum 
ſagen wir, daß eis jeden Aufloͤſung Vollkom⸗ 
menheit geſchehe mit fubtiien, und allermeiſt mit 
ſcharfen und bittern, wie auch zaͤhen Waſſern, die 
keine Faͤces haben, und auf ſolche Weiſe iſt es ein 
deſtillirter Eſſig, und eine ſauere Traube, ſauere 
Birne und desgleichen, ein deſtillivter Gran at⸗ 
Apfel und dergleichen. Ihrer Erfindung Urſa che 
aber iſt dieſe geweſen, daß man die Dinge rein 
oder ſubtil machen konnte, die weder Fluß noch 
Eingang oder Ingreß haben, durch welche groſſer 
Nutzen der beſtaͤndigen Geiſter und deren die ihrer 
Natur ſind, verlohren ward. Dann alles das⸗ 
jenige, ſo man zerlaͤſſet, das muß nothwendig Salz 
oder Alaun, oder dergleichen Natur haben. Das 
iſt aber ihre Natur, daß fie einen Fluß geben Für 
ihrer Verglaſung, darum auch die zerlaſſenen Gei⸗ 
ſter gleicher weiſe einen ſolchen Fluß geben. Wann 
fie nun von ihrer Natur den Coͤrpern und ihnen 
ſelbſt unter einander faſt angenehm und nun fluͤſſig 
gemachet worden, muͤſſen ſie nothwendig durch die⸗ 
ſelbe die Coͤrper durchdringen, und alſo durchdrin⸗ 
gend verwandeln. Dahin kommt man aber ohne 
die Kunſt nicht, daß ſie durchdringen und verwan⸗ 
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deln, welche dann iſt, daß man ihm nach der So⸗ 
lution und Coagulation einen aus denen gereinig⸗ 
ten und beſtandigen Geiſtern zuſetze, und ihme fo 
offte darvon ſublimire, bis ſie bey ihme verbleibe, 
auch ihme einen ſchnellern Fluß gebe, und ihn im 
Fluß vor der Glaſung behuͤte. Dann die Natur 
der alſo praͤparirten Geiſter und Coͤrper iſt, daß ſie 
nicht verglaßt werden, und auch ihr vermiſchtes 
fuͤr der Verglaſung behuͤten, fo lange biß fie ver⸗ 
miſcht in ihme ſeyn. Darum der Geiſt, welcher 
die geiſtliche Natur am meiſten behalten hat, mehr 
fuͤrsder Verglaſung ſie behuͤtet. er Geiſt aber 
hat ſie noch feſter behalten der alleine gereiniget, 
dann der gereinigte, und der beſtaͤndig gemacht, 
calciniret und aufgeloͤſet iſt, und deswegen muß 
man es demſelben vermiſchen. Dann hieraus ent⸗ 
ſpringet ein guter Fluß, ein guter Ingreß und be⸗ 
ſtaͤndige gute Fixion. Darum beweiſen wir aus 
dem Werk der Natur, daß alle Dinge die man zer⸗ 
laͤßt, muͤſſen durch deren Natur, die ſich mit dem 
Salz und Alaun vergleichen, zerlaſſen werden; 
dann wir befinden, wann wir in allen Werken 
wohl Unterſuchung halten, daß durch dieſelbe ei⸗ 
nige zerlaſſen und aufgeloͤſet werden. Derohalben 
alle diejenigen ſo zerlaſſen und aufgeloͤſet werden, 
muͤſſen nothwendig durch dergleichen Natur zer⸗ 
laſſen und aufgelöfer werden, aber weil wir ſehen 
alle Dinge die wohl calciniret, zerlaſſen und aufge⸗ 
loͤſet durch offt wiederholete Calcination und Solu⸗ 
tion, dahero beweiſen wir durch dieſes, daß alle 
calcinirte Dinge der Natur des Salzes und au 
| | ſich 
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ſich vergleichen „und ihme nerhkommen, und alſo 
muͤſſen ſie in ihren Eigenſchaften nochwendig ein⸗ 
ander begleiten. Die Art und Weiſe aber der So⸗ 
lution iſt zweyerley: Nemlich durch warmen Miſt, 
und warmes Waſſer: Deren aber einerley Mei⸗ 
nung, und auch einerley Wuͤrkung und Endzweck 
iſt. Die Weiſe aber durch den Miſt iſt, daß 
man das Calcinirte in ein glaͤſern Geſchirr thue, 
und uͤber ihn zweymahl ſo viel deſtillirten Eſſig oder 
desgleichen darauf gieſſe, und je man es oben 
wohl vermachen, damit es nicht ausrieche, und 
laͤſt es drey Tage unter warmen Mift ſtehen; her⸗ 
nachmahls muß man das Zerlaſſene und Aufgelö⸗ 
ſte durch einen Filz deſtilliren, und das Aufgel öite 


wegthun; das Unzerlaſſene aber wieder calciniren, 


und nach der Caleination oͤfters wieder auf gleiche 
Weiſe zerlaſſen, ſo lange bis durch offt wiederho⸗ 
lete und gethane Arbeit es gänzlich zerlaſſen und 
aufgeloͤſet ſey. Die Art aber, ſo durch das ſieden⸗ 
de heiſſe Waffer geſchicht, iſt behender, und it, 
daß man das Calcinirte gleichfalls mit Eſſig in ei⸗ 
ne Ampulle thue und ordne, und oben das Loch 
feſt zumache, damit ſich nichts davon verrieche; 
dieſes ſoll man in einen Keſſel voll Waſſer und 
Stroh verdeckt thun, und alſo verfahren, wie wir 
in der Weiſe der Deſtil ation durchs Waſſer ordent⸗ 
lich gelehret haben, und hernachmahls ſoll man 


Feuer! darunter anzuͤnden, fo lange bis das Waſſern 


eine Stunde lang ſiede. Darauf ſoll man das 
Zerlaſſene und Aufgelöſete per filtrum deſtilliren, 
N 24 und 
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und ſolches an einem abſonderlichen Ort aufbehal⸗ 
ten, das Unzerlaſſene aber wieder calciniren, und 
auf eben vorige Weiſe wieder zerlaſſen, ferner 
durch das Filtrum deſtilliren, oder es koͤnnen auch 
zugleich die vermiſchten Zerlaſſungen und Aufloͤſun⸗ 
gen, damit nur eine Deſtillation geſchehe, aufbe⸗ 
halten werden, ſo lange bis es durch dieſe offt wie⸗ 
der gethane Arbeit der Caleination ganz und gar 
zerlaſſen werde. Die Figur und Geſtalt, ſamt 
Verzeichnung deſſen das zuvor und jetzo geſaget 


worden, iſt dieſe vorſtehende. 


Das 
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Das XVI. Kapitel. 
Von der Coagularion des Queckſilbers, 
und andern zerlaſſenen und aufgeloͤßten 
Dingen. | | 
Vir ſchreiten nunmehro fort zur Coagulation 
Js und ſagen dahero, daß fie ſey eine Wien 
derbringung eines weichfluͤſſigen Dinges 
in eine feſte Subſtanz durch Benehmung feiner 
Feuchtigkeit. Sie iſt aber zweyerley Urſachen hal⸗ 
ber erdacht worden, eine nemlich iſt des Queckſil⸗ 
bers Haͤrtung, die andere aber, zerlaſſener Medi⸗ 
cinen Abziehung von der Waͤſſerigkeit, die in ihnen 
vermiſcht iſt. Sie iſt uͤber dieſes auch mancher⸗ 
ley, darnach die Dinge, ſo man coaguliren will 
mancherley find; dann das Queckſilber bedarf ei⸗ 
ner andern Congelation, wie auch die zerlaſſenen 
Medicinen. Es iſt aber zweyerley Coagulation 
des Queckſilbers; die erſte geſchiehet durch Abzie⸗ 
hung aller ſeiner angebohrnen Feuchtigkeit; die 
andere aber durch Dickmachung ſeiner Feuchtigkeit, 
bis es hart wird. Daſſelbe aber zu coaguliren ge⸗ 
ſchicht ſehr ſchwer, und mit groſſer Arbeit durch eine 
hohe und fleiſſige Geſchicklichkeit, wir wollen aber 
alle kluge Fundamenta ſeiner Coagulation erzehlen. 
Haben dahero etliche vermeinet, das Fundament 
der Coagulation ſey, daß man es in maͤſſigem 
Feuer erhalte, und wann ſie haben vermeinet, es 
wäre ſchon coaguliret, und hierauf vom Feuer ges 
hoben, haben ſie es wie zuvor flieſſend gefunden; 
deswegen ſind ſie ſehr uw und haben fich 
5 ge- 
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gewundert und ſehr widerſtrebet und geleugnet, es 
ſey unmöglich dazu zu kommen; andere hingegen 
haben nothwendig aus denen natürlichen Anfängen 
erachtet, daß eine jedwede Feuchtigkeit durch die 
Hitze des Feuers trocken gemachet, und in ſolche 


4 


Trockenheit verkehret werden koͤnnte, haben Daher 


ro ſich unterſtanden, daſſelbige mit langer und 
ſtaͤtiger Beharrung im Feuer zu halten, und ſind 
durch dieſe ihre lange Beharrung dahin verleitet 
worden, daß es etliche von ihnen in einen weiſſen, 
etliche in einen rothen, etliche auch in einen gelben 
Stein verkehret haben, der weder Fluß noch In⸗ 
greß oder Eingang hatte; und weil ſie dieſe unter⸗ 
ſchiedene Urſachen nicht haben ſinden koͤnnen, ſo 
haben ſie ſolches deswegen weggeworfen. Andere 
auch haben ſich unterſtanden, es mit den Medici⸗ 
nen zu coaguliren, ſind aber auch nicht darzu ge⸗ 


kommen, ſondern ſind vielmehr betrogen worden, 


entweder, weil fie es nicht coaguliret haben, oder 
weil es von ihnen ſubtil und duͤnne gemacht wor⸗ 
den, oder weil ihre Coagulation nicht hat gehabt 
eines Coͤrpers Geſtalt, ſondern nur des Queckſil⸗ 
bers Geſtalt mit Bley vermiſcht; dahero haben 


ſie den Unterſchied dieſer Sache gleichfalls nicht ge⸗ 
troſſen. Etliche aber haben kuͤnſtliche Medicinen 


verfertiget, ſie darauf geworfen, und es coaguli⸗ 
ret, aber ihre Coagulation iſt gleichfalls nichts nu⸗ 


tze geweſen, weil ſie es in einen unvollkommenen 
Coͤrper verkehret haben; alſo haben ſie auch die 


Urſache nicht erſehen und erlangen koͤnnen. Da⸗ 


hero gebuͤhret es ſich, und wird gleichfalls nuͤtzlich 


a ſeyn, 
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ſeyn, wann wir die Urſache erzehlen und offenbah⸗ 
ren, damit der Kuͤnſtler zu der geheimen Kunſt 
der Coagulation gelanget und kommet. Daun 
wie von uns ſchon gnugſam erzehlet worden, ſo iſt 
die Subſtanz des Queckſilbers einfoͤrmig, darum 
iſt nicht moͤglich, daß man ihme ſeine waͤſſerigte 
Art in fo kurzer Zeit durch Behaltung im Feuer 
benehmen kan; dann die groſſe Uebereilung iſt die 
Urſache des erſten Irrthums geweſen; und zwar 
dieſes erkennen wir hieraus, daß wenn es einer 
ſubtilen Subſtanz, ſo fleucht es allerdings vom 
Feuer; dahero iſt des Feuers Ueberfluß die Urſache 
ihres Irrthums geweſen, von dem es fleucht. Es 
laͤſſet fich auch leichtlich mit dem Schwefel, Arſeni⸗ 
co und Marcaſita wegen der Gemeinſchaft in ſei⸗ 
ner Natur vermiſchen, und darum erſcheinet es 
coaguliret, nicht in eines Coͤrpers, ſondern in eines 
Queckſilbers mit Bley vermiſchten Geſtalt. Dann 
dieſe Dinge vermoͤgen es nicht, ſo lange, wann ſie 
fuͤrnemlich flüchtig find, in dem Kampf des Feuers 
zu erhalten, biß es die Natur eines Coͤrpers uͤberkom⸗ 
me, ſondern ſie fliehen durch Entzuͤndung des 
Feuers mit ihme davon; und dieſes iſt die Urſache 
ihres Irrthums, die alſo coaguliren. Es hat auch 
uber dieſes das Queckſilber gleichfalls eine vereinig⸗ 
te Feuchtigkeit mit ihnen, die nicht anders von ihm 
zu bringen moͤglich iſt, dann durch eine wohl ge⸗ 
ſchickte Gewalt des Feuers, oder durch ſeine Erhal⸗ 
fung in feinem Feuer mehret, wie es ſolches am 
beſten leiden mag, und ihme alſo ſeine Feuchtigkeit 
benimmet, nachdeme es ihme kein Theil zu dem 
f mies 
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metalliſchen Fluß gnugſam übrig laͤſſet; wann nun 
dieſer hinweg iſt, Nieflet es nicht mehr, und dieſes 
iſt die Urſache des Irrthums derjenigen, die ihn 
zu einem unflieſſigen Stein coaguliren; desgleichen 
bat es auch natuͤrlich in ihm vermiſchte Theile des 
Schwefels, davon etliche zu viel, etliche zu wenig, 
welche dann durch Kunſt nicht koͤnnen davon ge⸗ 
bracht werden. So nun die Eigenſchaft des 
Schwefels mit dem Queckſilber eine rothe oder 
gelbe Farbe machet, darnach es viel iſt, ſo wird 
das Queckſilber feiner Eigenſchaft halber nach def 
ſen Abzug oder Benehmung eine weiſſe Farbe durchs 
Feuer geben und zuwege bringen. Darum iſt die⸗ 
ſes die Urſach ſeiner mancherley Farben, ſo es zu 
einem Stein coaguliret wird. Es hat auch eine 
irrdiſche Art des Schwefels in ihme vermiſcht bey 
ſich, wodurch alle ſeine Coagulationes muͤſſen ver⸗ 
derbet werden, und dieſes iſt die Urſache des Irr⸗ 
thums derjenigen, welche es zu einem unvollkom⸗ 
menen Corper coaguliren. Dahero geſchicht es 
auch ſeiner unterſchiedlichen Medicinen ihrer Coa⸗ 
gulation halber, daß in dergleichen unterſchiedli⸗ 
chen Coagulation, auch unterſchiedliche Coͤrper ge⸗ 
macht und gebohren werden, auch von wegen al⸗ 
lerhand Dinge zu coaguliren. Dann wann es nur 
Medicin oder einen unbeſtaͤndigen Schwefel ge⸗ 
habt hat, fo muß nothwendig ein weiſſer Cörper 
aus ihme gemacht werden; wo aber ein beſtaͤndi⸗ 
ger, fo wird auch hieraus ein harter gebohren; 
desgleichen wann es ein weiſſer, ein rother; wann 
es aber ein rother, wird gleichfalls ein rother ge⸗ 
ne⸗ 
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eriret; wo es aber ein wenig weiſſer oder roͤther 
zeweſen, fo muß nothwendig auch dergleichen 
araus werden, wann es aber ein irrdiſcher, wird 
s unvollkommen und verderbet; ſo aber keines 
on dieſen, ſo iſt auch dergleichen nicht zu beſor⸗ 
en; ja alle dasjenige was nicht beſtaͤndig iſt, brin⸗ 
jet was blaues zuwege; das Beſtaͤndige aber nicht, 
o viel an ihme iſt. Derowegen wann die Sub⸗ 
tanz reine iſt, kommt auch ein reines Corpus her⸗ 
uͤr; wo aber ſolche unrein, erhaͤlt man auch ei⸗ 
ren unreinen Coͤrper. Derſelbe Unterſchied traͤget 
ich gleichfalls auch zu in dem Queckſilber alleine, 
ohne Vermiſchung des Schwefels, wegen feiner un⸗ 
gleichen Reinigung und Zubereitung in den Mes 
dicinen. Und darum geſchicht es etwan, daß 
man von wegen der Medicin irret, und etwan in 
der Coagulation durch ſolche bald Bley, bald 
Zinn, bald Kupfer, bald Eiſen machet, welches 
dann alles wegen der Unreinigkeit geſchicht; daß 
man aber bißweilen Gold, bißweilen Silber her⸗ 
aus bringet, kommet nothwendig von der Reinig⸗ 
keit, wie auch von der Farbe mit her. 


Das XVII. Capitel. 

Von der Coanulation des Queckſilbers 

durch die Niederſchlagung oder Praͤci⸗ 
paitation. ö 
| erowegen coaguliret man es, fo man es offt 
8 ) niederſchlaͤget mit Gewalt eines ſcharfen 
und ſtarken Feuers. Dann die Schärfe 
1 13 und 
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k und Stärfe des Feuers benimmt ihme leichtlich 


feine waͤſſerigte Art, und dieſes geſchicht durch ein 


Geſchirr, ſo fein lang gemachet iſt, in welchem es 


eine Erkuͤhlung findet, ſich an ſeine Waͤnde oder 
Seiten anhaͤnget, der Laͤnge halben fein ruhet, und 
keinen Weg hinweg zu fliehen ertappet, ſo lange, 
bis daß es wiederum durch viel Hitze des Feuers 
zum Boden hinab vielmahl geſtuͤrzet werde, und 
dieſes ſo vielmahl, biß es beſtaͤndig wird. Des⸗ 
gleichen wird es auch durch ſeine lange Behaltung 
1 Feuer mit einem gläfernen Geſchirr coa⸗ 
guliret, welches einen feinen langen Hals hat, und 
der Bauch gleich einer Ampullen mit ſeinem offe⸗ 
nen Hals, damit ſeine Feuchtigkeit dardurch hin⸗ 
aus verſchwindet. Es wird aber auch coaguliret 
durch eine Mediein, fo ihm bequem und angenehm 
iſt, und dieſe möffeh wir dir hernach klaͤrlich er⸗ 
zehlen. Dergleichen auch hier, auf daß wir unſere 
vollkommene Meinung ganzlich ſagen, nachdeme 
wir durch unſere Verſuchung ſolches erfunden ha- 
ben; ſo iſt es dieſe Mediein, welche vornehmlich 
am Grunde ſich anhänget „und ſich ihme aufs al⸗ 
lerkleineſte vor ſeiner Flucht vermiſcht. Dahero 
muß man ſolche aus denen Dingen, fo eine Ge⸗ 
meinſchaft mit ihme haben, zuwege bringen. Die⸗ 
ſes aber find alle Coͤrper, Schwefel und Arſeni⸗ 
cum, weil wir aber nicht ſehen, daß die Coͤrper 
in ſeiner Natur daſſelbe coaguliren, ſondern viel⸗ 


mehr von ihnen fliehen, fo ſehen wir ja alſo wie: 


viel Verwand⸗ und Gemeinschaft fie mit ihnen has: 


ben. Dar um haben wir daraus vermerket, daß; 
ihmer 
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ihme kein Coͤrper am Grund anhaͤnget, muß alſo 

die Medicin einer zaͤrteren und mehr flieſſigen Sub⸗ 
ſtanz ſeyn, dann die Coͤrper. Wir ſehen es auch 
nicht durch die Geiſter, ſo ferne ſie in ihrer Natur 
verbleiben, eine feſte und beſtaͤndige, ſondern viel⸗ 


mehr eine fluͤchtige und ſchaͤdliche Coagulation ge⸗ 


bähren und geſchehen, welches dann theils von der 
Flucht der Coͤrper, theils aus der irrdiſchen und 
verbrennlichen ihrer Subſtanz Vermiſchungen her⸗ 


ruͤhret. Und darum iſt hieraus offenbahrlich zu 
ſchlieſſen; daß feine Medicin, man nehme fie, wor⸗ 
aus man wolle, einer der allerzaͤrteſten und reine⸗ 
ſten Subſtanz ſeyn muß, welche ihr von Natur 
anhange, und gar leichtlich duͤnne und weichfluͤſſig 
werde, wie ein Waſſer, auch dabey im Feuer be⸗ 
ſtaͤndig ſey. Dann dieſes wird es coaguliren und 
in des Goldes oder Silbers Natur verkehren. Wir 
haben dir nun die Wege und Weiſe vernuͤnftiger 


Erfahrung der Medicin angezeiget, zu welcher du 


durch dieſelben mögeſt kommen, und haben dir 
dieſes mit ſeiner eigen zugehoͤrenden Rede endlich 
alles erzehlet. Uebe dich nun hierinnen fleiſſig, 
du wirſt in Wahrheit alles ſinden. Auf daß du 
aber uns nicht moͤgeſt anklagen, ob haͤtten wir dir 
die Wahrheit verhalten, und nicht alles offenbah⸗ 
ret, was dir zu wiſſen vonnoͤthen geweſen: So 
ſagen wir, daß dieſe Medicin alleine aus denen 
metalliſchen Coͤrpern mit ihrem Schwefel oder Ar⸗ 
ſenico, wie auch aus des Goldes und dergleichen 
andern Coͤrpern mag gemachet und herfuͤr gebracht 
werden. Aus dem Queckſilber aber wird es leich⸗ 


ter, 


f 
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ter, näher und vollkommentlich zuwege gebracht 
und erfunden, weil die Natur freundlich ihre ei⸗ 
gene Natur annimmt, und dieſer erfreuet ſie ſich 
mehr dann einer fremden, es iſt auch in ihme die 
zarte Subſtanz, welches denn ganz leichte aus ihme 
gezogen werden kan, weil es in Wahrheit und 
actualiter die allerſubtileſte zaͤrteſte und duͤnneſte 
Subſtanz in ſich heget und bey ſich hat. Die 
Wege oder die Weiſe dieſe mercurialiſche Mediein 
zu erfinden, ſind durch die Sublimation, wie von 
uns ſchon oben gnugſam gelehret worden. Die 
Art und Weiſe aber ſeiner fixitè ſoll in dem Ca⸗ 
pitel von der fixion erzehlet werden; die Weiſe die 
aufgelößten Dinge wieder zu coaguliren geſchiehet 
durch eine Ampulle, in der Aſchen biß an dem Hals 
in einem gleichmaͤſſigen Feuer, fo lange biß Waͤſ⸗ 
ſerigkeit von ihme verſchwindet. Die Verzeichnung 
aber und Deſcription des langen Geſchirres und 
deſſen, worinnen die Coagulation geſchicht, iſt 


® 


dieſe. 
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Das XVIII. Capitel. 
Don der Fixite oder Beſtaͤndigmachung. 


J nichts anders, dann wann man ein Ding, 

daß vom Feuer fleucht, beſtaͤndig machen. 
Die Urſache aber, warum man die Fixion erfun— 
en, iſt, daß eine jedwedere Tinctur, und eine jed⸗ 
vedere Veraͤnderung allezeit in feiner Veranderung 
erbleibe, und nicht verwandelt werde. Sie iſt auch 
nancherley, nachdeme die Dinge, ſo beſtaͤndig zu 
nachen, mancherley ſind; welche dann nemlich ſind 
zie Coͤrper, fo noch theils unvollkommen find, als 
has Bley, Zinn, und das 7 wie auch nach 


D Fixation oder Beſtaͤndigmachung iſt 
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Unterſchied der Geiſter, als da ſind der Schwefel 
und Arſenicum in dem erſten, das Queckſilber in 
dem andern, und die Marcaſita, Magneſia und 
Tutia im dritten Grad; alle dieſe Beruͤhrte wer⸗ 
den aufgelößt, coagulivet und beſtaͤndig gemachet. 
Die unvollkommenen Coͤrper aber werden beſtaͤtti⸗ 
get durch ihre Calcination, denn hierdurch werden 
ſie der Art ihres fluͤchtigen und verderbenden 
Schwefels erlediget; und dieſe Calcination haben 
wir gnugſam in der Rede ſeines Capitels gewieſen 
und erzehlet. Der Schwefel aber und Arſenicum 
werden auf zweyerley Wege beſtaͤndig gemachet, 
nemlich durch offt wiederholete und getriebene Sub⸗ 
limation in dem Geſchirr Aludel, biß ſie beſtehen. 
Auf dieſe Weiſe nun erlanget man die Fixion in 
ihrer Beſtaͤttigung, und erfindet ſie fleiſſig, damit, 
wann man ſie behende ſublimiret, es offte wieder 
anfaͤhet; welches dann geſchiehet durch zwey Alu 
dels mit ihren zwey Deckeln in ſolcher Ordnung, 
daß du nimmer ablaͤſſeſt zu ſublimiren, biß fie bes 
ſtaͤndig find. Darum, wann fie in einem Aludel 
uͤber ſich geſtiegen ſind, ſo wirf ſie in das andere, 
und alſo thue von einem mahl zum andern, und laß 
ſie niemals vergebens an den Waͤnden oder Sei⸗ 
ten des Aludels hangen, damit fie nicht ſſtets an ein⸗ 
ander in dem Feuer uͤber ſich ſteigen, treibe auch 
ſolches ſo lange, biß ſie aufhoͤren uͤber ſich zu ſtei⸗ 
gen; dann je behender und oͤffter du die Subli⸗ 
mation kanſt in kurzer Zeit verrichten, je geſchwin⸗ 
der und in kurzer Zeit kanſt du die Firion oder 
Beſtaͤndigmachung verrichten. Darum aber iſt 
die 
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die zweyte Weiſe der Fixion erdacht, daß man die 
Dinge, ſo zu ſublimiren ſind, in die Hitze nieder⸗ 
kurze, damit fie beſtaͤndig fo lange darinnen ver⸗ 
Heiben, biß ſie beftändig werden, und dieſes ge⸗ 
chicht durch ein langes glaͤſernes Geſchirr, deſſen 
Boden ſoll Erden und nicht gläfern ſeyn, denn es 
vuͤrde ſonſt in kleine Stuͤcke zerriſſen, und ſoll ih⸗ 
ne kuͤnſtlich mit guter Beſchluͤſſung und Fuͤgung 
angeheftet ſeyn, und wann es ſich an die Seiten an⸗ 
zaͤnget, ſoll man es allemal mit einem hölzernen 
der ſteinernen Spatel biß zu der untern Hitze hinab 
toſſen, ſo lange biß es beftändig wird. Die Weis 
e aber das Queckſilber beſtaͤndig zu machen iſt 
leich wie des Schwefels und Arſenici, iſt auch 
ein Unterſchied unter ihnen, dann nur hierinnen, 
daß man den Schwefel und Arſenicum nicht kan 
eftändig machen, es wäre dann, daß man zuerft 
eine zaͤrteſte oder duͤnneſte entzuͤndliche Theile gar 
meiſterlich durch dieſen letzten Weg darvon ſcheide 
und bringe. Das Queckſilber aber hat dieſe Auf⸗ 

nerkung ganz im geringſten nicht, weil es keine 

ntzuͤndliche Theilgen hat, desgleichen beduͤrf auch 
dieſes eine maͤſſigere Hitze, bann das Queckſilber; 
n dieſen aber find fie unterſchieden, weil fie meh⸗ 
rere Zeit zu ihrer Beſtaͤndigmachung beduͤrfen, denn 
das Queckſilber, und weil fie auch Höher über ſich 
ſteigen, und zwar wegen ihrer Duͤnne und Trage, 
als das Queckſilber. Darum bedürfen fie auch 
eines laͤngern Geſchirres zu ihrer Beſtaͤttigung, 
als das Queckſilber. Die Fixion aber der Mar- 
calitæ, Magneſiæ und Tutiæ iſt, daß man nach 
ö * ih ⸗ 
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ihrer Sublimation, wann wir dasjenige heraus 
gebracht, fo wir verlanget, ihre Fäces und Unrath 
hinweg thue, und ſie von neuen wieder offt anfan⸗ 
ge zu ſublimiren, auch alle Wege was in einer je⸗ 
den Sublimation uͤber ſich ſteiget, wiederum zu de⸗ 
me, was von ihres gleichen unten geblieben iſt, hin⸗ 
ab bringe, ſo lange bis ſie beſtaͤndig werden. Die 
Figuren aber der Gefaffe und Geſchirre find denen, 
die oben erzehlet und gezeiget worden, gleich. 


Das XIX. Capitel. 
von der Ceration oder Waͤchſung. 


ie Ceration iſt, ſo man ein unfluͤſſiges und 
hartes Ding weichfluͤſſig machet; woraus 

dann offenbar, daß ſie der Urſache halben 
erdacht ſey, auf daß dasjenige, das von Mangel 
wegen ſeiner Weichfluͤſſigkeit keinen Eingang in die 
Coͤrper ſie zu veraͤndern haͤtte, weich wuͤrde, damit 
es fluͤſſe, und einen Eingang gewinne. Darum ha⸗ 
ben einige gemeinet, die Ceration ſollte aus fluͤſſi⸗ 
gen Oelen und Waſſern gemachet und verfertiget 
werden; aber es iſt falſch, und einem Irrthum 
gleichfalls unterworfen, auch ganz weit von denen 
Anfaͤngen dieſer natuͤrlichen Kunſt, und aus den of⸗ 
fenbahren Wuͤrkungen der Natur verworfen. 
Dann voir ſehen, daß die Natur keine ſchnell ver— 
gehende, ſondern eine langwierige Feuchtigkeit de⸗ 
nen metalliſchen Coͤrpern gegeben habe, dadurch 
ſie dann fluͤſſig und weich muͤſſen werden, wie aus 
5 nach⸗ 
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nachfolgenden zu erſehen ſeyn wird. Dann wann 
ſie ihnen eine ſolche gegeben haͤtten, ſo wuͤrden 
nothwendig die Coͤrper gar geſchwinde, ja nur durch 
eine Hitze ihrer Feuchtigkeit gar beraubet werden, 
und dahero wuͤrde es folgen, daß nach einer Hitze 
ein jedweder Coͤrper weder weich gemacht und ge⸗ 
ſchlagen, noch geſchmolzen werden konnte. Dahe⸗ 
ro, wann wir der Natur ihren Wuͤrkungen nach 
unſerm Vermoͤgen nachſtellen wollen, und zwar wo 
wir koͤnnen, ſo muͤſſen wir nothwendig der Natur 
durch die Ceration nachſchleichen. Dann ſie ince⸗ 
riret von Grund aus in der Wurzel der Ceration 
der fluͤſſigen Dinge mit einer ſolchen Feuchtigkeit, 
die uͤber alle Feuchtigkeiten iſt, und die die Hitze 
des Feuers erleiden und erdulden mag. Darum 
iſt noͤthig, daß wir mit dergleichen Feuchtigkeit 
auch inceriren. Aber dieſe incerirende Feuchtigkeit 
iſt in keinem Dinge moͤglicher und beſſer zu finden, 
dann bey nahe in dieſem, nemlich in dem Schweſel 
und Arſenico, aber noch naͤher und beſſer in dem 
Queckſilber. Dann wir ſehen nicht, daß dieſer 
Dinge Feuchtigkeiten ihre Erde verlaſſen, von we⸗ 
gen der ſtarken Vereinigung, die ſie in dem Werk 
ihrer Vermiſchung gehabt haben. Aber in allen 
andern feuchten Dingen wirſt du erfahren, daß ſie 
in der Aufloͤſung oder Zerlaſſung ihrer irrdiſchen 
Subſtanz abgeſchieden, und nach ihrer Abſchei⸗ 
dung aller Feuchtigkeit beraubet werden. In de⸗ 
nen gemeldeten Geiſtern aber geſchiehet ſolches 
nicht, und dahero iſt nicht anders, wodurch wir 
von der Annehmung der Ceration dieſer Dinge 
5 J 2, ey⸗ 
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excuſiret werden mögen. Der Weg nun der Cera⸗ 
tion iſt durch dieſelben, daß wir die Dinge, ſo wir 
inceriren wollen, fo offte ſublimiren, biz fie dar in⸗ 
nen mit ihrer Feuchtigkeit bleiben, und einen guten 
Fluß geben. Dieſes aber wird nicht geſchehen vor 
ihrer vollkommenen Reinigung von einem verwuͤ⸗ 
ſtenden Dinge. Aber es duͤnkt mich beſſer, daß 
man ihr Oel zuvor beſtaͤndig mache, durch Wein⸗ 
fein: Del, und kan mit demſelben eine jedwede ber 
queme und zu dieſer Kunſt noͤthige Inceration ge⸗ 
ſchehen. i 


Das dritte Buch GEBERL 
Das J. Kapitel. 


Von der Vollkommenheit, und von denſe⸗ 
nigen Dingen, ſo zur Vollkommenheit 
gehoͤren. 


Jachdeme wir nun die Unterſcheidung der An⸗ 
N faͤnge dieſer Kunſt angezeiget haben, muͤſſen 
wir unſerem Verſprechen nach den Verſtand 

oder Meinung bieſer Kunſt durch eine bequemliche 
Rede vollenden. Und iſt nemlich eine Betrachtung 
und Wahrnehmung eines jeden Dinges, durch ie 
hes 
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ches die Vollkommenheit dieſes Werks am verſtaͤn⸗ 
digſten und beiten angezeiget werde; iſt auch dabey 
eine noͤthige Aufmerkung der vollkommenen Medi⸗ 
cin, nemlich daß man betrachte, aus welchem Din⸗ 
ge man dieſelbe am beſten und am naͤchſten zu eines 
jeden unvollkommenen Vollkommenheit und Voll⸗ 
bringung zuwege bringe. Letztlich iſt es auch eine 
Betrachtung der Kuͤnſte, dardurch wir erkennen, 

ob die Vollkommenheit vollbracht ſey. Wann 
wir nun dieſe Dinge verſtanden haben, ſo haben 
wir die ganze vollkommene Erkaͤnntniß unſerer 
Kunſt erhalten und verſtanden. En 


Das II. Kapitel. 
Von der Coͤrper Erkaͤnntniß und Eſſenz. 


| s iſt nicht moͤglich die Verwandelung der Coͤr⸗ 
E per oder des Queckſilbers zu erkennen, es ſey 
dann, daß der Kuͤnſtler zuvor die Erkaͤnnt⸗ 
niß ihrer Natur von ihrer Wurzel und Urſprung 
her in ſeiner Vernunft reiflich begriffen hat. Darum 
wollen wir dir zum erſten die Anfaͤnge der Coͤrper 
zu erkennen geben, nemlich, was ſie ihren Urſachen 
nach ſind, und was ſie gutes oder boͤſes in ſich ha⸗ 
ben. Darnach wollen wir auch aller Coͤrper Na⸗ 
tur mit allen ihren Eigenſchaften anzeigen, nemlich 
welches die Urſachen ihrer Zerſtoͤrlichkeit ſind, und 
ſolches mit ihrer befindlichen Erfahrung be⸗ 
weiſen. 


er | Das 
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Das III. Capitel. 


Von des Schwefels und Arſenici Erkaͤnnt⸗ 


niß und Eſſenz. 


(Dangen demnach zum erſten von der Natur der 
Geiſter zu reden an, welche der Coͤrper An⸗ 

fänge find, und dieſe find nemlich der Schwe⸗ 
fel und feines gleichen, wie auch das Queckſilber. 
Darum ſagen wir, daß der Schwefel und Arſeni⸗ 
cum ſind eine Feiſtigkeit der Erden, wie wir ſchon 
im Capitel vom Schwefel gelehret haben; deſſen. 
erfähreft du eine öffentliche Bewährung und Be⸗ 
weiſung, weil er ſich leichtlich entzuͤndet, und durch 
die Hitze leichtlich weichfluͤſſig wird. Dann kein 
Ding entzuͤndet ſich leichtlich in eine Flamme, es 
ſey dann oͤlich oder vom Oele herabſtammend, das 
iſt, wann es ein Oel oder Feiſtigkeit bey ſich hat, 
wird auch nicht leichtlich weichfluͤſſig, es habe dann 
deſſelben Natur. Nun aber haben der Schwefel 
und ſeines gleichen die Urſache der Zerſtoͤrlichkeit, 
nemlich eine entzündliche Subſtanz und eine irrdi⸗ 
ſche Unflaͤtigkeit. Die aber haben das Mittel zwi⸗ 
ſchen dieſer und jener: Darum iſt die Urſache der 
Zerſtoͤrlichkeit in ihme durch dieſe irrdiſche Art, daß 
er weder fluͤſſet, noch einen Eingang oder Ingreß 
habe. Die Urſache aber der Zerſtoͤrlichkeit, des: 
gleichen auch die entzuͤndende Subſtanz iſt, ſo we⸗ 
der beſtehet, noch beſtaͤndig machet, und daß ein 
jedes feines Geſchlechts eine Schwaͤrze giebet; ie 
| x jero 
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hero iſt die Mrfache der Vollkommenheit in ihnen 
ihre mittelmaͤſſige Subſtanz, daan feine irrdiſche 
Art hindert nichts an ſeinem Eingang, welche 
durch gute Fluͤſſigkeit vollbracht wird, und ſeine 
Eindruckung wird ihm nicht leichtlich benommen 
durch ſeine Subtilitaͤt, dann es fleucht. Es iſt 
auch nicht ihre mittelmaͤſſige Subſtanz die Urſache 
der Vollkommenheit der Coͤrper oder des Queckſil⸗ 
bers, wann man es nicht zuvor beſtaͤndig machet; 
welche fo fie nicht beſtaͤndig iſt, wiewohl ihre Ein⸗ 
druckung nicht leichtlich benommen wird, wird fie 
doch nicht ewig beſtaͤndig und wahrhaftig gema⸗ 
chet; aus dieſem nun merket man, daß der Kuͤnſt⸗ 
ler nothwendig ihre mittelmaͤſſige Subſtanz theilen 
muß. Es haben aber etliche dafuͤr gehalten, es 
waͤre unmoͤglich ſie zu theilen, wegen ihrer ſtarken 
Vermiſchung, und dieſe haben in ihrem Werk oͤf⸗ 
fentlich ziemlich angeſtoſſen. Dann auch dieſe ha⸗ 
ben den Schwefel, wiewohl nicht viel, weicher 
keinen Fluß noch Flamme gegeben hat, calciniret, 
und dieſes hat muͤſſen durch die Theilung geſche⸗ 
hen, weil der Schwefel wann er in feiner natuͤrli⸗ 
chen Vermiſchung bleibet, entzuͤndet ſich nothwen⸗ 
dig und verbrennet; dahero muß der Theil fo am 
meiſten ſich entzuͤndet, von den Theilen, ſo ſich 
nicht entzuͤnden, und doch durch die Theilung un⸗ 
terſchiedliche Subſtanzen in ihme gelaſſen werden, 
abſonderlich durch die Kunſt abgeſchieden werden. 
Dann wann moͤglich it, durch die Calcination 
zu der Reduction der entzuͤndlichen Theile in ihme 
man komen, und ihme alle entzuͤndliche Theilgen 
. 3 be: 
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benehmen koͤnnte, ſo muͤſſen ſie nothwendig geſte⸗ 
hen, daß man von ihren natuͤrlichen Werken zu der 
gaͤnzlichen Theilung der Theile kommen, und alle 
ihre Theile von einander ſcheiden muͤſte. Weil 
aber dieſes von der ſubtileſten Kunſt herruͤhret, und 
hierdurch vollbracht werden muß, haben ſie gedacht, 
es waͤre unmoͤglich. Darum erhellet aus vorgeſag⸗ 
ten unſers Capitels, daß der Schwefel nicht von 
unſerer Kunſt, ſondern nur ein Theil deſſelben ſey. 
Und alſo haben wir dich jetzo zur Erkaͤnntnis unſe⸗ 
rer geheimen Kunſt gefuͤhret, durch welche moͤglich 
iſt zu derſelben Theilung zu gelangen. In dem Ar⸗ 
ſenico aber, weil in der Wurzel ſeines Erzes, durch 
die Wuͤrkung der Natur, viele ſeiner entzuͤndlichen 
Theile aufgelöfet find, fo auch hierinn in demſelben 
die Kunſt ſeiner Scheidung leichte machet, es iſt aber, 
nemlich das Arſenicum eine Tinctur der Weiſſe; 
der Schwefel aber der Roͤthe. Darum muß man 
‚in der Theilung des Schwefels groſſe Sorgfalt 
und Aufmerkung nothwendig an⸗ 
= wenden, 
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| Das IV. Capitel. 


Von der Erkaͤnntniß und Eſſenz des 
Queckſilbers. | ſe 


1 


man dem Queckſilber ſeinen Ueberfluß be⸗ 
nehme, dann es hat in ſich eine irrdiſche Ur⸗ 
ſache der Zerſtoͤrlichkeit, nemlich eine irrdiſche und 
verbrennliche, doch aber ohne Entzündung, waͤſſe⸗ 
rigte Art oder Subſtanz, welche es im Sublimiren 
verliehret und daher gereiniget wird. (Einige nen⸗ 
nen es auch eine Entzündung einer wäflerigten Art.) 
Ueber 


E iſt über dieſes auch wohl vonnoͤthen, daß 


140 Das II. Buch 


Ueber dieſes haben auch etliche gemeinet, es habe 
nicht uͤberfluͤſſige Erde oder Unreinigkeit; aber ihre 
Gedanken ſind unnuͤtze, denn wir ſehen, daß es 
viel Blaues und kein Weiſſes bey ſich hat, desglei⸗ 
chen uͤber dieſes, ſo koͤnnen wir durch eine geringe 
Kunſt durch die Waſchung aus ihme eine ſchwarze 
unflaͤtige Erde fluͤſſen, welche Art und Weiſe wir 
im Capitel von des Queckſilbers Waſchung erzehlen 
wollen; desgleichen haben wir in dem Capitel von 
der Sublimation des Queckſilbers etwas gedacht, 
wie auch in der Solution. Dieweil aber zweyer⸗ 
ley Vollkommenheiten hieraus zu ſchlieſſen, die ſol⸗ 
ches vollkommen machen; als muß man es auch 
auf zweyerley Art reinigen und zubereiten. Es 
find aber zwey Reinigungen des Mercuri vonnoͤ⸗ 
then, die eine geſchicht durch die Sublimation zu 
einer Mediein, und die wir auch hier abgehandelt; 
die andere aber durch die Waſchung zur Coagula⸗ 
tion, und dieſe kommt in dem Capitel von des 
Queckſilbers Mediein vor, aus welchem dieſes zu 
holen. Wann wir nun wollen eine Medicin aus 
ihme ſchaffen und machen, ſo muͤſſen wir es noth⸗ 
wendig von ſeinem irrdiſchen Unflat durch die Sub⸗ 
limation reinigen, auf daß es nicht in der Proje⸗ 
ction eine blaue Farbe gebaͤhre, feine fluͤchtige Waͤſe 
ſerigkeit benehme, auch nicht in der Projection die 
ganze Medicin flüchtig mache, und feine mittelmaͤſ⸗ 
ſige Subſtanz durch die Mediein erhalte, deren ö 
Eigenſchaft dann iſt, daß ſie nicht verbrennet 
wird, ſondern ſich vielmehr vor der Verbrennlich⸗ 
keit beſchirmet, welche auch nicht fleucht, kan, | 
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deſtaͤndig machet. Darum bewaͤhren wir durch öf: 
rentlihe Erfahrung, daß es vollkommen ſey. Dann 
vir ſehen das Queckſilber am meiſten dem Queckſil⸗ 
ber anhangen, und bey ihme auch am meiſten Freund⸗ 
haft ſuchen; hernach das Gold, und dann endlich 
das Silber. Darum ſchlieſſen fie hieraus, daß 
das Gold und Silber am meiſten feiner Natur fey, 
Wir ſehen die andern Coͤrper ſich nicht mit ihme 
vergleichen, und dahero ſehen wir gewißlich, daß 
ſie ihrer Natur minder theilhaftig ſind, und alle 
die wir am meiſten ſehen vor der Verbrennlichkeit 
bewahret werden, an dieſen merken wir, daß ſie 
am meiſten deſſen Natur haben und beſizen. Da⸗ 
rum folget hieraus, daß das Queckſilber das aller⸗ 
bollkommenſte ſey, und für der Verbrennung bes 
huͤtet, welches dann das Ende der Vollkommenheit 
ft. Der andere und zweyte Grad oder Staffel 
der Reinigung dienet zu ſeiner Coagulation, und iſt, 
daß es ihme gnugſam ſey, daß man es einen Tag 
waſche von ſeiner irrdiſchen Art, welches Weiſe die⸗ 
ſe iſt, daß man eine glaͤſerne oder irrdene Pfanne 
oder Topf nehme, in ſelbe das Queckſilber werfe, 
und ein wenig des allerſtaͤrkſten Eſſigs daruͤber 
gieſſe, oder anderes dergleichen, welches gnug iſt, 
daſſelbe zu bedecken, hernach ſetze man es an ein 
gelind Feuer, daß es nicht zu heiß werde, und du 
ſtaͤts mit dem Finger es auf dem Boden der Pfan⸗ 
nen kanſt umrühren, damit ſich das Queckſilber 
zertheile, wie das allerzaͤrteſte weiſſe Pulver, bis 
der Eſſig ganz verrieche und ausdunſte, und das 
Queckſilber ſelbſten wieder herfuͤr komme; . 

aber 
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aber, was du wirſt unfläfig und ſchwarz von ihme 


herab flieſſen ſehen, waſche und thue es weg, und 
dieſes fange offt wieder an und thue es ſo offte, bis 
du ſieheſt, daß ſeine irrdiſche Farbe in eine klare, 


und die mit weiſſen vermiſcht in eine Himmel⸗Farbe 


vollkommentlich verwandelt wird, welches dann der 


FR 


vollkommenen Waſchung Anzeige feyn wird. Wann 


es nun dahin kommen, ſo wirf daruͤber die Medi⸗ 
ein ſeiner Coagulation, darnach wird es in ein 
Gold oder Silber coaguliret, nachdeme es bereitet 


worden iſt, und deſſen Erzehlung wollen wir in 


nachfolgenden fegen. Aus dieſen jetzt geſagten er⸗ 
hellet nun, daß das Queckſilber in ſeiner Natur 
nicht ſey vollkommen, zu welchen es ſeine Minera 


oder Erz fuͤhret und reduciret, ſondern zu welchen 
es unſere Kunſt ſelber bringet, und auf gleiche 


Weiſe kan man auch vom Schwefel und ſeines 
gleichen ſchlieſſen. Derowegen iſt in dieſen nicht 
moͤglich, daß wir natürlich der Natur nachahmen 


und folgen koͤnnen, ſondern ſolches muß durch unſere 


natuͤrliche Kunſt geſchehen. 


Das V. Capitel. 


Von der Marcaſitæ, Magnefix und Tutiæ 
Erkaͤnntniß und Eſſenz. 


s iſt vonnoͤthen, daß wir von andern Geiſtern 
E eine natürliche Lehre und Nachfolge geben, 


a welche dann find die Magneſia, Marcaſita 


und 
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nd Tutia, ſo eine groſſe Eindruckung in den Coͤr⸗ 
ern machen und verurſachen, und dahero fragen 
ir, was fie find mit ihren Bewaͤhrungen in dieſem 
nferm Capitel? und ſagen alſo, daß die Marca- 
ita in feiner Schöpffung zweyerley Subſtanz ba= 
e, nemlich des getödteten und faſt beſtaͤndigen 
Jueckſilbers, und des verbrennenden Schwefels; 
bir befinden auch ſolches öffentlich, daß fie eine 
chwefelichte Art habe, dann wann man fie ſubli⸗ 
niret, gehet eine offenbahre ſchwefelichte verbren⸗ 
ende Subſtanz von ihr heraus, und ohne die 
Sublimation ſpuͤhret man gleich alſo wohl ihre 
chwefelichte Art. Dann wann man ſie an die 
Hitze des Feuers ſetzet, empfaͤhet ſie die nicht, ehe 
ind bevor ſie durch die Entzuͤndung des Schwefels 
ntzuͤndet wird und brennet. Daß fie aber des 
Queckſilbers Subſtanz habe, iſt empfindlich; dann 
ſie macht das Kupfer weiß als wie ein lauter Sil⸗ 

ber, gleich wie wir auch ſehen, daß das Queckſilber 
eine Himmel⸗Farbe in ſeiner Sublimation gebe 
und praͤſtire, und eine offenbare metalliſche Leuch⸗ 
te habe, welche dann den Kuͤnſtler gewiß machet, 
daß ſie dieſe Subſtanzen und Weſen von ihrer 
Wurzel herunter von Grund aus in ſich habe und 
halte. Die Magneſia aber mehr truͤbern Schwe⸗ 
fels und ein irrdiſches und unflaͤtiges Queckſilber, 
desgleichen den Schwefel ſelbſten mehr beftändiger 
und deſto minder entzuͤndend habe, und dieſes kanſt 
* durch die obberuͤhrten Anzeigungen mehr und 
oͤffentlich bewaͤhren, daß ſie ſich feſter dem Eiſen 
ſeiner Natur nahen und verwandt ſind. Die Tutia 
| | aber 
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aber, iſt ein Rauch der weiſſen Coͤrper ſelbſten, 
und dieſes merkt man durch die oͤffentliche Bewaͤh⸗ 
rung; dann ſo man den vermiſchten Rauch vom 
Zinn und Kupfer darunter wirft, der in den 
Schmidten der Schmide an den Waͤnden oder 
Seiten haͤnget, macht es eine gleiche Geſtalt mit 
ihme, daß der meta lliſche Rauch noch auch ſie oh⸗ 
ne etlicher Coͤrper Vermiſchung nicht wieder erſchei⸗ 
nen. Darum ſo ſie ein Rauch der weiſſen Coͤr⸗ 
per iſt, fo macht fie die weiſſen Coͤrper nicht citro⸗ 
nengelbe, ſondern roth, dann die citronengelbe 
Farbe iſt nichts anders dann unter der rothen und 
weiſſen eine gewiſſe Proportion. Und weil ſie alſo 
ſubtil oder zart iſt, ſo durchdringet ſie die Tiefe 
des Coͤrpers, und deswegen veraͤndert ſie mehr ſich 
als ihre Coͤrper, und haͤnget beſſer an durch eine 
geringe Kunſt in der Bewaͤhrung, welches dir jetzt 
geſaget ſeyn mag. Dann alle Coͤrper welche durch 
des Queckſilbers oder Schwefels Krafft, oder der⸗ 
gleichen veraͤndert werden, muͤſſen nothwendig 
veraͤndert werden, weil dieſe alleine in der Natur 
980 Coͤrpern ſich theilhaftig machen und mitthei⸗ 
en. 


Das VI. Kapitel. 
Von des Goldes Weſen oder Eſſenz. 


o wir nun weitlaͤuftig genug von denen Coͤr 
S pern geredet haben, fo wollen wir auch iht 
innerlich Weſen und Geburt erzeblen, und 

zwar 
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war erſtlich vom Golde, et vom Silber und 
denn endlich von den andern, und ihre Beweiſun⸗ 
gen ſo dienlich ſind, hinzu thun, welche wir durch 
Erfahrung erlanget haben. Es iſt aber das Gold 
geschaffen aus der allerſubtileſten und zaͤrteſten 
Subſtanz und Weſen des Queckſübers und mit ei⸗ 
ner lautern Beſtaͤttigung; und aus ein wenig eines 
‚einen beſtaͤndigen und von feiner Natur verwan⸗ 
delten Schwefels und einer ſaubern Roͤthe. Und 
weil die Farben des Schwefels mancherlen find, ſo 
folget, daß das Gold nothwendig eine innerlich 
Kkende citronen⸗gelbe Farbe habe; etliches aber iſt 
mehr, etliches aber minder innerlich citronen⸗gelbe. 
Daß es aber auch aus der aller zaͤrteſten Subſtanz 
des Queckſilbers ſey, merket man deswegen, weil 
es das Queckſilber alſo gern an ſich ziehet und 
nimmt; dann das Queckſilber nimmt nichts anders 
an, als was ſeiner Natur iſt. Daß aber es auch 
über dieſes eine klare und reine Subſtanz gehabt 
habe, merkt man aus ſeinem lichtſcheinenden Glan⸗ 
ze, welchen es von ihme giebt, der ſich nicht allei⸗ 
ne bey Tage, ſondern auch bey Nachte offenbahret. 
Daß es aber auch die ſelbſtbeſtaͤndige und ohne der 
ſchweflichten eine verbrennende Art und Subſtanz 
N. findet man in einer jedweden Wuͤrkung im 
euer; dann es nimmt nicht ab, noch entzuͤndet 
ſich nicht. Daß es aber tingirender Schwefel ſey, 
beweiſen wir hieraus, daß es das Queckſilber in 
eine rothe Farbe verkehret und verwandelt, wann 
man ſie mit einander vermiſcht, und auch, weiln 
man es durch eine ſtarke 8e c von dem Coͤr⸗ 
per 
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per ſublimiret, alſo, daß ihre Subtilitaͤt mit ihnen 
aufſteige, und eine citvonen = gelbe Farbe zuwege 
bringe; iſt daher offenbar, daß ihre reine Sub⸗ 
ſtanz eine reine Farbe, die unreine aber eine un⸗ 
reine gebaͤhre. Welcher nun der Bewaͤhrung ſei⸗ 
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zu der Beſtaͤndigkeit gebracht, und feine Reinigkeit, 
und die allerſubtileſte beſtaͤndige und nicht verbren⸗ 
nende Materie des Schwefels iſt die ganze weſent⸗ 
liche Materie des Goldes, aber am meiſten des 
Queckſilbers, dahero hat das Queckſilber den mei⸗ 
ſten Eingang in ihme. Derowegen was du ver⸗ 
ändern willſt, das veraͤndere nach dieſer Weiſe und 
Exempel, daß du ſie zu ſeiner Gleichfoͤrmigkeit brin⸗ 
geſt; und die Weiſe hierzu zu kommen haben wir 
ſchon berührt. Und weil es ſubtile und beſtaͤndige 
Theile hat, dahero haben ſeine Theile wohl dick ge⸗ 
macht werden koͤnnen; und dieſes iſt die Urſache 
ſeiner groſſen Schwere geweſen, aber die viel und 
maͤßige Kochung der Natur, iſt aus ihme allgemach 
die Aufloſung, eine gute Verdickung und die endli⸗ 
che oder letzte Vermiſchung worden, daß es in des 
Feuers ſtarken Hitze fleuſt. Darum iſt aus vori⸗ 
gen Reden zu merken, daß die viele Quantitat des 
Queckſilbers die Urſache der Vollkommenheit ſey, 
und der viele Schwefel die Verderbung. Die Eine 
foͤrmigkeit über dieſes in der Subſtanz iſt die Urſa⸗ 
che der Vollkommenheit, welche durch die Vermi⸗ 
ſchung in einer natürlichen Kochung geſchicht, 11 | 
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die Wiederwaͤrtigkeit und der Unterſchied in ſeiner 
Verderbung, desgleichen die Hartung und Verdi⸗ 
ckung, welche durch eine lange und maͤßige Kochung 
zuwege gebracht wird, iſt die Urſache ſeiner Voll⸗ 
kommenheit; das Wiederwaͤrtige aber die Verder⸗ 
bung oder Corruption. Derowegen wann uͤber 
das Queckſilber faͤllt Schwefel nicht mit rechter 
geſchickter Maaße, fo folget, daß man nach der 
Unterſchiedlichkeit die unterſchiedliche Verderbung 
anführen kan; denn der Schwefel kan, welcher auf 
hme fällt, beſtaͤndig und nicht gar verbrennlich 
ſeyn, oder ganz verbrennlich und fliehend in des 
Schwefels Natur, oder ein Theil des fliehenden 
und ein Theil des beſtaͤndigen behalten, und in 
inen Theil des Schwefels Natur halten, und im an⸗ 
ern Theil nicht, oder gar rein oder unrein, oder 
nittelmaͤßig oder viel in den vermiſchten uͤbertref⸗ 
end, oder wenig von ihme uͤbertroffen, oder nicht 
äberwindend noch uͤbervunden, oder weiß, oder 
roth, oder mittelmäßig. Aus dieſen Unterſchieden 
mum muͤſſen nothwendig unterſchiedene Corper in 
ber Natur gebohren werden, und denen gleiche; 
velche wir dann alle mit ihren offenbahren Bewei⸗ 
ungen und Bewaͤhrungen erzaͤhlen wollen. 
Das VII. Capitel. 

Von Erkanntnis und Eſſenz des Silbers. 
es iſt nun aus vorgeſagten Reden offenbahr, 
E daß ſo ein reiner, beſtaͤndiger, rother, klarer 


Schwefel uͤber die reine, lautere, fire und klare 
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Subſtanz des Queckſilbers faͤllet, ſie nicht uͤber⸗ 
waͤltige, ja eine wenige Quantitat und er uͤberwaͤl⸗ 
tiget iſt, aus denſelben ein purlauteres Gold ge⸗ 
bohren werde; wenn aber ein reiner, beſtaͤndiger, 
weiſſer, klarer Schwefel uͤber die Subſtanz des 
Queckſilbers fallet, wird ein feines Silber dar⸗ 
aus, wenn es nehmlich in der Quantitaͤt nicht mehr 
iſt, jedoch hat es nicht ſo eine Reinigkeit, als das 
Gold und eine groͤbere Dicke, als das Gold. Das 
aber iſt ein Zeichen, daß die Theile in ihme nicht 
gaͤnzlich, ſondern nur in etwas dick gemacht wer⸗ 
den muͤſſen, daß es dem Golde gleich waͤge, habe 
auch nicht eine ſolche beſtaͤndige Subſtanz, als das 
Gold, deſſen dann ein Zeichen iſt, daß es in dem 
Feuer abnimmt, und ſein Schwefel iſt die Urſa⸗ 
che, daß es nicht beſtaͤndig noch verbrennlich iſt, 
und daß der Schwefel geſchickt ſey, bewaͤhret man 
hieraus, daß er ſich entzuͤndet. Das beſtaͤndige 
aber und nicht beſtaͤndige zu einem andern haͤlt man 
ganz und gar nicht unmoͤglich. Dann des Sil⸗ 
bers ſchwefelichte Art zu der ſchweflichten Art des 
Goldes gebracht, und nicht beſtaͤndig gemacht, ver⸗ 
brennet; zu andern Coͤrpern aber gethan, macht 
fie beſtaͤndig und verbrennet auch nicht. N 


Mas VIII. Capitel. 
Von des Eiſens Erkaͤnntnis und Eſſenz. 
ann nun ein beſtaͤndiger irrdiſcher Schwefel 
3% mit einem beſtaͤndigen irrdiſchen Queckſil⸗ 
ber vermiſcht wird, und ſie beyde nicht ei ⸗ 
ner 


GEBE RA. 149 


ner reinen Weiſſe, ſondern mit einer Blaͤue ver⸗ 

miſcht ſind, alſo, daß des Fan Theile die 
Oberhand haben, ſo wird Eiſen daralls, dann die 
Uebermaaße des beſtaͤndigen Schwefels verhindert 

den Fluß. Und darum iſt hieraus zu merken, daß 

der Schwefel behender ſeine Schnellfluͤßigkeit durch 

das Werk der Beſtaͤttigung verliehret, dann das 
Queckfilber. Wir ſehen aber wohl, daß er behen⸗ 

der weich wird, dann das Queckſilber, fo er noch 

unbeſtaͤndig iſt. Hieraus wird die Urſache der 
Schnellig⸗ oder Langſamkeit des Fluſſes eines jeden 
Coͤrpers erkannt, dann welcher am meiſten des be⸗ 
ſtaͤndigen Schwefels hat, fleuſt langſamer, wel⸗ 
cher aber mehr des verbrennenden, der fleuſt be⸗ 
hender und leichtlicher, und dieſes laſſen wir dann 
vor uns gnugſam angezeiget ſeyn. Daß aber der 
beſtaͤndige Schwefel einen langſamern Fluß gebe, 
erkennet man daraus, daß er nimmer beſtaͤtiget 
wird, man calciniret ihn dann zuvor, wann er 

aber calciniret iſt, giebt er keinen Fluß; bahero ſoll 
man ſolchen in allen Coͤrpern verhindern. Daß 
er aber nicht beſtaͤtiget werde, es ſey dann, daß 
man ihn calcinire, wird der wohl inne, der ihn 
uncalciniret beſtaͤtiget, dann er findet ihn in alle 
Wege fluͤchtig, ſo lange biß er zu einer Erden ver⸗ 
kehret wird, welche einem natuͤrlichen Kalk gleich 
ft. Dieſes aber iſt keines Weges im Queckſilber 

zu befuͤrchten, weiln es beſtaͤndig gemachet wer⸗ 
den kan ohne dieſen, wann es in eine Erde ver⸗ 
kehret wird. Dann durch Eilung zu ſeiner Be⸗ 
taͤttigung, welche durch die Praͤcipitation geſchicht, 
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wird es figiret, und in Erde verkehret. Desglei⸗ 
chen wird es auch beſtaͤndig gemachet durch ge⸗ 
maͤhlige oftwiederholete Sublimation, wird auch 
nicht in Erde verwandelt, ja es giebt einen metalli⸗ 
ſchen Fluß. Dieſes abet iſt offenbahr, und dem⸗ 
jenigen bekannt, der alle beyde Fixiones gemachet 
und erfahren hat, auch bis zu gaͤnzlicher Endigung 
und Vollendung durch die langſame Praͤcipitation 
und gemaͤhlige Sublimationes geeilet. Dann er 
hat es geſehen und alſo bewaͤhrt erfunden, wie von 
uns geſchrieben worden; und dieſes darum, weil 
es eine ſchleimigte und dicke Subſtanz hat, wel⸗ 
ches dann anzeiget ſeine Zerreibung durch Ein⸗ 
traͤnkung und Vermiſchung mit andern Dingen. 
Dann man befindet oͤffentlich feine Schleimigkeit 
durch feine viele Anhaͤngung; daß es aber auch ei 
ne dicke Subſtanz habe, dieſes ſiehet auch einer 

wohl der nur ein Auge hat, durch ſein Anſehen und 

Vorzug am Gewichte; dann es uͤberwaͤget das 

Gold ſo es in ſeiner Natur iſt, dabey ſo iſt es auch 

einer ſtarken Zuſammenſetzung, wie geſaget wor⸗ 

den. Aus dieſen nun erhellet, daß man es be⸗ 
ſtaͤndig machen kan ohne Verzehrung ſeiner Feuch⸗ 

tigkeit, und daß man es nicht in eine Erde darf 

verkehren; denn wegen ſeiner guten Anhangung 
der Theile und Staͤrke feiner Vermiſchung laͤſſet es 

nicht zu, daß es verderbet werde, wann eini⸗ 

ger maſſen ihre Theile durch das Feuer dick gema⸗ 

chet werden; laͤſſet auch nicht zu durch Eingang ei⸗ 

ner rauchenden Flamme in ſelbiges ſich in einen 

Rauch aufzuheben, peilen es wegen feiner 115 
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und Unverbrennlichkeit feine Verdünnung nicht lei⸗ 
det, welche durch ihre verbrennliche ſchweflichte 

Erde, ſo ſie nicht hat, vollbracht wird. Darum iſt 
daraus durch einen rechten und wahren Fund, ein 
zweyfaches wunderbarliches Geſchlecht zweyer 
Heimligkeiten erfunden, nemlich eine iſt die Zer⸗ 
ſtoͤrung eines jedweden Metalles durch das Feuer, 
deren die eine iſt die Einſchluͤſſung oder Inhaltung 
der verbrennenden ſchweflichten Art und deren Sub⸗ 
ſtanz die durch Entzündung felbige vermindert, und 
austreibet in einem Rauch durch die letzte Verzeh⸗ 
rung, wie viel auch des Queckſilbers eines guten 
Fluſſes und Beſtaͤttigung darinnen ſey. Die an⸗ 
dere iſt eine Vermehr⸗ oder Vervielfältigung der 
auswendigen Flamme die daruͤber gehet, ſie durch⸗ 
dringet, und fie mit ihme in einen Rauch aufloͤ⸗ 
ſet, es ſey in ihme waſſerley Beſtaͤttigung es wolle. 
Die dritte iſt ihre Verduͤnnung durch die Caleina⸗ 
tion, dann alsdenn ſo mag die Flamm oder das 
Feuer ohn dieſelbe in ſie durchdringen und ſie aus⸗ 
treiben; darum wann alle Urſachen der Zerſtoͤrlich⸗ 
keit zuſammen ſtimmen, fo it vonnöchen, daß die 
Coͤrper zerſtoͤret werden, wo aber nicht, fo nimmt 
die Schnelligkeit eines jeden Coͤrpers nach deren 
Nachlaſſung ab. Das andere Geſchlecht iſt die 
Guͤte, fo man durch dieſelbe in den Cörpern ver⸗ 
merket; weilen nun das Queckſilber durch keiner⸗ 
ey Urſachen der Austreibung in feiner Zuſammen⸗ 
ſetzung ſich zertheilen laͤſſet, dann es gehet entwe⸗ 
der mit ſeiner ganzen Subſtanz davon aus dem 
Feuer, oder bleibet mit ſeiner ganzen Subſtanz 
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darinnen beſtaͤndig, darum verſpuͤhret man noth⸗ 
wendig die Urſache der Vollkommenheit in ihme. 
Dahero mag man den gebenedeyeten und glorwuͤr⸗ 
digen allerhoͤchſten GOtt loben, der ſolches er» 
ſchaffen hat; und ihme eine Subſtanz gegeben, 
wie auch Subſtantial⸗Eigenſchaften, welche keine 
unter denen Dingen in der Natur beſitzet, daß 
wir in ihme die Vollkommenheit durch eine Kunſt 
finden koͤnnen, welche wir in ihme nach unſeren 
Vermoͤgen erfunden haben. Dann es iſt dieſes, 
ſo das Feuer uͤberwaͤltiget und von ihme nicht 
uͤberwaͤltiget wird, ſondern ruhet wunderbahrlich 
in ihme und freuet ſich in ihme. * 


Das IX. Capitel. 
Von des Kupfers Erkaͤnntnis und Eſſenz. 
Ni wir nun wieder zu unſerm Fuͤrnehmen 


kommen, ſagen wir, daß, wenn ein uns 

| reiner, beſtaͤndiger, grober Schwefel nach 
ſeinen mehrern oder auch nach ſeinen wenigern 
Theilen ein nicht beftändiger, blauer, rother, oder 
aber auch nach den ganzen weder uͤberwunden, noch 
uͤberwindend, uͤber ein grobes Queckſilber faͤllet, 
daraus werde ein Kupfer. Dieſe Dinge mag 
man alle bewähren durch offenbahre Dinge aus fein 
ner Natur; dann ſo du es in die Flamme ſetzeſt, 
ſieheſt du aus ihme eine ſchweffelichte Flamme ge⸗ 
hen, die einen unbeſtaͤndigen Schweffel anzeiget, der 
weniger wird durch die Ausriechung und Ausduͤn⸗ 
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ſtung. Daß es aber einen beſtaͤndigen Schwef⸗ 
fel habe, ſiehet man wohl, fo er oft verbrennet; 
dann aus ihme entſtehet fein Verzug ſeiner Flüfe 
fung und feiner Subſtanz Verhaͤrtung, welches 
dann Zeichen ſind, daß das Kupfer viel beſtaͤndi⸗ 
gen Schweffel hat. Daß er aber roth, unfaus 
ber und einem unreinen Queckſilber zugefuͤget ſey, 
fiehet man wohl, darum bedarf es keiner andern 
Bewaͤhrung. Dahero magſt du durch Verſu⸗ 
chung dieſe Heimlichkeit heraus locken und zu we⸗ 
ge bringen. Dann du fiebeft ein jedes Ding durch 
Wuͤrkung des Feuers in eine Erde verwandeln, 
leichtlichen auflöfen und zu des Waſſers Natur wie⸗ 
der gebracht werden, dieſes aber geſchicht wegen 
der Subtiliſirung oder Duͤnnmachung der kleinen 
Theilgen durchs Feuer. Darum ein Ding ſo mehr ſub⸗ 
til in ſeiner eigenen Natur, in die irrdiſche Natur ge⸗ 
bracht, wird noch ſubtiler gemachet, und deswegen 
aufgeloͤſt, welches allermeiſtens, dieſes wird auch aller⸗ 
meiſt ſolviret. Aus dieſen nun erkennet man die Ur⸗ 
ſache der Zerftöhrung und Verderbung dieſer Coͤr⸗ 
per nemlich des Eiſens und des Kupfers, dann es 
iſt des beſtaͤndigen oder nicht beſtandigen Schwef⸗ 
fels groſſen und vielen Quantitaͤt wenig und klein 
im Kupfer, am wenigſten und kleinſten aber im 
Eiſſen. Wann nun ein beſtaͤndiger Schweffel in 
den Fluß kommet durch Hitze des Feuers, werden 

hierdurch ſeine kleine Theilgen duͤnne gemachet; 
ſuche demnach eine feine Subſtanz zu der Solu⸗ 
tion, deſſen Zeichen iſt, die Aufſetzung dieſer 
zweyen Cörper über den K eines A, Er 
ſigs, 
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ſigs, dann hierdurch bluͤhet auf feiner aͤuſſerſten 
Haut eine Greuſſe oder Weiſſe durch die duͤnn⸗ 
machende Hitze des Feuers geſchaffen in ihm ihrer 
beyden Schweffel und wann du dieſe zwey Coͤrper 
in eine zengeriche Feuchtigkeit legeſt, werden viele 
ihrer Theile leichtlich durch das ſieden aufgeloͤſt, 
und wann du ferner achtung haſt auf dieſe zwey 
Erze, wirft du oͤffentlich ſehen eine zerlaſſene alau⸗ 
niſche Subſtanz aus ihnen tropfen und an ihnen 
anhangen, welche Alaunheit durch eine Zerge⸗ 
hung und geringe Auflöſung zu einem Waſſer wird, 
dann man findet nichts zengericher und leichtlicher 
Aufloͤſung, dann Alaun, und was feiner Natur 
iſt. Es wird aber auch die Schwaͤrze in jeden 
dieſer zweyen Coͤrper im Feuer von wegen des un⸗ 
beſtaͤndigen Schweſſels, welcher in ihnen beſchloſ⸗ 
ſen, und zwar viel im Kupfer, aber wenig im Ei⸗ 
ſen, und welches ſich zu dem beſtaͤndigen nahet, 
gebohren, und darum iſt nicht wohl moͤglich ſolche 
Eintruckung leichtlicher dem Eiſen zu benehmen. 
Nun aber iſt offenbahr, daß aus dem unbeſtaͤndi⸗ 
gen Schweffel ein Fluß wird, und zu der Fluͤſ⸗ 
ſung hilſt, aus den beſtaͤndigen aber kein Fluß, 
ſondern welcher nur dem Fluß verhindert; über Dies - 
ſes muß man nothwendig wiſſen, und welches auch 
wahr iſt, daß derjenige keinerley Weiſſe kluͤglich 
beym Fluß den Schwefel hat koͤnnen in den Fluß 
nach ſeiner Fixitaͤt behalten, iſt auch dabey nicht 
noth, daß aus dem beſtaͤndigen Queckſilber kein 
Fluß oder der Fluß verhindert werde, das Queck⸗ 
ſilber aber hat man durch viel und oft W 9 
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Sublimation koͤnnen beſtaͤndig machen, daß es 
einen guten Fluß annahm. Aus dieſen nun iſt 
offenbar und kund, daß die Coͤrper einer groͤſſern 
Vollkommenheit find, die am meiſten Queckſil⸗ 
ber in ihm haben, die aber weniger, ſind auch 
einer kleineren Vollkommenheit. Darum kehre 
Fleiß an, daß du in allen deinen Werken das 
Queckſilber moͤgeſt in der Vermiſchung uͤberwinden, 
und kanſt du es durch das Queckſilber allein voll⸗ 
bringen, wirſt du ein Erforſcher der allerkoſtbar⸗ 
lichſten Vollkommenheit feyn , ja einer ſolchen, 
die das Werk der Natur uͤbertrift, dann du kanſt 
es auf ſolche Weiſe innerlich reinigen, dahin die 
Natur nicht gereichet hat. Die Bewaͤhrung aber 
dieſes, daß die ſo am meiſten Queckſilber in ihnen 
halten, viel vollkommener ſind, und iſt dabey ei⸗ 
ne leichte Annehmung des Queckſilbers, denn wir 
ſehen ja, daß die vollkommenen das Queckſilber 
beſſer und freundlicher annehmen. Aus dieſen 
nun erhellet, daß zweyerley ſchweffelichte Art in 
den Coͤrpern ſey; eine nehmlich in der Tiefe des 
Queckſilbers im Anfange ſeiner Vermiſchung be⸗ 
ſchloſſen, die andere aber zufaͤllig, welcher mit 
Muͤhe, die andere aber kan gar nicht durch Kunſt 
benommen werden, welches aber durch das Feuer 
vollbracht wird, zu we lchen dann unſere Wuͤrkung 
fein und nuͤtzlich kommt und angewendet wird; 
weilen es ſchon mit ihme vereinigt bey feiner Er⸗ 
ſcha ffung gemachet worden, und dieſes kan man 
aus der Erfahrung beweiſen, weiln wir durch das 
Feuer ſehen die verbrennliche ſchweffeligte Art aus⸗ 
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tilgen, aber nicht die beſtaͤndige ſchweffeligte Art 
und Subſtanz. Darum ſo wir vielleicht ſagen, 
daß die Coͤrper durch die Calcination gereiniget 
worden, ſollſt du ſie verſtehen von der irrdiſchen 
Subſtanz, die ihnen nicht vom Anfang in der 
Wurzel ihrer Natur vereiniget iſt; dann die ver⸗ 
einigte, iſt ohnmoͤglich durch einerley Kunſt des 
Feuers zu reinigen, es komme dann die Medicin 
des Queckſilbers darzu, die dieſelbige verdecket und 
temperiret ober maͤſſiget, oder ſie von den ver⸗ 
miſchten abſcheidet. Die Scheidung aber der irr⸗ 
diſchen Subſtanz in Grund und Wurzel der Na⸗ 
tur dem Metall vereiniget, geſchiehet von vermiſch⸗ 
ten, oder durch die Aufhebung mit denen Din⸗ 
gen, fo des Queckſilbers Subſtanz mit empor bes 
ben, und die den irrdiſchen Schweffel wegen ih⸗ 
rer Ubereinſtimmung mit ihnen gehen laſſen, als 
da ſind Tutia und Marcaſita, weiln ſie ſind Rau⸗ 
he, deren der groͤſte Theil iſt die groͤſſere Quanti⸗ 
tät des Queckſilbers, als des Schweffels, und dies 
ſes erfaͤhreſt du, wann du fie mit einem ſtarken 
und geſchwinden Fluß mit den Coͤrpern vereinigen 
und zuſammen thun wirſt, ſo werden die Geiſter 
die Coͤrper in der Flucht mit ſich in die Hoͤhe neh⸗ 
men. Darum kanſt du ſie mit ihnen erheben 
durch des Queckſilbers Vermiſchung, wie wir er⸗ 
zehlet haben. Dann das Queckſilber haͤlt an, 
was ſeiner Natur iſt, das andere aber laͤſſet es 


gehen. 


Das 
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Das X. Kapitel. 


Von der Erkaͤnnrnis und Eſſentz des Sinns. 
Na nachdeme wir nun die Erforſchung has 


ben fuͤrgetragen, zeigen wir fuͤrwahr un⸗ 
| ſerm Fuͤrnehmen nach an, daß fo ein Schwef⸗ 
fel, der von ſeiner Wurzel der Vermiſchung her 
wenig Beſtaͤndigkeit hat, etwas weis, aber keiner 
lautern Weiſe, nicht uͤberwindend, ſondern übers 
wunden, kommt zu einem eines Theils beſtaͤndigen, 
eines Theils unbeftandigen Queckſilber nicht einer 
lautern Weiſe vermiſcht, wird daraus Zinn, und 
deren Bewaͤhrung wirſt du durch die Zubereitung 
erfinden; dann wann du das Zinn caleinireſt, 
wirft du einen Schweffelgeſtank aus ihm befinden, 
welches dann ein Zeichen des unbeſtaͤndigen Schwef⸗ 
fels iſt, und ſo er keine Flamme giebt, ſolt du 
ihn nicht für beſtaͤndig achten, dann es iſt nicht, 
von wegen der Beſtaͤndigkeit, ſondern von wegen 
der Oberhand und Liberfluß des Jueckſilbers in der 
Vermiſchung, die ihn vor der Verbrennung be⸗ 
huͤtet, daß er keine Flamme giebet. Daraus 
wird erwieſen, daß zweyerley ſchweffelichter Art, 
und zweyerley Subſtanz des Queckſilbers im Zinn 
find „eine ift die Schweffeligkeit, die da nicht ber 
ſtaͤndig iſt, und ſtinket wie der Schweffel, wann 
man ſie calciniret; die erſte wird durch die Verſu⸗ 
chung der Vermiſchung bewieſen; die andere durch 
feine Zuſammen⸗oder Anhaltung im Feuer mit ſaunt 
feinen Kalk, welchen er darum hat, daß fo fie fer 


ſter 
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ſter und bei e iſt, nicht ſtinket. Es wird 
auch zweyerley Subſtanz des Queckſilbers i in ihme 
gefunden und bewaͤhret; aus welchen eine nicht be⸗ 
ſtaͤndig, die andere aber beſtaͤndig iſt; dann es 
kracht und kirret oder ziſchet vor der Calcination „ 
aber nach zweyen oder dreyen Caleinationen kracht 
es nicht mehr; und d 5 daraus, weiln ſeine 
flüchtige Duedfilbers S Subſtanz, fo es krachend 
machte, iſt hinaus geflogen. Daß aber des 
Queckſilbers Subſtanz in ihme ſey, wird durch 
die Waſchung des Bleyes mit dem Queckſilber er⸗ 
wieſen; dann ſo man das Bley mit dem Queckſil⸗ 
ber waſcher, und nach ſeiner Waſchung in einem 
maͤſſigen Feuer ſchmelzet, ſo bleibet ein Theil des 
Queckſilbers mit ihme übrig, ſo das Bley krachend 
machte, und dieſes wird in Zinn verkehret. Und 
hingegen kanſt du es auch en e bey der 
Verkehrung des Zinnes in Bley. ann ſo man 
‚es oft calciniret, und durch ein bequemes Feuer 
wieder reduciret, wird es in ein Bley verkehret, 
und dieſes allermeiſt, wenn man es mit Abzie⸗ 
hung ſeiner unflaͤtigen Haut in einem groſſen Feuer 
caleiniret. Und dieſer Subſtanzen Unterſchiede 
kanſt du erfinden durch die Kunſt, wann man ſie 
mit ihren eigenen Inſtrumenten behaͤlt und mit 
maͤſſigem Feuer theilet, zu welchen wir zwar; mit 
Wiederwaͤrtigkeit gekommen und wir haben mit 
N it gefehen , und durch dieſes ſolches 
wahr geachtek. Was aber das ſey, das dahin⸗ 
ten blieben iſt, nach Wegnehmung der zweyen nicht 
beftändigen Coͤrper aus dem Zinne nemlich des 
Schwef⸗ 


Schweffels und Queckſilbers, müffen wir dir offene 
bahren , damit du des Zinnes ganze Compoſition 
wiſſeſt. Darum iſt es blau, ſchwehr, wie das 
Bley, jedoch viel weiſer, denn das Bley, und 
mag wohl genennet werden das allerlauterſte Bley, 
dann es iſt in ihme eine Gleichheit und Gleichmaͤſ⸗ 
ſigkeit der Beſtaͤttigung zweyer zuſammenſetzenden, 
nemlich des Queckſilbers und Schweffels, aber 
nicht die Gleichmaͤſſigkeit der Groͤſſe, denn es in 
der Vermiſchung das Queckſilber uͤbertrift und 
uͤberwindet, welches dann der Eingang des Queck⸗ 
ſilbers in ſeiner Natur in demſelben anzeiget. Da⸗ 
rum wann nicht das Queckſilber mehr in ihm waͤ⸗ 
re, ſo hienge es ihm in ſeiner Natur genommen 
nicht leichtlich an, und deswegen hanget es dem 
Eiſen nicht an, als nur durch klugen Witz und 
Kunſt darzu gebracht, noch auch dem Kupfer we⸗ 
gen der Wenigkeit des Queckſilbers in ſeiner Ver⸗ 
miſchung. Aus dieſen nun erſcheinet, daß es 
dem Eiſen gar ungern, aber dem Kupfer leichtlich 
anhaͤnget, und zwar darum, weil es des Queck⸗ 
ſilbers groͤſſere Quantitaͤt bey ſich hat, welches 
denn anzeiget, daß es leichtlich, das Eiſen aber gar 
ſchwerlich ſchmelzet. Die Beſtaͤltigung aber die⸗ 
ſer zweyen Subſtanzen nahet ſich zu einer feſten, 
aber nicht allewege wahrhaftigen Beſtaͤttigung, 
und dieſes wird daraus erwieſen, wann man die 
Coͤrper calciniret und nach ber Calcination an ein 
ſtark Feuer ſetzet, dann es wird hierdurch nicht 
zertheilet, ſondern die ganze Subſtanz ſteiget uͤber 
ſich, jedoch beſſer gereiniget. Daraus ſehen 
77 | wir 
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wir die verbrennende Subſtanz des Schweffels im 
Zinn anhangend leichtlicher dann im Bley abge⸗ 
ſchieden werden, und dieſes ſieheſt du ein Zeichen 
in Zinn durch feine leichte Haͤrtung, Calcinirung 
und Beſſerung ſeines Glanzes. Dahero haben 
wir gemerket, daß dieſe zerſtoͤrliche Dinge nicht 
von Anfang oder in ſeiner Wurzel geweſen, ſon⸗ 
dern ihm hernach erſt zugeſtoſſen, und weiln ſie in 
der erſten Vermiſchung ihme nicht waren vereini⸗ 
get, darum koͤnnen ſie leichtlich abgeſchieden und 
abgeſondert werden. Es ſind auch uͤber dieſes die 
Veraͤnderung jin ihme eines behenden Werkes, 
nemlich die Reinigung, Haͤrtung und ſeine Be⸗ 
ſtaͤttigung, und dieſer Dinge Urſachen magſt du 
oͤffentlich merken aus unſern vorhergehenden Reden, 
und weiln wir nach dieſen arbeiten, nehmlich der 
Caleination und Reduction gemerket haben in ſei⸗ 
nem aufgehobenen Rauch durch die groſſe Gewalt 
des Feuers, haben wir hernachmahls geſehen und 
in der That erfahren, daß es zu einer citronen 
gelbe inclinire und gehoͤre, und weiln dieſes die 
Eigenſchaft des calcinirten Schwefels iſt, haben 
wir warhaftig dafür gehalten, und in welchem wir 
auch vergewiſſert worden, daß es des fixen Schwef⸗ 
fels Natur viel bey ſich haͤge und halte. Wer 
nun in dieſer unſerer Wiſſenſchaft die Warheit ha⸗ 
ben will, der ſuche mit groſſem Fleiſſe in dieſem 
Werke fo lange, biß er die Anfänge der Coͤrper 
ſelbſten und der Geiſter Eigenſchaft erfindet, und 
zwar mit einer rechten wahren Erfindung‘, nicht 

aber mit einer gemuthmaſſeten, welches wir Er 
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ſam im dritten Buch was zu der Kunſt erfordert 
wird, erzehlet haben. | | 


| Das XI. Kapitel. 4 
Von der Erkaͤnntnis und Eſſenz des 
Bleyes. | | 

s gebuͤhret uns nun auch von dem Bley zu 
E ſchreiben, ſagen dahero, daß die Reduction 
zu deſſelben Natur fo durch die oft wiederho⸗ 
lete Caleination geſchiehet nicht von dem Zinn une 
terſchieden ſey, dann nur darinnen, daß es eine 
groͤbere und unreinere Subſtanz von denen zweyen 
groͤbern vermiſchten Subſtanzen nemlichen Schwefe 
fel und Queckſilber habe, und daß in ihnen der 
verbrennende Schweffel ihme mehr und feſter, 
dann des Queckſilbers Subſtanz anhaͤngig iſt, auch 
daß es mehr von der Subſtanz des beſtaͤndigen 
Schweffels in ſeiner Zuſammenſetzung habe als 
das Zinn, und dieſe Dinge wollen wir durch oͤf⸗ 
fentliche Verſuchung erweiſen. Dann daß zum er⸗ 
ſten das Bley mehr irrdiſchen Unflat dann das Zinn 
habe, ſiehet man wohl hieraus, wann man es 
waͤſchet von Queckſilber in ſeiner Natur, dann es 
gehet mehr Unflat durch die Waſchung von ihme, 
als vom Zinne, nimmet auch den erſten Grad der 
Calcination leichtlicher an, denn das Zinn, wel⸗ 
ches viel irrdiſche Art anzeiget. Dann die Coͤr⸗ 
per, ſo mehr irrdiſches haben, befinden wir leich⸗ 
terer Calcination, und die dergleichen wenig ha⸗ 
ben, ſind auch ſchwerer 1 calciniren, dann 5 
Ki di 
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haben fo wenige irrdiſche Subſtanz und Art in ſichz 
und dahero koͤnnen ſie leichter zu Pulver gemachet 
werden, deſſen zeiget an vollkommenlich die aller⸗ 
muͤhſammeſte vollkommene Calcination des Goldes. 
Und weilen feine Unflaͤtigkeit nicht durch manichfal⸗ 
tige Calcination, wie im Zinn, gerechtfertiget wird, 
ſo iſt es ein Zeichen, daß es anfaͤnglich von ſeiner 


„Natur her mehr Unreinigkeit, dann das Zinn hatz 


— 


daß aber in ihme des Schweffels verbrennlicher 
Hauf oder Quantitaͤt der Subſtanz des Queckſil⸗ 
bers feſter anhaͤngig ſey, dann im Zinn, merket 
man daraus, daß kein merklicher Hauf in einem 
Rauch ſich von ihme abſcheide, es ſey dann faſt 
recht gelbe, deſſen Zeichen haben wir auch in die⸗ 
ſem, was von ihme unten auf dem Boden des In⸗ 
ſtruments blieben iſt, daraus dann folget, daß 
es ein Zeichen von den dreyen ſey, entweder gar 
keiner Groͤſſe oder Menge des verbrennlichen 
Schweffels in ihme, oder gar wenig, oder faſt 
zu der Wurzel der Vermiſchung in der Naͤhe ih⸗ 
rer Anfaͤnge zuſammen gefuͤget. In dieſen nun 
ſind wir vergewiſſert durch ſeinen Geruch, daß ein 
guter Theil und nicht wenig, ſondern viel in ihme 
ſey, dann man kan ihm ſeinen ſchweffelichten Ge⸗ 
ruch in kurzer Zeit nicht benehmen. Darum ha⸗ 
ben wir gemerkt und find dieſes auch vergewiſſert, 
daß ſein verbrennender Schweffel mit dem nicht ver⸗ 
brennenden ſich der Natur des beftändigen Schwef⸗ 
fels nahe, in der Subſtanz des Queckſilbers eine. 
foͤrmig vermiſchet ſey. Darum wenn fein Rauch 
uͤber ſich ſteiget, ſo ſteiget er nothwendig mit ei⸗ 

nem 
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nem unverbrennlichen Schweffel über: ſich, wel⸗ 
ches Eigenſchaft iſt, daß es eine gelbe Farbe ge⸗ 
baͤhre. Daß aber des unverbrennenden Schwef⸗ 
fels eine groͤſſere Quantitaͤk, als im Zinn ſey, 
Besen: Warheit dadurch bezeiget, daß wir 
ſeine ganze Farbe in eine gelbe, des Zinnes aber 
in eine weiſſe in ihren Caleinationen ſehen verwan⸗ 
delt werden; und deßwegen iſt uns hierinne der 
Weg geoͤffnet, die Urſache des Werkes zu unter⸗ 
ſuchen, durch welches das Zinn in der Calcinati⸗ 
on leichtlicher in eine Haͤrte, dann das Bley, aber 
nicht behender in einer langſamen Schmelzung 
oder Weichfluͤſſigkeit, dann das Bley verwandelt 
wird, und dieſes darum, dann die Urſache der 
harten iſt der Natur des Schweffels und des be⸗ 
ſtandigen Queckſilbers. Die Urſache aber der 
Weichfluͤſſigkeit iſt zweyerley, nemlich das Queck⸗ 
ſilber und der verbrennliche Schweffel, deren ei⸗ 
nes nemlich das Queckſilber in einem jeden ſeiner 
Graden mit und ohne des Feuers Hitze gnugſam 
iſt zu der Vollkommenheit des Fluſſes. Weil 
nun in dem Zinn eine groſſe Juantitaͤt Queckſilbers 
iſt, welches zwar nicht allerdinges beſtaͤndig iſt, 
ſo bleibet in ihme eine groſſe Geſchwindigkeit der 
Weichfluͤſſigkeit, welche nicht leichtlich von ihm 
weggenommen wird. Die Urſache aber feiner 
Weichmachung iſt auch zweyerley, nemlich das 
Queckſilber und der verbrennliche Schweffel. Weiln 
aber die Schweffeligkeit dem Zinne leichtlicher daun 
dem Bley benommen wird, darum muß es nothwen⸗ 
dig hart werden, wenn man om der Urſachen halte 
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die Weichmachung in der Calcination benimmet. 
Das Bley aber, weilen es deren beyder mit ein⸗ 
ander ſtark vereinigte Urſachen der Weichmachung 
in ſich hat, wird nicht leichtlich hart. Es iſt 
aber der Unterſchied in der Weiche durch das 
Queckſilber und Schwefel, dann die Weiche durch 
den Schwefel iſt nachlaͤſſig oder abweichlig, aber 
die Weiche durch das Queckſilber iſt ausſtrecklich 
und weitmachend. Dieſes nun wird nothhalben 
dadurch bewaͤhret und bewieſen, daß wir ſehen, 
wann die Coͤrper ſich weit ausbreiten laſſen, fie 
viel Queckſilber bey ſich haben, wo aber nicht, 
fie auch weniges bey ſich haben. Und dahero laͤſ⸗ 
ſet ſich das Zinn beſſer und ſubtiler als das Bley 
ausdehnen und ausbreiten; das Bley beſſer und 
leichter dann das Kupfer, das Kupfer leichter dann 
Eiſen, das Silber ſubtiler als das Zinn, das Gold 
aber zärterer und ſubtiler dann das Silber. Das 
zum wird erkannt, daß die Urſache der Haͤrtung 
iſt das beſtaͤndige Queckſilber oder der beſtaͤndige 
Schwefel, die Urſache aber der Weiche iſt deren 
Widerſpiel; die Urſache aber der Fluͤſſung iſt 
zweyerley, nemlich der unbeſtaͤndige Schwefel und 
allerley Queckſilber. Der unbeſtaͤndige Schwefel 
iſt nothwendig die Urſache des Fluſſes oder Feu⸗ 
rung, und dieſes ſieheſt du oͤffentlich, wann man 
Arſenicum wirft auf die unfluͤſſige Coͤrper, dann 
es machet fie, daß fie leichtlich ohne Feurung fluͤſ⸗ 
fen:. Das Queckſilber aber iſt die Urſache des leich⸗ 
ten Fluſſes, aber das beſtaͤndige Queckſilber iſt el» 
ne Urſache des Fluſſes mit ſtarkem Feuer. Darum 


iſt der beſtaͤndige Schwefel eine Urſache der Ver: 
hinderung eines jeglichen Fluſſes, und deswegen 
kanſt du eine groſſe Verborgenheit daraus erlangen, 
ſintemahl die Corper, ſo am meiſten Queckſilber 
bey ſich haben, werden am allervollkommenſten 
erfunden, und deswegen nahen ſich die unvollkom⸗ 
menen Coͤrper denen vollkommenen am allermei⸗ 
ſten, die am meiſten Queckſilbers bey ſich haben, 
und darum geſchiehet es, daß die Corper, ſo viel 
Schwefel bey ſich hegen, auch am meiſten verderbet 
berden. Dahero iſt aus jetztgedachten offenbahr, 
aß das Zinn am meiſten ſich den vollkommenen 
nahet, ſintemahl es den vollkommenen mehr theil⸗ 
haftig iſt, das Bley aber minder, am mindeſten 
aber das Kupfer und Eiſen; welches aus einem 
vollkommenen beſtehet. Es ſchickt ſich aber an⸗ 
ders durch eine vollbringende und den Mangel er⸗ 
füllende Mediein die das Vollkommene duͤnne ma⸗ 
chet, biß zu der Tiefe der Coͤrper dicke, und un⸗ 
ter des ſcheinenden Glanzes Subſtanz derſelbigen 
Bräune verbirget, dann durch dieſe mag das Kupfer 
feine Vollkommenheit erlangen, aber das Eiſen 
deſto minder, das Zinn aber noch minder, am 
allermindeſten darnach das Bley. Darum iſt 
hieraus durch gerechte Arbeit der wahrhaftigen Er⸗ 
ſuchung erfunden, daß man nothwendig aus man⸗ 
cherley Geſtalt der Coͤrper auch mancherley Mares 
rien durch die Zubereitung finde, dann das Harte 
zur Feurung geſchickt, bedarf einer beſondern Me⸗ 
diein, das Weiche aber und nicht zum Feuer ge⸗ 
ſchickt, einer andern, dig zwar lg 
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chenden, und zu der Tiefe dünnmachenden und el. 
ner gleichmaſſigenden in ſeiner Subſtanz; jenes 
aber einer harten und dickmachenden verborgenen. 
Derohalben duͤnket mich fuͤr nuͤtzlich zu ſeyn zu der 
Mediein zu treten und zu ſchreiten und die Urſache 
der Erfindung mancherley Medicinen, mit offen⸗ 
barlichen Erfindungen zu beſchreiben, welche fie 
mäangelhaftig bleiben und liegen laſſen, und welche 
Aer der Vollkommenheit bringen zu e, 8 


Das XII. Capitel. 


von ber zweyfachen Medicin eines eh 
weden unvollkommenen Coͤrpers und 
Queckſilbers, nemlich von der aweiſſen 
und rothen. 
Ao hero beweiſen wir, daß ſich bie Geiſter den 
Coͤrpern am allermeiſten vergleichen aus 
— dieſen, nemlich, daß fie ſich den Coͤrpern 
ſeſter und freundlicher vereinigen, als andere. na- 
tuͤrliche Dinge, dann die Natur ziehet ihre Natur 
an ſich, gleich wie ein gleiches ſeines gleichen ſich 
erfreuet. Darum haben wir aus den erſten erfah⸗ 
ren, daß daſſelbige die wahrhaftige Medicin ſey, 
ſo die Coͤrper veraͤndert. Dannenhero haben wir 
uns allerley vernünftiger Fundamenta bedienet und 
beflieffen , daß wir dardurch einen jeden unvollkom⸗ 
menen Crper mit einer beſtaͤndigen Verwandelung 
in einen vollkommenen ſilbernen oder guͤldenen 
Coͤrper verkehren und verwandeln moͤgen. Das 
rg dann geſchicht, 5 0 aus denſelben ee 
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Medieinen, nach Geſtalt der mancherley Dinge ; 
die man verändern will, nothwendig muͤſſen erſchaf⸗ 
fen werden. Wann dann nun zwehyerley Medici⸗ 
nen ſind, die das Queckſilber und die unvollkom⸗ 
menen Coörper zu coaguliren vermögend find, fo 
finden ſich auch mancherley Dinge die hierzu ſich 
ſchicken; dann einige ſind hart und konnen das 
Feuer leiden, einige aber weich, und koͤnnen das 
Feuer keinesweges ertragen. Die harten und 
Feuer leidende ſind das Eiſen und das Kupfer; die 
weichen aber das Zinn und das Bley, iſt alſo von⸗ 
noͤthen, daß die Materie und Mediein auch man⸗ 
cherley ſey, die ſie vollkommen machen ſoll. Dann 
das Queckſilber bedarf einer ſonderbaren Materie 
und Mediein, die es vollkommen macht, die Coͤr⸗ 
per aber, ſo man veraͤndern und verkehren will, 

auch einer andern. Desgleichen beduͤrfen auch die 
harten Feuerleidende, nemlich das Kupfer und Ei⸗ 
ſen einer andern, wie auch die weichen und die das 
Feuer nicht leiden konnen, als Bley und Zinn ei⸗ 
ner andern; und weilen geſchicht, daß die beyde 
zweyerley Geſchlechts unter ihnen ſelbſt in der Na⸗ 
tur unterſchieden ſind, haben ſie auch einer unter⸗ 
ſchiedenen Medicin vonnöthen. Nun find 11 5 

wohl Eiſen und Kupfer eines Geſchlechts, nemlich 
einerley Härte, jedoch aber find fie nach ihrer ſon⸗ 
derbaren Eigenſchaft unterſchieden. Dann das 
Kupfer laͤſſet ſich ſchmelzen und iſt fluͤſſig, das Ei⸗ 
fen aber nicht; dahero wird das Eifen durch eine 
andere Medicin, das Kupfer auch mit einer an⸗ 
dern zu ſeiner NN gebracht; dann = 
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Eiſen iſt ganz und gar unrein, das Kupfer aber 
nicht, das Eiſen iſt einer dunkelen Weiſſe, das 
Kupfer aber einer Roͤthe und Gruͤne theilhaftig, 
welche dann auch unterſchiedene Medicinen erfor⸗ 
dern. Nachdem ferner das andere Geſchlecht der 
weichen Coͤrper, nemlich das Zinn und das Bley 
unter einander unterſchieden ſind, haben ſie auch 
unterſchiedener Medicinen vonnöthen. Dann das 
Zinn iſt zwar reine, das Bley aber nicht; aber alle 
dieſe vier veraͤndernde und wandelbare Coͤrper were 
den nun bald ſilberne, bald guͤldene vollkommene 
Coͤrper. Dahero folget, daß ein jedes zweyerley 
Materie ſey, eine zwar Citronengelbe, die den guͤl⸗ 
denen Coͤrper in eine gelbe Farb verwandelt; die 
andere aber weiß, die gleichfalls den ſilbernen Coͤr⸗ 
per in eine weiſſe Farbe verkehret. Dahero, wann 
einem jeden aus denen vier vollkommenen Coͤrpern 
zweyerley Materie und Medicin erfunden ſind, 
muͤſſen auch aller der Medicinen in einer Summa 
achte ſeyn, die die Coͤrper vollkommen in eine gute 
Geſtalt verkehren und machen. Es wird desglei⸗ 
chen auch das Queckſilber vollkommlich zu Gold 
und Silber gemacht, und darum iſt auch die Me⸗ 
dicin hierzu zweyerley, die es verändert, und muͤſ⸗ 
ſen alſo aller der Medicinen zuſammen zehen ſeyn, 
die wir gaͤnzlich zu eines jeden unvollkommenen 
vollkommener Veraͤnderung erfunden haben. Wir 
haben aber mit groſſer Geſchicklichkeit, langwieri⸗ 
ger Erforſchung und Arbeit ohne Unterlaß geſucht, 
wie wir ſolche Muͤhe der zehen Medicinen zu ſu⸗ 
chen uͤberhaben ſeyn möchten, und durch einer eini⸗ 

gen 
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gen Medicin Tugend und Kraft erfunden. Ha⸗ 
ben alſo durch lange Erforſchung und mit einer 
gewiſſen Erfahrung eine Medicin erfunden, dar⸗ 
durch ein harter Coͤrper weich, und ein weicher hart 
wird, und der fluͤchtige beſtaͤttiget und der unflaͤti⸗ 
ge mit unzaͤhligen Glanz erleuchtet wird, und mit 
einem ſolchen, der die Natur uͤbertrift. Darum 
iſt es faſt nuͤtzlich von einer jeglichen dieſer Medi⸗ 
einen mit ihren Urſachen und offenbahren Verſu⸗ 
chungen oder Erfahrungen eine beſondere Rede zu 
thun. Muͤſſen alſo zum erſten von derſelben zehen 
Medicinen Ordnungen, hernach aller Coͤrper An⸗ 
fang, darauf des Queckſilbers und dann endlich 
zu der Mediein treten, welche die Kunſt vollkoͤmm⸗ 
lich endet, erzehlen und zu ihnen ſchreiten, ſinte⸗ 
mahl die Unvollkommenen einer Zubereitung be⸗ 
duͤrftig ſind. Darum nun, daß die Neider keine 
Urſache an uns zu nahen finden oder klagen moͤgen, 
daß wir die Kunſt nicht gnugſam beſchrieben haͤt⸗ 
ten, wollen wir fuͤr das erſte von der Zubereitung 
der Unvollkommenen ſagen, dabey auch ihre Ur⸗ 
ſache, warum man ſie erfinden muͤſſen, melden, 
dardurch ſie in unſerm Werk geſchickt worden, die 
Unvollkommenheit der Medicinen der Weiſſe und 
der Roͤthe in einem jeden Grad anzunehmen, von 
derſelben vollbracht werde, und hierauf auch von 
allen Medicinen e und gnugſamlich 
ſagen. | 
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; - « 533 
Von der Regierung und Reinigung der 
Coͤrper, wie fie auch unterſchieden 
ſind nach ihren unterſchiedlichen We⸗ 
8 ſen. N Baer 
us dieſen unſern itztgethanen Reden erſcheinet 
gnugſam, was die Natur in ihren Wirkun⸗ 
gen uͤberfluͤſſig und was ſie mangelhaftig laſſe, 
und einen jeden derer Coͤrper, die da unvollkom⸗ 
men ſind; aber denen Dingen gnug zu thun, wollen 
wir alles mit gnugſamer Rede hier erfuͤllen, wo 
wir oben etwas unterlaſſen haben. Dann zum 
erſten ſo ſind die veraͤnderten Cörper zweyen Un⸗ 
vollkommenheiten unterworfen, nemlich, daß et» 
liche weich, etliche aber nicht ſind, auch die nicht 
groſſe Feurung leiden konnen, als da find das Bley 
und Zinn, etliche ſind hart und unfluͤſſig oder mit 
groſſer Hitze des Feuers zu ſchmelzen oder zum Fluß. 
zu bringen, als da ſind Eiſen und Kupfer; daß 
aber das Eiſen mit groſſer Feurung fluͤſſig, das 
Kupfer aber unfluͤſſig ſey, hat uns die Natur un⸗ 
terrichtet und gelehret, daß aus ihren natürlichen 
von unterſchiedlicher Art her entſprungenen Weſen 
in der Wurzel der Natur unterſchiedliche Zuberei⸗ 
tungen muͤſſen Huͤlfe leiſten, nachdem die Noth 
ſolche dar zu erfordert. Nun find zwey Coͤrper ei⸗ 
nerley Unvollkommenheit, nemlich das Bley, daß 
auch Melan, das iſt, ſchwarz genannt wird, durch 
Kunſt aber pflegt man es auch Saturnus zu nen⸗ 
nen und zu heiſſen, und das klingende oder krachen⸗ 
| d. 


de Bley, welches man das weiſſe nennet und in 
dieſer Kunſt! das Zinn oder Jupiter genennet wird, 
welche in der Tiefe 1 Verborgenheit einander 
ungleich find, und auch aus der Wurzel ihrer an⸗ 
gebohrnen Natur her offenbahr iſt; dann das Bley 
oder Saturnus iſt dunkel, blau, ſchwer und ſchwarz, 
ohne Klang und ganz ſtumm „hingegen iſt das 
Zinn oder Jupiter weiß, ein wenig blau, klingend 
oder krachend, auch bißweilen etwas mehr klin⸗ 
gend. Ihren Unterſcheid aber in der Tieffe haben 
wir dir mit ihren oͤffentlichen Verſuchungen aus de⸗ 
rerſelben nöthigen Urſachen angezeiget; aus wel⸗ 
chen denn ein vernuͤnftiger Kuͤnſtler die Ordnung 
der Bereitung minder oder mehr mag zuſammen 
bringen. Darum wollen wir zuerſt der Coͤrper 
Zubereitung ordentlich erzehlen, hernach des coa⸗ 
gulirenden Queckſilbers. Aber zum erſten find eis 
nerley Geſchlechts nemlich die Weichen und dar⸗ 
nach auch des andern Geſchlechts. Des erſten 
Geſchlechts der Coͤrper Bereitung ſoll ſeyn des 
Bleyes und des Zinnes, und hernach auch der an⸗ 
dern nach ſeiner endlichen Ordnung, denn in der 
Order Bereitung iſt nichts uͤberfluͤſſiges aus ihrer 
* hinweg zu thun, ſondern wohl feſter aus 
en, een m offenbahren. | 
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Das XIV. Capitel. 


Von der gemeinen Zubereitung des Bl eyes 
und Zinnes. 


an brauchet zu des Bleyes und desgleichen | 
Zinnes Weſen mancherlen Zubereitung, 
+ nach dem ein jedes ſich zu ihrer mannichfalti⸗ 
gen Vollkommenheit nahet oder ſich davon entfer⸗ 
net. Nachdeme nun aus denen zerſtoͤhrenden Din⸗ 
gen eines ſeiner Tiefe zukommet, ſo aus der Wur⸗ 
zel der Natur ihm angebohren, nemlich der 
ſchwefligten Art Irrdigkeit und des Queckſilbers Un⸗ 
reinigkeit in ihrer Erſchaffung denen Anfaͤngen we⸗ 
ſentlicher Natur vermiſcht; Das andere aber, das 
nach ihrer Vermiſchung darzu kommet und die 
Zerſtoͤhrung bringet, find des erſten Geſchlechts A 
nemlich die verbrennliche ſchwefeligte Art und ſei⸗ 
ne Unreinigkeit, wie auch des Queckſilbers unflaͤ⸗ 
tige Subſtanz, die alle des Bleyes und Zinnes 
Subſtanzen Verderber ſind. Dieſer eines aber iſt 
unmoͤglich hinweg zu thun durch die Medicinen 
des erſten Ordens durch einigerley fleiſſige Ge⸗ 
ſchicklichkeit; das andere aber mag durch einen 
ſchlechten Behuff weggenommen werden. Daß man 
aber dieſes hinweg zu thun unvermoͤgend war, kom⸗ 
met daher, daß fie in denen Anfängen der Natur 
eigenen Anfaͤngen der Coͤrper dieſes Geſchlechts in 
ſein wahrhaftiges Weſen ſind vermiſcht geweſen, 
und ein wahrhaftiges Weſen worden. Und weilen 
es nicht moglich geweſen, daß man das wahrhaf⸗ 
sige Weſen eines Dinges hat hinweg thun koͤnnen, 
und 
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und doch das Ding bleibe, fo iſt es nicht möglich 
geweſen, dieſe zerſtoͤhrliche Dinge hinweg zu neh⸗ 
men. Aus welcher Urſache denn etliche Philoſophi 
gemeinet haben, man koͤnnte darum nicht zu der 
Kunſt kommen. Aber wir ſelbſten, zu unſern Zei⸗ 
ten, da wir dieſe Kunſt und Wiſſenſchaft ſucheten, 
ſind eben zu demſelben kommen, daß wir auch des⸗ 
gleichen auf keinerley Wege fleiſſiger Zubereitung 
die Coͤrper zu erleuchten vermochten mit Erfüllung ih⸗ 
res liechten Glanzes, ſo da geſchahe, daß ſie nicht 
allein verdorben, fondern auch ganz ſchwarz wur⸗ 
den. Und darum ſind wir ebenfalls auch in ein 
Schrecken kommen und lange Zeit unter dem Schat⸗ 
ten der Verzweiſelung verborgen gelegen. Doch 
kehreten wir bald wieder in uns ſelbſten und peinig⸗ 
ten uns ſelbſt mit unmaͤſſiger Quaͤlung mancherley 
Gedanken vieler Betrachtungen. Hierauf ſahen 
wir uns um und bedachten, daß die unvollkomme⸗ 
nen Coͤrper in der Tiefe ihrer Natur unflaͤtig waͤ⸗ 
ren, und man nichts ſcheinendes aus ihnen finde 
und bekaͤme, wann es der Natur nach nicht in ih⸗ 
nen waͤre und ſey. Dann man findet es nicht in 
einem Ding, das nicht in ihme iſt. Dahero wann 
man nichts vollkommenes in ihnen findt, muß man 
auch Noth halben nichts überflüffiges in ihnen fin⸗ 
den, wann man mancherley Subſtanzen in ihnen 
und in der Tiefe ihrer Natur von einander ſchei⸗ 
det. Und deswegen haben wir befunden, daß et⸗ 
was Mangel in ihnen ſey geweſen, welches dann 
man erfuͤllen muͤſte durch eine Materie und Medi⸗ 
| ein die same bequemlich wäre und den . 
DE uͤllet. 
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fuͤllet. Nun iſt aber dieſes der Mangel, daß we⸗ 
nig Queckſilber in ihnen, und daß ſelbiges nicht 
dick gemacht iſt. Darum wird die Erfüllung ſeyn 
die Mehrung des Queckſilbers, eine gute Dickma⸗ 
chung und eine bleibende Beſtaͤttigung. Aber ſol⸗ 
ches vollbringet man durch eine Medicin aus ih⸗ 
me geſchaffen; wann nun aber ſolche aus dem 
Queckſilber in ihr Weſen iſt gebracht worden, ver⸗ 
birget und verdecket ſie durch ihre Tugend die Ver⸗ 
dunkelung ihres lichten Scheines und zieret ſie mit 
einem Glanz, und verkehret ſie in einen lichten 
Schein. Wann nun ſo das bereitete Queckſilber 
in der Mediein durch unſere Kunſt alſo gereiniget, 
und in die allerlauterſte und ſcheinende Subſtanz 
gebracht, auf die unvollkommenen Coͤrper gewor⸗ 
fen wird, erleuchtet es und macht ſie vollkommen 
durch ſeine Beſtaͤndigkeit. Aber dieſe Medicin 
wollen wir an den Ort ſeiner zugehoͤrenden Rede 
ſagen und entdecken, darum merkt man wohl aus 
obbeſagten, daß zweyerley Erfindungen der Voll⸗ 
kommenheit nothwendig ſeyn muͤſſen. Entweder 
eine durch die Medicin die die unflaͤtige Subſtanz 
von dem vermiſchten abſcheidet und abſondert; oder 
aber eine andere durch eine Mediein, die dieſelbe 
durch ihren ſcheinenden Glanz bedekend verberge, 
und ſie durch ihre Erleuchtung ziere. Dieweil 
man nun nichts uͤberfluͤſſiges, ſondern wohl feſter 
mangelhaftes in der Tiefe der Coͤrper findet, ſo 
muß man das uͤberfluͤſſige darvon wegthun; wor⸗ 
aus dann ferner folget, daß man nothwendig aus 
denen Offenbahren ſeiner Natur zukommenden mit 

| Malte 
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mancherley Bereitungen hinnehmen und darvon 
thun muß, die uns dann in dieſer Rede zu erzehlen, 
Mutzen zu bringen, veranleiten. Zum erſten laſſet 
uns hier reden von dem Zinne und Bleye, und 


endlich zum letzten ordentlich auch von denen an⸗ 


dern. | i 
Das XV. Kapitel. 
Don des Bleyes beſonderer zubereitung. 


| arum werden das Bley und Zinn durch man⸗ 
8 ) cherley Bereitung nach Erforderung ihrer 

groͤſten herzunahenden Vollkommenheit 
nemlich mit einer gemeinen und einer ſonderbaren 
Weiſe der Zubereitung zubereitet und praͤpariret. 
Die gemeine Weiſe iſt durch mancherley Graden 
der zur Vollkommenheit Zunahungen. Es iſt aber 
der eine Grad an der Zunahung, nemlich der 
Schwefel und reine Subſtanz, der andere aber 
die Haͤrte mit ſeines Fluſſes Feurung. Der dritte 
aber iſt die Beſtaͤttigung durch eine Benehmung 
der flüchtigen Subſtanz; derbwegen werden ſie in 
dreyerley Weiſe gereiniget und ſcheinbar entweder 
durch Dinge, die da reinigen, oder durch den Weg 
der Caleination und Reduction, oder auch durch 


die Auflöfung oder Solution. Nun werden fie auf 


| 
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| 
| 


| 
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zweyerley Weiſe durch die reinigende Dinge gerei⸗ 
niget, entweder zu einem Kalk, oder in eine Coͤr⸗ 
perliche Natur. Die zu einem Kalk gemachet wor⸗ 
den, werden gereiniget auf dieſe Weiſe, entweder 


durch Salz und Alaun, oder durch Glas; und die⸗ 
fes iſts, daß man auf deren Coͤrper Kalk nemli⸗ 


chen 
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chen des Zinnes und Bleyes, ſo ſie heiß ſind, der 


Salze oder Alaunwaſſer oder Glas mit ihme ver⸗ 

miſche und ihn wieder in einen Coͤrper reducire, 

und dieſes ſoll fo ofte geſchehen und wiederholet 

werden, biß ſie ſich ganz reine erzeigen. Denn 
wenn die Salze, die Alaune und das Glas durch 

einen andern Fluß, dann die Coͤrper flieſſen, fo 
ſcheiden ſie ſich von denen, und fuͤhren die irrdiſche 
Subſtanz mit ihnen und verlaſſen alleine die Rei⸗ 
nigkeit der Coͤrper. Desgleichen werden fie auch 
in Cörperlicher Natur, und eben durch dieſelbe 
Weiſe gereiniget, und iſt, daß man dieſe zwey 
Coͤrper auf das allerkleinſte feile, auch ihnen her⸗ 
nach mit denſelben Salzen, Alaunen, und Glaſe 
diene, und ſie hernach wieder in einen Coͤrper re⸗ 
ducire, und alſo oft und vielmahl thue, biß ſie rei⸗ 
ner erſcheinen. Sie werden auch durch des Queck⸗ 
ſilbers Waſchung gereiniget, welches Weiſe wir dann 
geſaget haben. Desgleichen werden auch dieſe bey⸗ 
de Coͤrper gereiniget, fo viel und oft calciniret, und 
auch mit ihrem gnugſamen Feuer calciniret, biß ſie 

reiner erſcheinen. Dann durch dieſe Reinigung 

werden dieſe unvollkommene Coͤrper von zweyen 

verderblichen Subſtanzen, nemlich das Zinn von 

der entzuͤndlichen und fluͤchtigen Art, das Kupfer 

von ſeiner irrdiſchen Unflaͤtigkeit gereiniget. Und 

dieſes darum, weil das Feuer eine jede fluͤchtige 

Subſtanz uͤber ſich erhebet, und verzehret ſie. 

Und dieſes Feuer zertheilet auch eine jede irrdiſche 

Subſtanz durch den Weg der Reduction mit ſei⸗ 
ner Proportion, und dieſe Proportion haben wir 

u 


in einem andern Buch, welches das Buch von der 
Verſuchung der Vollkommenheit genennet wird, 
beſchrieben, und nach dieſem folgen wird; dann in 
demſelben haben wir geſchrieben alles nach unſerm 
Verſtand, was wir verſuchet haben; hier aber ha⸗ 
ben wir nach kuͤnſtlicher Ordnung beſchrieben das⸗ 
jenige, das wir geſehen und gegriffen haben. Es 
werden auch desgleichen dieſe Dinge durch Aufld⸗ 
ſung ihrer Subſtanzen gereiniget, welche Weiſe 
und Art wir nun geſaget haben, und auch desglei⸗ 
chen durch die Reduction deſſen, das aus ihnen 
aufgeloͤſet iſt; denn man findet es reiner und volle 
kommener durch eben dieſelbe Weiſe, aber durch 
keiner andern Weiſe der Zubereitung, und dieſer 
Weiſe mag keine andere in ihrer Guͤte verglichen 
werden, dann die allein, die durch die Sublima⸗ 
tion geſchiehet, und dahero iſt ſie dieſer gleich. Es 
iſt auch desgleichen in ihnen eine Bereitung, die 
Haͤrtung ſeiner weichen Subſtanz, mit der Feu⸗ 
rung ſeines Fluſſes, und iſt dieſes, daß wir uns be⸗ 
fleiſſigen in ihnen zu vermiſchen die beſtaͤndige 
Subſtanz des Queckſilbers in ihrer Tiefe, oder des 
beſtaͤndigen Schwefels, oder ſeines gleichen, aus 
harten und unfluͤſſigen Dingen, als Talk, Marca⸗ 
ſita und Tutia, dann dieſe vereinigen ſich und ha⸗ 
ben Freundſchaft mit ihnen, haͤrten ſie auch bis ſie 
nicht fluͤſſen, es ſey dann durch groſſe Feurung. 
Und dieſes wird auch durch eine vollbringende Me⸗ 
dicin gleichfalls vollbracht, die wir auch nun bes 
ſchreiben wollen. Es iſt auch uͤber dieſes eine an⸗ 
dere Weiſe der Bereitung durch die Benehmung 
c M 8 ſeiner 
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ſeiner fluͤchtigen Subſtanz; und dieſe wird zwar 
vollbracht durch ihre Behaltung nach den Graden 
der Calcination in einem ihnen proportionirten 
oder gemaͤchlichen Feuer. Und weil nothwendig 
eine Ordnung gebuͤhret in der Weiſe der Bereitung, 
ſo wollen wir aus denen eine vollkommene Ordnung 
ſetzen, dahero ſoll man zum erſten eine jegliche 
fluͤchtige und verbrennliche zerſtoͤhrliche Subſtanz 
aus ihnen reinigen. Darnach ſoll man die irrdi⸗ 
ſche Ueberfluͤſſigkeit darvon hinweg thun, hernach 
auflöfen und reduciren, oder durch das Bad des 
Queckſilbers vollkoͤmmlich waſchen, und dieſe 
Ordnung iſt nuͤtzlich und auch nothwendig. 
Das XVI. Capitel. 
Von der ſonderbaren Bereitung des Zin⸗ 
nes. 8 
s iſt aber dieſes Coͤrpers ſonderbahre Berei⸗ 
E tung vielerley, wie dann zum erſten des Zin⸗ 
nes Zubereitung auch unterſchiedlich und 
mancherley iſt. Dann eine geſchiehet durch die 
Calcination, oder beſſer durch die Ceration, und 
durch dieſe wird ſeine Subſtanz feſter gehaͤrtet, als 
in dem Bley geſchiehet, desgleichen auch durch die 
Alaunen, dann dieſe Dinge haͤrten eigentlich das 
Zinn. Die andere machet man durch ſeine Be⸗ 
wahrung im Feuer ſeiner Calcination, dann durch 
dieſes verlaͤſſet es das Krachen und die Zerreiffung 
anderer Körper, welches auch dem Bley nicht be 
gegnet, weil es auch ohne dieſes nicht 0 
’ no 
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noch zerbricht die Coͤrper, und ie viel und oft 
wiederholete Calcinirung von der Scharfe des Sal- 
zes verläflet es das Krachen. Zum zweyten iſt ei⸗ 
ne beſondere Zubereitung des Bleyes, nemlich durch 
die Calcination von der Schaͤrfe des Salzes, dann 
durch die Calcination wird es gehaͤrtet, und durch 
den Talk wird es beſonders geweiſſet, und gehaͤr⸗ 
tet auch durch die Marcaſita und Tutia. Wir has 
ben aber alle Wege der Weiſen der Bereitung 
vollkoͤmmlich in dem Buch der Erfindung der 
Vollkommenheit intituliret, erzehlet und beſchrie⸗ 
ben, dann in demſelben haben wir alle ach Hum: 
men n begriffen. ; 


Das XVII. apitel. 

Von des Kupfers Zubereitung. 
uf daß wir der vorhergehenden Dinge Ordnung 
A halten, wollen wir nun der harten Coͤrper Zu⸗ 
bereitung ſagen, und zwar zum erſten des 
Kupfers, darnach dann des Eiſens. Es iſt aber 
des Kupfers Bereitung auf mancherley Weiſe; 
dann eine geſchiehet durch die Erhebung, die ande⸗ 
re aber ohne die Erhebung. Die Weiſe durch die 
Erhebung iſt, daß man Tutia nehme, mit welchen 
dann das Kupfer am meiſten Gemeinfchaft hat, 
und ie mit einander durch einen ſinnreichen Fleiß 
vereinige, und darnach in ſein Sublimirgeſchirr 
zu ſublimiren einſetze, und durch einen uͤbertrefli⸗ 
chen Grad des Feuers wird ſich ſein zarter Theil 
uͤber ſich erheben, welcher dann eines faſt leichten 
M 2 Glan⸗ 
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Glanzes erfunden wird, oder man vermiſche es 
auf das allerkleineſte mit Schwefel, und laſſe es 
hernach auf gemeldete Weiſe uͤber ſich erheben. 
Ohne die Sublimation aber wird es zubereitet, ent⸗ 
weder durch ein Ding, das die Reinigung machen 
kan, oder in ſeinem Kalk, oder in einem Coͤrper, 
als Tutia, Salzen und Alaunen, oder durch das 
Bad des Queckſilbers, deſſen Weiſſe wir ſchon zu⸗ 
vor geſaget haben, oder auch durch Caleination 
und Reduction, wie in andern gedacht worden iſt. 
Oder aber auch durch die Solution und Reduction 
des aufgeloͤſten, zu der Natur des Coͤrpers; oder es 
wird, wie dann auch die andern unvollkommenen 
Cörper durch das Bad des Queckſilbers gereiniget. 


Das XVIII. Capitel. 
Von des Eiſens Zubereitung. 
Les Eiſens Zubereitung iſt auch mancherley, 

) dann eine geſchiehet durch die Sublima⸗ 
tion, eine aber ohne Sublimation. Die 
durch die Sublimation geſchiehet und vollbracht 
wird, muß mit dem Arſenico gemachet werden, 
welches dann dieſe Weiſe iſt: Wir ſollen ſo tief 
uns möglich iſt, beſinnen, daß wir mit ihm den 
unbeſtaͤndigen Arſenicum vereinigen, damit er im 
Fluß mit ihm ſchmelze. Darnach ſoll man es in 
ſeinem eigenen Sublimiergeſchirr ſublimiren, und 
dieſe Bereitung wird die beſte und vollkommenſte 
unter den andern allen erfunden. Es iſt auch ei⸗ 
ne andere Bereitung des Eiſens durch einen ji 
ihm 


ihm vielmahl ſublimirten Arſenicum, ſo lange, 
bis etwann ein Theil von dem Arſenico bleibe, 
dann dieſer wird, wann man ihn reduciret hat, 
fluͤſſig, weis, rein und bereit heraus laufen. Es 
iſt auch letzlich der dritte Weg der Bereitung des 
Eiſens durch ſeinen Fluß mit Bley und Tutia, 
dann von dieſen flieſſet er ſauber, rein und weiß. 


Das XIX Eapitel, 


Von dieſer harten Coͤrper Weichmachung 
und der weichen Hartung. 


5 Jachdem wir unſerm Verſprechen nachkommen 
N muͤſſen, als wir zuvor zu erzehlen und zu 

beſchreiben verſprochen haben die Art und 
Weiſe, wie man die 2. Coͤrper durch kluge und 
ſinnreiche Art weich machen, und die weichen hart 
machen ſoll, vermittelſt der Calcination, fo müf 
ſen wir ſolches nicht vergeſſen, jedoch aber zu erſt 
der weichen und hernach der harten gedenken. Es 
iſt aber nemlich, daß man das praͤcipitirte Queck⸗ 
ſilber zerlaſſe und den calcinirten Coͤrper, den man 
haͤrten will auch ſolvire, und dieſe beyde Solutio⸗ 
nes miteinander vermiſche, und aus dieſen einen 
zu mehrmahlen caleinirten Coͤrper vermiſche durch 
reiben, eintrinken, calciniren und reduciren, fo 
lange biß es hart, und durch groſſes Feuer fluͤſſig 
werde, und dieſes kan man nicht allein mit Queck⸗ 
ſilber, ſondern auch mit calcinirten, aufgeloͤſten 
und eingetraͤnkten Talck, Tutia, und Marcaſita 
vollkoͤmmlich zu wege bringen, und je reiner die⸗ 
5 M3 ſe 


192 Das IM. Buch 


ſe Dinge ſind, je vollkoͤmmlicher ſie verwande⸗ 
len. Es werden desgleichen die harten Coͤrper auf 
gleiche weiſe und ſinnreichen Fleiß weich gemachtz 
und iſt, daß man ſie oͤfters mit dem Arſenico ver⸗ 
miſche und ſublimire, und ſie nach des Arſenici 
Sublimation brenne mit der rechten proportion des 
Feuers, welches Weiſe wir dann in dem Buch, 
allwo von denen Oefen gehandelt worden, geſaget 
haben, und ſie zuletzt mit Gezwang ſeines Feuers, 
wie am vorigen Ort gefaget , fo lange reducire, 
biß ſie ein Fluß nach Erſorderung der Haͤrte des 
Coͤrpers anfahen weich zu werden, und alle dieſe 
Aenderungen ſind des erſten Ordens, ohne welche 
die Kunſt nicht vollbracht wird. 


Das XX. Kapitel. 


Von des Queckſilbers Reinigung und 
Bade. 

en abero iſt aus vorhergehenden noͤthig, daß 
) wir des Queckſilbers Reinigung vollkoͤmm⸗ 
— lich erzehlen und melden. Sagen dahe⸗ 
ro, daß das Queckſilber durch zweyerley Wege ge⸗ 
reiniget wird, entweder durch die Sublimation, 
deren Art und Weiſe wir ſchon beſchrieben haben, 
oder durch das Bad oder Waſchung, welcher Wei⸗ 
fe dieſe iſt, daß man das Queckſilber in eine glaͤſ⸗ 
ſerne oder ſteinerne Pfanne oder Scherben thue und 
einen guten Theil Eſſigs daruͤber gieſſe, der das 
bedecken moͤge. Darnach uͤber ein gelindes Feuer 
ſetze und erwarmen laſſe, dermaſſen, daß man es 
0 8 2 mit 
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mit den Fingern moͤge handthieren und dann mit 
den Fingern umruͤhren und zerreiben ſo lange, 
biß es alſo klein wie ein Pulver werde, und alſo 
lange zerreiben mit den Fingern biß ſich der Eſſig, 
ſo daran gegoſſen geweſen, gar verzehret. Dar⸗ 
nach ſoll man, was man in ihme von irrdiſcher 
Unſauberkeit findet, mit Eſſig abwaſchen und hin⸗ 
weg werfen, und dieſes ſoll man ſo lange und ofte 
wieder anfangen und thun, biß ſeine irrdiſche Art 
in eine allervollkoͤmmlichſte Himmelfarbe verwan⸗ 
delt werde, welches denn ein Zeichen der vollkom⸗ 
menen und gnugſamen Waſchung iſt. Hierauf 
geziemet ſichs von dieſen Dingen ab⸗und zu den Mes 
dicinen zu ſchreiten und ſolche zubeſchreiben. 


Das vierte Buch GEBERL 


Von denen Medicinen insgemein und des 
ren fuͤnfferley Unterſcheidungen der 
Vollkommenheit. 


Vorrede. 
Die erſte Lehre. 


Dobere laſſet uns nun zum erſten eine allgemei⸗ 
ne Rede in denen Medieinen mit ihren Urſa⸗ 
chen und M eh Verſuchungen herfuͤr bringen 
und thun. Sagen hierauf, daß die unvollkom⸗ 
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N | 
menen Dinge nicht vollkommen gemachet werden, 
es ſey dann Sach, daß ein jedes Uberfluͤſſiges ent⸗ 
weder durch die Medicin oder durch den Weg der 
Ber itung von ihnen genommen werde, nemli⸗ 
chen, daß alle uͤberfluͤſſige ſchweffeligte und alle un⸗ 
reine irrdiſche Art von ihnen genommen werde, 
nemlich alſo, daß fie ſich nicht von ihren vermiſch⸗ 
ten abſcheiden im Fluß nach der Projection der 
Medieinen, die fie verändert. Und wann du das 
erfindeſt, fo haft du nun eine aus denen Unter 
ſcheiden der Vollkommenheit. 


Die zweyte Lehre. 


Sy eogleichen werden auch die unvollkommenen 
— Corper nicht gänzlich vollkommen gemachet, 
es ſeye dann, daß fie die Medicin erfeuchte, und 
in eine weiſſe oder gelbe Farbe nach deinem Gefal⸗ 
len veraͤndere, die mit ihrem ſcheinenden Glanz ein 
heiter Licht darzu bringe. | 
Die dritte Lehre. | 
Weicer auch, es ſey dann Sache, daß ſie ih⸗ 
nen endlich einen ſilbernen oder guͤldenen 
Fluß geben, hat ſie nicht vollkoͤmmlich die Macht 
zu veraͤndern, dann fie bleibet nicht in der Be 
waͤhrung, ſondern ſcheidet ſich gar von ihren ver⸗ 
miſchten ab und weicht hinweg, und dieſes wird 
hernachmahls im Capitel vom Teſt weitlaͤuftig ge⸗ 
zeiget werden. Desgleichen ferner auch, es ſey 
dann, daß man die Medicin emzigwaͤhrend mache, 
| mit 
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mit der Eindruckung feſten Veranderungen, iſt ihre 
Verwandelung kein Nutz, ſondern die Eindruckung 
verſchwindet. Er a 


Die vierte Lehre. 


Desgleichen mag auch ſeyn, daß ſie die Gewich⸗ 
te der Vollkommenheit mit ihr bringe, ſo 
verwandelt ſie nicht mit feſter und wahrhafftiger 
Erfuͤllung der Natur, darinnen nicht ein betruͤgli⸗ 
cher Wahn ſey. Dann das natuͤrliche Gewichte 
iſt eines aus denen Zeichen der Vollkommenheit; 
darum iſt bekannt, ſo fuͤnf Unterſcheidungen der 
Vollkommenheit find, daß auch die Medicin un⸗ 
ſerer Kunſt muß dieſelben Unterſchiede mit ihr in der 
Projection herzu bringen. Darum wird daraus 
erkannt, aus welchen Dingen man unſere Medi⸗ 
cin zuwege bringe; dann ſie wird durch die Dinge 
zuwege gebracht, die ſich am allermeiſten den Coͤrpern 
zufuͤgen, und denſelben freundlich in der Tieffe 
anhangen und fie verändern. Und wann wir in 
denen andern Dingen geſuchet, haben wir nichts 
anders und beſſers gefunden, daß ſich feſter mit 
der Coͤrper Natur vergleiche und verliebe in ſeiner 
Natur, als nur das Queckſilber, dahero muß man 
es mit ihnen vermiſchen, und hernach unter einem 
gelinden Feuer beſtaͤndig machen, und wann wir 
es alſo unſerm Werk anlegen, befinden wir, daß 
es die wahrhafftige vollkommene Medicin ſey, die 
Dinge, fo zu verändern find, mit einer wahrhaf⸗ 
tigen und nüßlichen Veraͤnderung zu verändern. 
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Die fünfte Lehre. 

Dorum gebuͤhret uns noch, daß wir ſeine Sub⸗ 
ſtanz und die Unterſcheide der Eigenſchaft der 
Subſtanz auch endlich darzu ſchreiben. Und 
wann wir ſehen, daß es nicht ohne Veraͤnderung 
ſeiner Natur etwas veraͤndere und verwandele, ſo 
befinden wir, daß es auch nothwendig muß zuvor 
bereitet werden, da es doch nicht in der Tieffe oh⸗ 
ne dieſelbe Bereitung vermiſcht wird. Und iſt 
nemlich, daß ſeine Subſtanz alſo geſchickt werde, 
damit ſie ſich in der Tieffe mit ewiger unzertrennli⸗ 
cher Vermiſchung biß zu der Tieffe des zu veraͤn⸗ 
derten Coͤrpers vermiſche. Das geſchicht aber nicht, 
es ſey dann, daß man es auf das allerzaͤrteſte ma⸗ 
che mit der endlichen und gewiſſen Bereitung, wie 
im Capitel der Sublimation gedacht worden. Des⸗ 
gleichen bleibet ſeine Eindruckung nicht, es werde 
dann beſtaͤndig gemachet, noch erleuchtet nicht, man 
ziehe dann zuvor aus ihm die allerſcheinbarligſte 
Subſtanz mit ſeiner Weiſe, Geſchickligkeit, und 
mit der Weiſe ſeiner Wuͤrkung durch ein ziemliches 
Feuer. Giebt auch uͤber dieſes keinen vollkomme⸗ 
nen Fluß, man habe dann in ſeinem Fluß die fuͤr⸗ 
ſichtige Verſicherung angekehret, die harten damit 
weich und die Weichen mit denſelben hart zu ma⸗ 
chen, doch iſt es alſo geſchickt, daß es mit gemaͤſ⸗ 
ſigter Gnugſamkeit feiner Feuchtigkeit nach Erſor⸗ 
derung des begehrten Fluſſes behalten wird. Dar⸗ 
um wird dardurch erkannt, daß ſolche ſeine dienſt⸗ 
liche Bereitung alſo bereitet werden ſoll, dadurch 
Si ein 
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eine allerſcheinbarlichſte und reineſte Subſtanz aus 
ihme geſchaffen werde, darnach ſoll man es be⸗ 
ſtaͤndig machen, und fleißig beobachten, daß ſich 
der Meiſter in Regierung des Feuers und in der 
Weiße feines Fluſſes jeigig uͤbe, damit er die 
Feuchtigkeit daraus bringen moͤge, alſo viel, daß 
es gnugſam ſey den vollkommenen Fluß zu erfuͤllen. 
Und iſt nemlich, daß man im Anfang ſeiner Er⸗ 
ſchaffung ein gelindes Feuer gebe, wenn man die 
harten Coͤrper begehret weich zu machen. Dann 
ein gelind Feuer behaͤlt die Feuchtigkeit und voll⸗ 
bringet den Fluß. So man aber die weichen hart 
will machen, ſoll man ein ſchnell Feuer machen, 
dann ſolch Feuer verzehret die Feuchtigkeit und zer⸗ 
ſtoͤret den Fluß. Und dieſe Reguln ſind alle einem 
vernuͤnftigen Kuͤnſtler in einer jeden Medicin nuͤtz⸗ 
lich zu gebrauchen und zu betrachten, auch noth⸗ 
wendig wahr zu nehmen. Desgleichen iſt auch 
nothwendig, daß wir noch in Verwandelung des 
Gewichts viele andere Wahrnehmungen mit ihren 
Urſachen und feinen Ordnungen herfuͤr bringen. 
Denn die Urſache des ſchweren Gewichts der Coͤr⸗ 
per iſt die Subtilitaͤt ihrer Subſtanz und Einfoͤr⸗ 
migkeit ihres Weſens; dann dadurch moͤgen ihre 
Theile alſo dick gemachet werden, daß nichts dar⸗ 
zwiſchen kommet, und die Dickung bringet ihnen 
das Gewicht und ihre Vollkommenheit. Darum 
iſt offenbahr, daß man gleich als wohl der Coͤrper 
Bereitung, als die Weiſſe der vollbringenden Me⸗ 
dicinen durch die Kunſt des Werkes erſuchen und 
erforſchen muß; dann je ſchwerer die * 

oͤr⸗ 
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Coͤrper ſind, je vollkommener ſie erfunden werden 
durch die Kunſt der Unterſuchung. Und deswegen 
wird die gemeine Rede von denen Medicinen voll⸗ 
bracht, wenn wir aller Medicinen Unterſchiede er⸗ 


zehlen. 
Das J. Capitel. 


Von derer Medicinen dreyfacher Ord⸗ 
nung. 
ierauf thun wir euch zu wiſſen, daß dreyerley⸗ 
H Unterſcheide der Medicinen nothwendig feyn. 
muͤſſen. Die eine iſt des erſten Ordens „ 
die andere des andern, die dritte des dritten. Ich 
ſage aber des erſten Ordens Medicin ſey eine jed⸗ 
wede Bereitung der ertziſchen Dinge die auf die 
unvollkommene Coͤrper geworfen eine Veraͤnderung 
verurſachen, die nicht eine gnugſame Erfuͤllung 
mit ſich bringet, alſo, daß nicht das Veraͤnderte 
verwandelt und zerſtoͤret werde mit Ausriechung der 
ganzen Eindruckung der Mediein, wie dann iſt be⸗ 
ſchaffen eine jedwede Sublimation, die das Kupf⸗ 
fer oder das Eiſen weiß machet, die keine Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit empfangen hat. Und desgleichen iff 
eine jedwede Mehrung der Farbe des Goldes und 
des Silbers oder Kupffers zuſammen vermiſcht und 
in den Cementier⸗Ofen geſetzt, wie Zymar und der⸗ 
gleichen; dann dieſe verwandelt nicht mit einer 
Verwandelung, die beſtaͤndig iſt, ſondern wohl fe⸗ 
ſter mit einer, die fie vermindert durch die Ausrie⸗ 
chung. Des zweyten Ordens Medicin heiſſen wir 
en eine 
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eine jegliche Bereitung, die auf die unvollkomme⸗ 
nen Coͤrper geworffen; in etlichen Unterſcheiden der 
Erfuͤllung veraͤndert, und doch etliche als ganz 
zerſtoͤrlichen Unterſchied hinter ihr laͤſſet, wie denn 
iſt die Calcination der Coͤrper, dadurch ein jedes 
fluͤchtiges Ding hinweg genommen wird. Und de⸗ 
ren Medicin iſt, die das Silber mit ewigbleibender 
Gelbe faͤrbet, oder das Kupffer ewiglich weiß ma⸗ 
chet, und welche doch andere unterſchiedener Zer⸗ 
ſtoͤrung hinter ſich laͤſſet. Des dritten Ordens 
Mediein heiſſe ich eine jegliche Bereitung, die alle 
Zerſtoͤhrung der Coͤrper mit ihrer Aufwerffung hin⸗ 
weg nimmet und ſie mit einer jeden Erfuͤllung Un⸗ 
terfcheid vollkommen machet, wann fie zu denen 
Coͤrpern kommet. Aber dieſe alleine iſt die eini⸗ 
ge, und deswegen moͤgen wir wohl der Arbeit ge⸗ 
rathen, die zehen Medicinen des zweyten Ordens 
zu erfinden. Dahero wird das Werk des erſten 
Ordens, des minderen, des zweyten, des mittels 
ſten, und des dritten Ordens des groͤſſern genannt. 
Und dieſes ſey aller Medicinen ein gnugſamer Un⸗ 


terſchied. | 
Das II. Kapitel. 

Von aller Medicinen Unterſchied. 
Anſerm Verſprechen nun muͤſſen wir ferner nach⸗ 
1 kommen, ſagen dahero, daß eine andere Me⸗ 

dicin zu denen Coͤrpern ſey, eine andere zu 

dem Queckſilber und deſſen Coͤrper zwar, eine an⸗ 
dere von der erſten Ordnung, eine andere von der 
zwey⸗ 
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zweyten, eine andere von der dritten, desgleichen 
verhält es ſich auch mit dem Queckſilber. Dahero 
laſſet uns aller Medicinen Unterſcheid nach der er⸗ 
ſten, andern und der dritten Ordnung erzaͤhlen; 
und zwar erſtlich der Körper, hernach des Queck⸗ 
ſilbers Medicin mit einer vollkommenen Rede und 
ziemlichen Ordnung herfuͤr bringen. Darum ſagen 
wir, daß des erſten Ordens der Coͤrper Medici⸗ 
nen eine der harten Coͤrper ſey, die andere der 
weichen Coͤrper. Der harten Coͤrper eine des 
Kupffers, die andere des Eiſens, die dritte des 
Silbers. Des Kupffers und Eiſens iſt eine lau⸗ 
tere Weißmachung ihrer Subſtanz, aber des Sil⸗ 
bers Rothmachung mit Gelbe eines luſtigen Schei⸗ 
nes; denn dem Kupffer und dem Eiſen wird die 
Rothmachung des erſten Ordens Medicin nicht zu⸗ 
gebracht mit Eroͤfnung des Scheines; dann ſie 
ſind ganz unſauber und ungeſchickt den Glanz der 
Roͤthe zu empfahen, ehe und bevor dann ihnen 
die Bereitung zukomme, die den Schein mit ſich 
bringet. Darum wollen wir zum erſten alle Me⸗ 
dicinen des Kupffers und darnach des Eiſens, die 
in der erſten Ordnung begriffen werden, ſagen. 


Von des Rupffers Medicinen nach der 
erſten Ordnung. | 

8 iſt aber der Medicinen eine, die das Kupf⸗ 

fer weiß machet und zwar eine durch das 
Queckſilber, die andere durch den Arſenicum. 
Durch 
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Durch das Queckſilber wird die Medicin ſo es weiß 
machet, vollbracht, man zerloͤſt zum erſten das 
praͤcipitirte Queckſilber und ſolviret auch des Kupf⸗ 
fers Calcination, und dieſe beyde zerlaſſene vermiſcht 
man mit einander, darnach coaguliret man ſie, und 
wirft ihre Medicin auf ſeinen Coͤrper, nemlich auf 
des Kupffers Coͤrper, dann die machet weiß und 
reiniget es, und thut nichts weiters hinzu, damit 
es nicht alteriret, verwandelt und zerſtoͤret werden 
kan; weiter auch und auf eine andere Weiſe zerloͤſt 
man das praͤcipitirte Queckſilber, zerlöft auch lithar-. 
gyrium und thut dieſelbe beyde zerlaſſene zuſam⸗ 
men und zerlaͤſt des Coͤrpers nemlich des Kupffers 
Calcination, den man weiß machen will, und thut 
ihn zu dem vorgeſagten zerlaſſenen, und coaguliret fie 
darnach, und wirffet ſie auf ſeinen Coͤrper, dann 
es wird hiervon weiß. Auf andere Weiſe ſublimi⸗ 
ret man einmal um das andere aus ſeinem Coͤrper 
eine Quantitaͤt oder Anzahl Queckſilbers, ſo lange 
biß bey ihme bleibet ein Theil Queckſilbers mit voͤl⸗ 
liger Feurung. Darnach ſoll man es in einen de⸗ 
ſtillirten Eſſig eintraͤnken und reiben, auf daß es 
ſich in der Tieffe deſto beffer vermiſche. Hierauf foll 
man es brennen; am letzten aber von dem Queck⸗ 
ſilber ſublimiren und wiederum eintraͤnken und 
brennen, und alſo ſoll man das Werk oͤfters uͤber 
ihm wiederholen und anfangen, bis ein groſſer und 
guter Theil des Queckſilbers mit voͤlliger Feurung 
in ihme ruhig verbleibe, dann dieſes iſt eine gute 
Weißmachung des erſten Ordens. Desgleichen 
ſoll man auf andere Weiße uͤber ein re 
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Queckſilber fo ofte ein Queckſilber in feiner eigenen 
Natur ſublimiren, bis es in ihme beſtaͤndig werde, 
und einen guten Fluß gebe. Darnach ſoll man es 
auf des Kupffers Subſtanz werfen, ſo wird es 
reichlich weiß werden. Anders aber zerlaͤſt man. 
das Silber und auch anders das lithargyrium und 
thut die Zerlaſſenen zuſammmen, aus dieſen wird 
die Subſtanz des Kupffers weiß, es wird auch uͤ⸗ 
ber dieſes noch beſſer weiß gemachet, wenn man 
in allen Medieinen das Queckſilber ewig bleiblich 
oder beſtaͤndig machet. Es wird auch wohl durch 
ſublimirten Arſenicum weiß gemachet, als wann 
man des Kupffers Calcination nimmt, und uͤber 
dieſelben oͤffters wiederholet ſeine Sublimation, biß 
es bey ihm bleibe und es weiß mache. Aber wo 
du dich nicht ſelbſt mit den Weiſſen und wegen der 
Sublimation fleißigeſt, wird das Arſenicum nicht 
in ihme einige Veränderungen verharrend verurfas 
chen. Und iſt nemlich, daß du nach dem Grade 
der erſten Sublimation zum andernmal den zwey⸗ 
ten Grad anfangeſt, den wir in der marcaſiten 
Sublimation erzehlet haben. Es wird auch noch 
anders weiß gemachet, ſo man ſublimirten Arſeni⸗ 
cum auf das Silber wirffet, und darnach daſſel⸗ 
bige gar auf das Kupffer wirft, dann dieſes weiſ⸗ 
fet reichlich, oder vermiſche zum erſten lithargy- 
rium oder gebrennt Bley mit dem Silber zerlaſ⸗ 
ſen und wirf darnach Arſenicum darauf, und das⸗ 
ſelbe auf das Kupffer geworfen, machet es weiß, 
und dieſes iſt eine gute Weiſſung des erſten Ordens, 
oder wirf ſublimirten Arſenicum auf das Zerlaſſe⸗ 
ne 
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ne und reducire das lithargyrium, und dieſes gar 
auf ein flieſſendes Kupffer, dann es weiſſet dieſes 
mit einer feinen und huͤbſchen Schoͤnheit. Oder 
vermiſche Silber und Kupffer mit einander, und 
wirf darauf alle weißmachende Mevicinen; dann 
das Silber iſt dem Arſenico feſter geneiget, denn 
keiner aus denen andern Coͤrpern, und darum be⸗ 
nimmet es ihnen die Zerreiſſung, darnach aber 
auch das Bley, und deswegen muß es mit ihnen 
vermiſchet werden, anders aber gieſen wir ſubli⸗ 
mirten Arſenicum, biß Stuͤcke daraus werden, und 
darnach werfen wir ein Stuͤck nach dem andern ü« 
ber das Kupffer. Wir heiſſen aber beſſer Stuͤck⸗ 
weiß, als zu einem Pulver gemachet, darauf werf⸗ 
fen, und zwar deswegen, weilen ſich das Pulver 
leichtlich als die Stuͤcke entzuͤnden, und wird eher 
verzehret, wenn es auf den feurigen Coͤrper recht 
faͤllet, es wird auch ihme anders ſeine Roͤthe be⸗ 
nommen, nemlich mit Tutia und wird weiß. Aber 
weiln die Weißmachung der Tutia nicht hinlaͤng⸗ 
lich, dahero wird es alleine gelbe, und eine jedwede 
Gelbung iſt der Weiße verwandt. Und iſt deſſel⸗ 
ben Weg, nemlich daß man allerley Tutia zerlaſſe 
und calcinire, darnach das Kupffer, und dieſe 
beyde Zerlaſſene thut man zuſammen, und mit die⸗ 
ſen wird des Kupffers Subſtanz gelbe gemachet, 
mit der Tutia aber, wenn du es verſuchen wirſt, 
wirſt du es nuͤtzlicher finden. Es wird aber auch 
weiß gemachet, durch ſublimirte Marcaſitam, gleich 
mit dem ſublimirten Queckſilber, und iſt eben der⸗ 
ſelbe Weg. e e e ee 2 
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Das IV. Kapitel. | 

Don des Eiſens Medicin in der erſten Ord 
nung. l 

per ahero ift noch übrig des Eiſens Weißma⸗ 
$ ) chung durch feine, ihm zu eigen geſchaffene 
Medicinen zu erzehlen, die von dem We⸗ 
ſen des erſten Ordens ſind, welches nun keinen rech⸗ 
ten Fluß hat, muß man mit einer flieſſenden Me⸗ 
dicin weiß machen. Darum iſt eine jede Medicin 
mit deſſelben Ordens Bereitung geſchickt das Kupf⸗ 
fer und desgleichen auch das Eiſen weiß zu machen, 
aber ſeine beſondere Fluͤſſigmachung iſt allerley Ar⸗ 
ſenicum, und desgleichen iſt auch fluͤßigmachend 
das Bley und zerlaſſenes lithargyrium; dahero man 
weiſſe und gieſſe es mit welchen man will, ſo iſt 
es bequem, daß man es zum Queckſilber thue und 
es waſche biß ihm alle Unreinigkeit benommen iſt, 
und weiß und fluͤſſig werde, oder man machet es 
heiß mit einem grimmigen Feuer und wirffet den 
Arſenicum darauf, und wann es geſchmolzen iſt, 
ſo wirf auf ihm ein gut Theil Silbers, denn wann 
es ſich damit vereiniget, wird es nicht durch eine 
geringe Kunſt von ihme geſchieden, oder man muß 
von ihme alle zerloͤßliche alauniſche Art durch vor⸗ 
geſagte Weiſſe der Zerlaſſung caleiniren und wa⸗ 
ſchen, die der Zerſtoͤrung Gifft mit ſich bringen. 
Darnach ſoll man durch die Sublimation gereinig⸗ 
ten Arſenicum von ihme ſublimiren, und dieſes ſo 
ofte wiederholen, bis etwas aus ihme beſtaͤndig 
werde; darnach ſoll man es mit Zerlaſung ie 
| are 
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thargyrii ein oder zweymahl eintraͤnken, miſchen, 
umruͤhren, brennen und zuletzt mit einem Feuer 
von ſeinem Kalk reduciren, welches wir dann in 
des Zinnes reduction von ſeinem Kalk gelehret ha⸗ 
ben; dann hierauf wird weiſes, reines und fluͤſ⸗ 
ſiges von ihme heraus gehen; oder man reducirets 
mit ſublimirtem Arſenico in ſeinem Kalk, ſo gehet 
weiſes, reines und fluſſiges von ihme heraus. Aber 
hier hat der Kuͤnſtler Fleiß anzuwenden, damit 
er alles fuͤrſichtig thut und beobachtet, wie wir 
denn hiervon in des Kupfers zu oftermahlen wies 
der angefangenen Sublimation des Arſenict von 
ihme, der ſich in ihme in feiner Tiefe beftändig 
engel hat, gelehret haben. Es wird auch 
desgleichen durch die Marcaſit und Tutiam weis 
gemachet, und zwar mit vernuͤnftigem Fleiß und 
Geſchicklichkeit, welche wir dir denn geſaget ha⸗ 
ben, aber derſelben Weißmachung oder Reinigung 
iſt nicht guugſam. 1 | 


Das V. Capitel. 

Von der Medicin die das Silber gelbe ma⸗ 
chet, nach der erſten Ordnung. 
oß wir die vorhergehende Ordnung beobach⸗ 
D ten, wollen wir eine Mediein des erſten 

Ordens mit gewiſſer Wahrheit die des Sil⸗ 
bers Subſtanz gelbe machet, erzehlen. Es iſt aber 
eine gelbe Medicin, die demſelben in der Tiefe 
anhaͤnget, und es im anhangen faͤrbet, entweder 
urch die eigene Natur, oder durch Kunſt dieſer 
* N 2 Msi 
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Meiſterſchaft. Darum wollen wir eine Medicin 
erzehlen, die ihme von angebohrner Wurzel her 
anhaͤnget, darnach auch die Kunſt, dadurch wir 
ein jedwedes Ding anhangend machen mit einem 
feſten Eingang. Dieſelbe aber bringen wir ent 
weder aus dem Schwefel oder Queckſilber, oder 
aus ihrer beyden Vermiſchung zu wege, durch den 
Schwefel mit Minderung, durchs Queckſilber 
aber mit Vollkommenheit. Es wird auch des⸗ 
gleichen durch etliche unnuͤtze Erziſche Dinge zu 
wege gebracht „ſo nicht dieſes Geſchlechts find , 
als wie da ſind Victriol und Cuperoſa, welches 
denn ſein Gummi oder Abtropfung genannt wird. 
Darum wollen wir erſtens die Weiſe aller Medi⸗ 
einen herzu ſtellen, die aus dem Queckſilber, und 
derben en wohl durch den Schwefel oder derer 
eyden Vermiſchung, zulezt aber auch die aus des 
Kupfers Gummi und dergleichen gemachet werden. 
Dahero iſt die Weiſe und Art derjenigen, fo durch 
das Queckſilber geſchiehet alſo: Man ſoll des praͤ⸗ 
cipitirten nehmen, das durch die Praͤcipitation ge⸗ 
toͤdtet und beſtaͤndig iſt, und ſoll es darnach in 
den Ofen der ſtarken Feurung ſetzen, auf die Wei⸗ 
ſe, wie man den Kalk aufbehaͤlt, welches wir zu⸗ 
vor geſaget und gelehret haben, ſo lange biß es 
pflegt roth zu werden, wie ein Uſifur; wo es aber 
nicht roth würde , fo nimm ein Theil des unge⸗ 
toͤdteten Queckſilbers und ſublimire es von neuen 
mit Schwefel, es ſoll aber der Schwefel und der⸗ 
gleichen das Queckſilber von allem Unflat gereini⸗ 
get ſeyn, und wann du ihn zwanzigmahl vom 
8 m neuen 
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fers und calcinire es wieder, und zerlaſſe es noch» 
mahl, fo lange biß es übrig gung iſt. Dar- 
nach nimm ein Theil Silber und zerlaſſe und zer⸗ 
ſchmelze es, wann es zerlaſſen und geſchmolzen 
iſt, ſo vermiſche die zerlaſſenen mit einander und 
coaguliere fie , und wirf ſie auf das geſchmelzte 
Silber, denn es macht mit einer reichlichen Gel⸗ 
be citronen Gelbe. Iſt aber ſache, daß das Queck⸗ 
ſilber in der Praͤcipitation roth wird, ſo iſt es 
anug zu feiner Vollkommenheit der Projection, 
die vorgeſagte Hilfe ohne die Vermiſchung eines 
Dinges, das da faͤrbete, tingiret. Es wird 
wohl durch den Schwefel roth gemachet, aber ſei⸗ 
ne Rothmachung iſt muͤhſam und eine unermaͤßll⸗ 
che Arbeit. Es wird auch das Silber desglei⸗ 
chen mit des Eiſens Zerlaſſung oder Aufloͤſung gel⸗ 
be gemachet. Daſſelbe Werk aber erfordert noth⸗ 
wendig, daß man es zuvor calcinire und beſtaͤn⸗ 
dig mache, welches denn eine uͤberſchwengliche 
groffe Arbeit iſt, und ihm darnach mit eben die⸗ 
kr Bereitung diene, und eben mit derſelben Pro⸗ 
jection auf die Subſtanz des Silbers gieſſe , 1 
Ba entſpringet ſeine Gelbe nicht Ihe, ’ 
fondern dunkelblau, und einer, tödlichen Elbe. 
Es wird aber auch das Silber und Eiſerdurch 
die Solution in eine Gelbe gebracht, kokt aber 
Mühe und Arbeit. Die Weiſe und Araber der 
Gelbe, ſo durch den Victriol oder C eroſa ges 
ſchiehet, iſt dieſer Mangel deren jede nach 5 
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len nehmen eine gewiſſe Quantitaͤt, und ein Theil 

ſublimiren, fo viel ſich ſublimiren laͤſſet, biß es 

mit ganzer Austruckung ſublimiret werde, hernach 
das ſublimirte wieder vom neuen anfangen zu ſub⸗ 

limiren mit der Weiſe eines ihm zugeeigneten Feu⸗ 

ers, daß ein Theil nach dem andern aus ihme be⸗ 

ſtaͤndig gemachet werde, biß der meiſte Theil von 

ihme beſtaͤndig gemachet worden; darnach ſoll 

man es calciniren mit einer Aufmerkung des Feu⸗ 

ers, das alſo ſeyn ſoll, daß man ihm noch ein 

gröffers zu feiner Vollkommenheit geben kan. 

Darnach ſoll man es zerlaſſen in dem allerroͤthlich⸗ 

ſten Waſſer, das ſeines gleichen nicht hat; Und 

hierauf fleiſſig beſinnen, wie du ihm einen Ein⸗ 
gang in das Silber geben moͤgeſt, dieſe ſinnrei⸗ 

che Funde ſind dir gnugſam angezeiget, wann du 

nur ein Erforſcher und Erkundiger dieſes vollkom⸗ 

menen Werkes biſt, das wir geſchrieben haben. 
Und wann wir ſehen, daß dieſes Ding dem Sil⸗ 
ber tief und lieblich anhaͤnget, haben wir wee 
nommen und iſt gewiß, daß dieſe von deren Wur⸗ 
zel ſeynd, und deswegen durch ſie veraͤndert wer⸗ 
den muͤſſen. Dieſes nun find alle die Medicinen 
des erſten Ordens, welche wir angefuͤhret haben, 
es koͤnnten zwar derer noch viele Wege angemer⸗ 

ket ind vervielfaͤltiget werden, ausgenommen der 

in mincherley Weiſe vermiſchten und angeftrichenen 

Ding. Das Queckſilber ift keine Medicin dies 

ſes ein Ordens, darum daß es keine Medicin 

iſt, die nit einem einigen Unterſcheid veraͤndere, 

ſondern giz und gar mit aller Erfuͤlung. on 
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aben zwar viele noch mehr Medieinen erfunden, 
alleine es muß nothwendig eine aus dieſen geſche⸗ 
hen, entweder fie muͤſſen die Medicinen machen 
aus denen, ſo dieſelbe Natur haben, und alſo muͤſ⸗ 
ſen ſie nothwendig eine geſchickte Mediein bekom⸗ 
men, oder machen eine Medicin, die alſo viel als 
nichts iſt mit 3 Veraͤnderung, die weder der 
Welt, noch den Theilen der Welt nuͤtzlich iſt, ſo lange 
biß der Beweger der Natur in den Hoͤchſten der Na⸗ 
tur beweglich unzerſtoͤhret ruhet. i | 


Das VI. Capitel. 

Von denen Medicinen des zweyten Örs 
dens. | a | 
rar un gebühret uns auch zu den Medieinen des 
N zweyten Ordens zu gehen, nach Erforderung 

gnugſam wahrhaftig davon zu reden und mit 
offenbahren Bewaͤhrungen durch gewiſſe Verſuchun⸗ 
gen darzuthun. Weil nun der Medicinen eine iſt 
der Cörper, die man verwandeln will, die andere 
das Queckſilber, das ſich vollkommentlich coaguli⸗ 
ren laͤſſet, wollen wir doch fuͤr das erſte die Medici⸗ 
nen aller Coͤrper voͤlliglich ſagen, und darnach die 
Medicin , womit daſſelbige coagulierliche Nueckſil⸗ 
ber in ein wahrhaftig Gold und Silber zu coagu⸗ 
liren iſt, darum iſt die Medicin des zweyten Or⸗ 
dens, die da unvollkommen iſt, und allein durch 
einen einigen Unterſchied der Vollkommenheit voll⸗ 
bracht wird. Aber dieweil nun viele Urſachen der⸗ 
Zerſtoͤhrung in einem jeden unvollkommenen Coͤr⸗ 
| | N 4 per 
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per ſind, nemlich im Bley eine fluͤchtige ſchwefe⸗ 
lichte Art und die Flucht des Queckſilbers, welche 
die Zerſtoͤhrlichkeit nothwendig mit ihm bringe und 
feine irrdiſche Art; dahero ſoll eine Mediein ges 
machet werden, die deren eines entweder gar hin⸗ 
weg nehme, oder ſie bedeckend ziere, und allein die 
andern Urſachen der Unvollkommenheit zuruͤcke und 
dahinten bleiben laſſe. Weilen nun aber etwas 
unveraͤnderliches in denen Coͤrpern vom Anfang ih⸗ 
rer Wurzel her angebohren iſt, welches man ihnen 
durch die Medicin des zweyten Ordens nicht be⸗ 
nehmen kan, fo iſt deswegen eine jede Medicin‘, 
die ſolches von den vermiſchten wegnimmet, nicht 
des zweyten, ſondern dritten Ordens, und wird 
des groͤſſern Ordens Medicin genennet. Und 
weilen eine Ueberfluͤſſigkeit der uͤberfluͤſſigen Dinge 
gefunden wird, ſo kan ſolche durch die Calcination 
und die angebohrne irrdiſche Art durch die Redu⸗ 
ction hinweg genommen werden; daher iſt vonnoͤ⸗ 
then geweſen, daß des zweyten Ordens Medicin 
erfunden werde, die das Angebohrne bedecke, und 
das harte weich, das weiche aber hart mache, nem⸗ 
lich in den harten und weichen Dingen, nicht mit 
betruͤglicher, ſondern wahrhaftiger Erfuͤllung ſie 
vollkoͤmmlich in wahrhaftiges Silber und Gold 

vollbringe und veraͤndere. 
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Dias VII. Kapitel. 


von der Medicinen Adminiſtration nach 


dem zweyten Orden. 


den weichen Coͤrpern die Schnelligkeit des 
Schmelzens, noch die Unreinigkeit ihnen im 
Anfang ihrer Wurzel angebohren durch keinerley 
Spitzfindigkeit dieſes Werkes hinweg nehmen kan, 
fo iſt vonnöchen, daß man eine Medicin ſuche, die 
deren Duͤnnheit in der Projection dick machet, und 
durch ſolche Dickmachung gnugſam hart mache, 
daß ihre Schmelzung eines groſſen Feuers gewoh⸗ 
nen möge, und in dem harten ihre Dickheit dünne 


Nes nun bekannt iſt, daß man allein in 


mache, und durch dieſelbe Zumachung ihnen einen 


gnugſamen ſchnellen Fluß mit ſeiner Feurung Ei⸗ 
genſchaft zubringe, und beyderley der Coͤrper Dun⸗ 
kelheit bedecke, und ſie ziere, auch dieſen in eine 
Weiſſe, jenen aber in eine ganz vollkommene ſchoͤ⸗ 
ne Gelbe verwandele. Es iſt uͤber dieſes auch 


kein Unterſchied zwiſchen dieſer und der dritten Or⸗ 


dens Medicinen, denn nur, daß dieſe unvollkom⸗ 
mener bereit iſt, iſt auch nicht von ihr unterſchieden, 
indeme, daß ſie mancherley Coͤrper Aufwerfung 
und vielerley zuſammengeklaubter Dinge Anneh⸗ 
mung, ſondern in der Weiſſe ihrer Zubereitung 
beſtehet. Desgleichen bedörfen auch die weichen 
Coͤrper Mediein, die ihre Duͤnnheit dick mache, 
eines beſondern Fleiſſes ihrer Zubereitung, die an⸗ 
dern aber einer, die der harten Coͤrper Dickheit 
duͤnn machet. Dieſe erfordert eines verzehrenden 
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Feuers Weiſe, jene aber eines Feuers, ſo die Feuch ⸗ 
tigkeit erhält. „ 


Das VIII. Capitel. 
Von der Maͤngel Ergaͤnzung nach Ad⸗ 
miniſtration der Medicinen des zwey⸗ 
ten Ordens. 55 
Dede wollen wir eine gemeine vollkommene 


Rede in den Medicinen des zweyten Ordens 
mit gewiſſen und wahrhaftigen Beſchluß 
herzubringen und zuerſt die Silberungen aller uns 
vollkommenen Coͤrper mit den Unterſcheiden ihrer 
Bereitung, darnach der guͤldenen, desgleichen auch 
mit ihren eigenen Unterſcheiden ſagen. Wir haben 
nun aus unſern Reden bewieſen, daß ein jeglicher 
Schwefel die Vollkommenheit zerſtoͤhret, das 
Queckſilber aber, ſo es recht regieret wird, machet 
vollkommen in den Werken der Natur, darum ſo 
wir die Natur nicht verwandeln, ſondern ihr nach 
unſerm Vermoͤgen in ihren Wirkungen nachſchlei⸗ 
chen, nehmen wir desgleichen auch in dieſes Wer⸗ 
kes Meiſterſchaft das Queckſilber in einer jeden Me⸗ 
diein Vollkommenheit, nemlich des Silbers und 
des Goldes, auch ſo wohl der unvollkommenen 
Coͤrper, als des coagulirenden Queckſilbers. 
Nachdem wir nun hier zuletzt von zweyerley Me⸗ 
dieinen geſaget haben, deren eine der Coͤrper, die 
andere des wahrhaftigen coagulirenden Queckſilbers 
iſt, wollen wir erſt von denen, die zu den Coͤrpern 
dienen, und darnach von des Queckſilbers Medi⸗ 
f 9 einen 


einen eine gewiſſe und wahrhaftige Rede thun; 
dann es iſt für ſich ſelbſt eine einige Materie einer 
jeglichen dieſer Medicinen, und iſt dieſes, fo gnug⸗ 
ſam bekannt ift. Dahero nimm daſſelbe und wilt 
du es zum Silber brauchen, ſo uͤbe dich nach vor⸗ 
gemeldter Ordnung und bereite ſolches nach denen 
dir bekannten Weiſen und Wegen dieſer Kunſt, ſo 
dahin abweiſen, daß du ſeine reine Subſtanz zer⸗ 
theileſt, und ein Theil beſtaͤndig macheſt, ein Theil 
aber zum Inceriren behalteſt, und ihme alſo durch⸗ 
aus biß zum Ende der Arbeit dieſer Kunſt nachge⸗ 
beit und feine Schmelzung verſucheſt, und wann 
ſie in dem Harten ſchnelle flieſſet, ſo iſt ſie voll⸗ 
kommen, aber in dem Weichen gehet es contrair. 
Dann dieſe Medicin auf einen jeden unvollkomme⸗ 
nen Coͤrper geworfen, verwandelt ſolchen voll⸗ 
koͤmmlich in fein Silber, fo ferne dieſer Medicin 
die erkannten Zubereitungen ſeyn vorgegangen oder 
geſchehen. Iſt es aber Sache, daß ſie nicht un⸗ 
vollkommen bleiben, ſo laß ſie in den andern Un⸗ 
terſcheid der Vollkommenheit ſo viel als die Medi⸗ 
cin dieſes Ordens vermag, gerecht; dann um des 
dritten Ordens halben, ob ſchon keine dieſer Dienſt⸗ 
barkeit hinzu kommet, macht ſie alleine in der Auf⸗ 
werfung vollkommen. Aber des Goldes Mediein 


dieſes zweyten Ordens zu den Unvollkommenen 


und allerley Coͤrpern iſt gleich dieſelbige Materie, 
und einer gleichen derſelben Brauchung theilhaf⸗ 
tig. In deme aber hat ſie einen Unterſcheid, nem⸗ 
lich in groͤſſerer Quantitaͤt der Theile, durch eigene 
Weiſe der Aufwerfung und ſubtil oder mei 
re w 
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erſtreckt, und wann man ſie auf das Silber wi 


204 Dat IV. Buch 

wie auch des darzu vermiſchten faſt fleiſſigen zu⸗ 
vorbereiteten Schwefels mit der erkannten Materie 
Hinzuthuung. Und dieſes iſt das Regiment, nem⸗ 
lich deſſelben allerreineſten Schwefels Beſtaͤttigung 
und feine Aufloͤſung durch feinen Weg; daun da⸗ 
mit wird die Medicin gefaͤrbet, und damit auf ei⸗ 
nen jedweden unvollkommenen Coͤrper geworfen, 


der bringet ſie denn in ein recht vollkommenes 


Gold, ſo weit ſich die Vorbereitung der Medicinen 
des zweyten Ordens mit des unvollkommenen Coͤr⸗ 
pers durch erkannte und gewiſſe dienſtliche Arbeit 
rft, 


erfuͤllet fie das gar reichlich zu feinem Gold. 


Das IX. Capitel. 


Von der Medicin des Queckſilbers, des 
ren Eingang und die ſolches coaguli⸗ 
ret. ; 7 


N vorigen Ordnung nach gebuͤhret uns noch 


zu ſagen, welches wir zu Erfuͤllung dieſes 
Werkes verheiſſen haben zu enden. Darum 

wollen wir nun zu der Medicin ſchreiten, die das 
Queckſilber coaguliret. Sagen dahero, daß man 
ſie nemlich des Steines Medicin, aus deſſelben 
Materie zuwege bringet, nemlich aus den bekann⸗ 
ten in vielen Capiteln dieſes Werkes, und dieſes 
darum, weilen das Queckſilber leichtlich ohne eini⸗ 
ge Entzuͤndung fluͤchtig iſt, bedarf es einer Medi⸗ 
ein, die ihm geſchwinde vor ſeiner Flucht in der 
Tiefe anhanget, und ihme durchaus aufs A 
N neſte 
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neſte vereiniget werde, es auch dicke mache, und 
mit ſeiner Beſtaͤttigung im Feuer behalte ſo lange, 
biß es ein groͤſſers Feuer erleiden mag, welches ih⸗ 
me ſeine Feuchtigkeit verzehre, und es dadurch in 
einem Augenblick in ein wahrhaftiges Gold oder Sil⸗ 
ber verkehre, nachdeme dann die Medicin iſt berei⸗ 
tet worden. Weil wir aber nichts finden, das 
5 angenehmer ſey, dann daſſelbe, das ſeiner 
Natur iſt, darum haben wir dafuͤr geachtet und 
gehalten, daß feine Medicin mit demſelben voll⸗ 
dracht wird, und haben uns befliſſen ihm die Form 
der Medicinen durch ſinnreiche Fuͤnde zu geben, 
es iſt aber nemlich, daß man es durch ſtetige lang⸗ 
wierige Arbeit mit vorgeſagten Weiſen vorbereite, 
dadurch alle ſeine allerreineſte und ſubtileſte Sub⸗ 
ſtanz, nemlich die Weiſſe in dem Silber, oder ei⸗ 
ne Gelbe in dem Golde vollkoͤmmlich vollbracht 
und gegeben werden, dieſes aber wird nicht ver⸗ 
bracht, nemlich daß es eine gelbe gebaͤhre ohne 
Vermiſchung eines Dinges, welches es ſaͤrbet, und 
ſeiner Natur iſt; darnach aber mit der allerreine⸗ 
ſten Subſtanz des Queckſilbers durch dieſer Kunſt 
vernünftige Wirkung eine Medicin bracht werde, 
die allermeiſt dem Queckſilber anhanget, und fait 
leichtlich fluͤſſet, auch ſolches coaguliret, und alſo 
verkehret fie ſolches, wann zuvor die Vorbereitung 
dec In iſt, in ein recht vollkommenes Silber 
oder Gold. Man pfleget aber hier zu fragen: 
Aus welchen fuͤrnemlich dieſe des Queckſilbers 
Subſtanz zuwege zu bringen fen? Wir antwor- 
ten aber hierauf und ſagen, daß man ſie aus deme 
1 zu⸗ 
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| ee worinnen fie iſt, fie iſt aber fo wohl 
n denen Coͤrpern ſelbſten, als in dem Queckſilber 
der Natur nach, dann man hat befunden, daß ſie 
einerley Natur ſind; jedoch aber in denen Coͤrpern 
ſchwerlicher, in hem Queckſilber aber naͤher, nicht 
aber vollkommen; darum waſſerley die Medicin 
ſey, erſiehet und erforſchet man fo wohl in Coͤrpern, 
als in des Queckſilbers Subſtanz ſelbſten, worin⸗ 
nen fuͤrnehmlich dieſes allerkoſtbarlichſten Steines 
Medicin anzutreffen iſt. Nachdeme aber geſchie⸗ 
het, daß die Medicin manchmal zugemiſcht wer⸗ 
den muß, manchmal aber nicht, darum wollen wir 
die Weiſe der Vermiſchung ſagen, nemlich wie ein 
jedes Ding einen Eingang zum allertiefeſten uͤber⸗ 
kommen moͤge, oder eine jegliche Mediein die nicht 
eingehet. Es iſt aber der Weg und Weiſe hierzu 
durch die Aufloͤſung deſſen, daß mit ihme hinein ge⸗ 
het, und durch die Vermiſchung bey der Aufloͤ⸗ 
ſung, dann ſie machet eingehend ein jedes, das ih⸗ 
me aufs kleineſte vereiniget wird. Dieſes aber ſo 
eingehet, wird durch die Aufloͤſung oder Solution 
vollbracht, und durch die Aufloͤſung wiederum 


auch der Fluß in den unfluͤſſigen Dingen voll⸗ 


bracht, und deßwegen find fie deſto geſchickter hin⸗ 
ein zu gehen, durchzudringen und zu veraͤndern. 
Und dieſes iſt die Urſache, daß wir etliche Dinge 
calciniren, die nicht von der Natur dieſer Dinge 
find, nemlich, daß ſie deſto beſſer aufgeloͤſet wer⸗ 
den, und darum werden ſie aufgeloͤſet, damit de⸗ 
ſto beſſer die Coͤrper die Eindruckung von ihnen an⸗ 
nehmen und empfahen, und auch MU OO, 
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chnen durch dieſe bereitet und gereiniget werden, 
oder wir geben denen Dingen die wegen ihrer Di⸗ 
cke nicht in ſich laſſen gehen, einen Eingang durch 
viel Verneuungen der Sublimation uͤber ſie der 
entzündlichen Geiſter, nemlich des unbeſtaͤndigen 
Arſenici und Queckſilbers, oder durch mannichfalti⸗ 
ge Sublimation und Solution derer Dinge, die 
keinen Eingang haben. Es iſt aber eine gute Ver⸗ 
ſicherung und Cautel denen unvermiſchlichen Din⸗ 
gen einen Eingang zu geben, daß man den Coͤrper 
aufloͤſe den man durch dieſe Dinge verwandeln und 
verändern will, und die Dinge ſolvire und zerlaſ⸗ 
fe, die da ſollen mit Veraͤnderung eingehen. Es _ 
ſoll aber doch nicht aller, ſondern nur etlicher 
Theile Aufloͤſung geſchehen, darnach ſoll der und 
kein anderer Coͤrper einmahl nach dem andern ein⸗ 
getraͤnket werden, dann durch dieſe Gutthat har 
es allein in denſelben nothwendig einen Eingang, 
aber das geſchicht nicht nothwendig in einem jeden 
andern Coͤrper. Darum muß aus dieſem Wege 
oder klugen Spitzfindigkeit jedes Ding ſo aus der 
Natur entſtehet, einen Eingang haben mit Ver⸗ 
andern, mit erfundener Vermiſchung, und durch 
dieſe Rede wird die Zahl der zehen Medirinen mit 
gnugſamer ihrer Herfuͤrgebung erfuͤllet; iſt dero⸗ 
wegen noch übrig, daß wir auch zu denen Moe 
dicinen des dritten Ordens ſchreiten. 
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Das X. Kapitel. - 


8 denen Medicinen des dritten Or; 
a ens. FE 4 
ie Medicin dieſes dritten Ordens iſt zweyer⸗ 
D ley, nemlich zum Gold und Silber, und iſt 
doch nur eine in ihrem Weſen, und desglei⸗ 
chen auch in der Weiſſe ihrer Wuͤrkung eine einige; 
und darum wird ſie eine einige Medicin von unſern 
Alten genennet, deren Schriften wir geleſen ha⸗ 
ben. Sie iſt aber eine Zugabe der gelbmachenden 
Farbe, weiln fie von des beftändigen Schwefels 
allerreineſten Subſtanz vollbracht wird. Der Un⸗ 
terſchied aber dieſer zweyen, nemlich zum Gold 
und zum Silber iſt, daß das Gold dieſe in ihm 
hat, das Silber aber nicht. Aber dieſer dritte Or⸗ 
den iſt des groͤſſern Werks Orden genannt und das 
darum, daß er geſchwindern Griff oder kluͤgers 
Fleiſſes in der Uebung ſeiner Vollkommenheit und 
Vorbereitung, und einer langwierigen Arbeit zu 
ſeiner wahrhaftigen Vollbringung bedarf, dann 
keiner aus den andern. Und iſt kein Unterſchied 
des Weſens zwiſchen dieſes und des zweyten Or⸗ 
dens Medicinen, als nur durch die allerſubtileſten 
Grade der Vorbereitung und durch ſtetige und 
langwierige Arbeit in ihrer Erſchaffung, und Diefe: 
Grade wollen wir alle mit kluger Rede, und die 
Weiſſe der Vorbereitung voͤllig mit ihren Ur⸗ 
ſachen und offenbahren Erfahrungen, und aus die⸗ 
fen ferner die Grade vieler Wege oder Weiſen der: 
dienſtlichen Arbeit dieſes dritten Ordens ſagen. 
Ze Dann 
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Dann die Medicin zum Golde bedarf eines befon- 
dern Grades zu vielerley geſammleter Dinge voll⸗ 
kommener Vorbereitung, eines andern auch zum 
Silber, dann dieſe darf hinzu thun den Schwefel, 
der es faͤrbet, jene aber nicht; darum wollen wir 
zum erſten die Weiſe der Arbeit zum Silber erzeh⸗ 
len, und iſt nemlich dieſe, daß du ſeinen bekann⸗ 
ten Stein nehmeſt und durch die Weiſe der Zer⸗ 
theilung oder Abſonderung ſein allerreineſtes Theil 
abtheileſt und auf einem Ort behalteſt. Darnach a⸗ 
ber etwas von dem allerreineſten Theil beſtaͤndig 
macheſt, und etwas von ſelbigem bleiben laͤſſeſt, 
wenn das beſtaͤndig iſt, ſo loͤſe dasjenige auf, wel⸗ 
ches ihme auflößlig iſt, das ſich aber nicht auflö- 
fen laͤſſet, das ſetze ein zu calciniren und darnach 
fange die Aufloͤſung wieder uͤber ſelbigem an, fo 
lange biß das, fo aus ihm aufloͤßlig iſt, gar aufgeloͤſet 
werde. Alſo ſoll dieſes ordentlich gehalten werden 
und dieſe Art und Weiſe der Calcination und So⸗ 
lution oder das ganze, wo es moͤglich iſt, mit coa⸗ 
guliren oͤffters treiben fo lange, bis der gröflere 
Theil aufgeloͤſet werde. Darnach miſche die Auf⸗ 
loͤſung alle zuſammen und coagulire ſie, und be⸗ 
halte und koche ſie in einem gemaͤſſigten Feuer ſo 
lange, bis fie ein groͤſſers erfordern. Hierauf jo bes 
halte nach dieſer oben gedachten Art der Solution 
und Coagulation ſo lange es auf, biß es wieder auf⸗ 
gelöfet werde, das aus ihme aufloͤßlich iſt, und 
coagulire es wieder, und behalte es abermal wie⸗ 
der in einem maͤſſigen Feuer ſo lange, biß man ihm 
ein groͤſſers Feuer zu e 1 
he an 
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kan und mag. Alle dieſe Orden der Vorbereitung 
Calcination, Solution, Coagulation in einem mäf 
figen Feuer getrieben, fange viermal von neuem ti: 
ber ſie wieder an, und calcinire es letzlich durch 
ſeine Weiße; alſo haſt du des Steins allerkoſtbar⸗ 
ſte Erde mit deiner Arbeit und Dienſtbarkeit 
gnugſam regieret. Darnach des behaltenen unbe⸗ 
ſtaͤndigen Theils mit einem Theil dieſer Erden regie⸗ 
ret und ſolches auf das allergenauſte durch eine 
kluge ſinnreiche Weiſe mit einander vermiſchet, 
und alſo gehe uͤberall mit der klugen Meynung um, 
damit es ſich durch die gemeldte Weiſe der Subli⸗ 
mation uͤber ſich erhebe, ſo lange biß ſich das Be⸗ 
ſtaͤndige mit dem Unbeſtaͤndigen gar über ſich er: 
hebet, wo ſolches aber nicht geſchicht, ſo thue je 
einmahl um das andere einen Theil des Unbeftän: 
digen hinzu, ſo lange biß ſein gnug ſey zu der uͤber 
ſich Erhebung. Und wenn es ſich nun über ſich er⸗ 
haben hat, ſo ſublimire es wieder von neuem ſo 
lange, biß daß durch die offtgethane Arbeit der 
Sublimation es gar beſtaͤndig werde. Und wann 
es nun beitandig iſt, fo traͤnke es ein durch die 
Kunſt, die du wohl weiſt, wiederum mit einem 
Theil nach dem andern des unbeſtaͤndigen, ſo lange 
biß es ſich gar wiederum uͤber ſich erhebet. Dar⸗ 
um mache es dann wiederum beſtaͤndig, biß es ei⸗ 
nen geringen Fluß mit ſeiner Feurung gebe. Die⸗ 
ſes iſt eine Mediein, die einen jeglichen unvoll! 
kommenen Coͤrper, und auch ein jegliches Queck 
ſilber in einen vollkommenen ſilbernen Coͤrper ver⸗ 
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Das XI. Capitel. 
Von Adminiſtration der Medicin zu Gold 
und Si ber. 1 . 5 0 Ba 3 8 
Es wird zu der Zubereitung derer Medieinen 
E des Goldes ein unverbrennlicher und nicht 
anhangender Schwefel gebrauchet und ge⸗ 
than, der durch die Weiſe der Beſtaͤttigung und 
der Calcination mit liſtiger geſcheider Arbeit voll⸗ 
koͤmmlich regieret, und durch manchfaͤltige Weiße 
der zum offtermal verneuerten Auflofung biß er rein 
werde, adhibiret worden, dieſe aber ſollen zuvor 
durch die vollkommene fleißige Arbeit geſchehen, 
velche denn durch die Sublimation vollbracht wird. 
Es iſt aber nemlich die Weiße ſeine Zuthuung, daß 
nan zum oͤftern ein Theil des unbeſtaͤndigen Steins 
nit dem ſinnreichen Fund der Zuſammenvereini⸗ 
zung ſublimire, ſo lange, biß er ſich mit ihme uͤber 
ich erhebet, und wiederum beſtaͤtiget werde, daß 
er beſtehet. Und je oͤffter die Ordnung dieſer uͤber⸗ 
lüffigen Vollbringung wieder erneuret wird, je 
nehr auch die Ueberfluͤſſigkeit dieſer Medicinen ges 
nannichfaͤltiget, und ihre Guͤte feſter und aller⸗ 
neiſt ihre Vollkommenheit vervielfältiget wird, 
md damit wir nicht von den boͤſen genaget wer⸗ 
den, ſagen wir, daß die Erfuͤllung dieſer Kunſt ganz 
und gar aus einer kurzen vollkommenen und oͤf⸗ 
entlichen verſtaͤndlichen Rede beſtehe. Es iſt aber 
derſelben Meynung, daß man den Stein durch den 
Weg der Sublimation aufs allervollkommenſte rei⸗ 
nige, und darnach mit vernuͤnftiger Geſchicklich⸗ 
e O 2 keit 
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keit das Flüchtige aus ihnen beftätige, und hierauf 
daß das Beſtaͤndige fluͤchtig und das Fluͤchtige im 
Feuer beſtaͤndig werde. Und mit dieſer Ordnung 
wird die allerkoſtbarſte Heimlichkeit vollbracht, 
die aller dieſer Welt⸗Kuͤnſten Verborgenheit uͤber⸗ 
trifft, und ein unvergleichlicher und incomparab⸗ 
ler Schatz iſt, und hierin ſollt du dich mit ſtetiger 
Arbeit und mit unmäfltger langer Betrachtung uͤ⸗ 
ben; denn mit dieſer wirſt du erfinden, was du 
lange geſuchet, aber ohne denſelben nichts. Und 
dieſe Medicin mag darzu gebraucht werden durch 
die manchfaͤltige Zubereitung zum oͤfternmal mit 
obgemeldten geſcheiden Handgriffen von neuen wie⸗ 
der angefangen, und ſo lange gethan werden, da⸗ 
mit ſie das Queckſilber unendlich in wahrhaftig 
Gold und Silber verwandele, und hier iſt an nichts 
mehr gelegen, als allein an ſeiner Mehrung und 
Zubereitung. Dahero ſey nun gelobet der hoͤchſte 
gebenedeyete und ehrenreiche GOtt der Naturen, 
der uns aller Medicinen Ordnung mit ihrer Ver⸗ 
ſuchung oder Erfahrung geoffenbaret hat, welche 
wir durch ſeine gute Eingebung und unſere ſtaͤtige 
Arbeit geſuchet, und mit unſern Händen gegriffen, 
und ſeine Erfuͤllung durch unſer Kunſt erfunden ha⸗ 
ben. Aber ob wir ſchon etwan ſolches verdecket ha⸗ 
ben, ſoll ſich ein Sohn der Weißheit nicht ver⸗ 
wundern, dann wir haben ſie ihme nicht verdecket, 
ſondern den Boͤſen und den Gottloſen haben wir 
ſie mit ſolcher Rede fuͤrgegeben, die einem Thoren 
nothwendig muß verborgen ſeyn, die Weißen aber 
durch dieſelbe darzu beruffen oder gereitzet werden. 
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Darum ihr Söhne der Weißheit ſuchet auch dieſe 
uͤbertreffliche Gabe GOOttes, fo euch alleine vorbe- 
halten. Ihr aber unweiſſen Söhne der Schal. 
heit und unermaͤßlichen Boßheit, die ihr dieſer 
Kunſt uͤbel wollet, fliehet von ihr, dann ſie iſt euch 
feind, und wird euch in Duͤrftigkeit und Armuth 
bringen; dann dieſe Gabe GOttes iſt euch durch 
goͤttliche Fuͤrſichtigkeit verborgen, und euch gar 
durch ſein Urtheil verſaget. Dahero ſo wir nun 
die Wege und Weißen aller Medieinen erkundiget 
und verſuchet haben, wollen wir unſerm Fuͤrneh⸗ 
men nach zu denen Dingen kommen und ſchreiten, 
die dieſer Kunſt Vollkommenheit anzeigen und die⸗ 
ſes vergewiſſern mit ihren Urſachen. | | 


us. . 

| Das XII. Capitel. 
Von der Erfahrung oder Verſuchung der 

Vollkommenheit dieſes Werkes. 

a un wollen wir die offenbahren Erfahrungen 
9 laſſen bleiben, davon wir keine Rede gehal⸗ 
ten und gethan haben, weiln ſie jederman 
bekannt und gewiß find. ohne die kuͤnſtliche und vers 
ſchmitzte Erſuchung des Gewichts und Farbe, auch 
Ausbreitung unter dem Hammer, wollen alſo der 
Kunſt Erfahrungen verſuchen mit einer Verſiche⸗ 
rung und Cautel, ob die Aufwerfung oder Pro⸗ 
jection dieſer Kunſt Vollkommenheit wahrhaftig 
ſey? Welche dann find der Teſt, Cement, Feurung 
oder Gluͤung, Schmelzung, uͤber der ſcharfen Din⸗ 
ge Dampff haltung, des * Schwefels 
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in der Vermiſchuag , Verſuchung,, Abloͤ⸗ 
ſchung, zum oͤfternmahl wider Caleinirung und Res 
ducirung, des Queckſilbers leichtliche oder muͤh⸗ 
ſame Annehmung. Darum wollen wir nach Ord⸗ 
nung zum erſten an dem Teſt anfangen, und dar⸗ 
nach derfelben Ordnung nach zu den andern, mit 
ihren bekannten Urſachen vollkoͤmmlich lufee Betr 
Ba nacheilen. 


Das XIII. Capitel. 


Von des Fine Prüfung oder von dem 
Te te. 


Re wir von dem Teſt mit allen ſei⸗ 
H nen offenbahren Urſachen und der Weiſe ſei⸗ 
ner Beſtattigung eine Rede thun. Es iſt 

aber alleine des Goldes und des Silbers Subſtanz 
beſtandig in der Bewahrung auf dem Teſt. Da⸗ 
rum fo wir dieſer vollkommenen Corper Subſtan⸗ 
zen wahrhaftige Unterſcheide und desgleichen auch 
die Urſachen des Teſts erſuchen, wollen wir er⸗ 
forſchen, warum etliche der unvollkommenen Coͤr⸗ 
per in dieſer Kunſt Bewahrung minder, etliche 
aber reiter beſtanden. Es iſt aber von uns ge⸗ 
nugſam erzehlet worden, daß dieſer zwey Coͤrper 
Geheinmis in der Tiefe feiner Subſtanz ſey: Es 
iſt aber nemlich, weil ihre erſte Wurzel iſt die vie⸗ 
le Quantitat des Queckſilbers geweſen, wie auch 
zum erſten deſſen allerreineſtes und zarteſtes Weſen, 
darnach aber dick worden „ biß es durchs Feuer 
den a Ager Darum welche aus RL 
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unvollkommenen mehr irrdiſche Akt! in ſich haben, 
die beſtehen weniger in dieſer Bewaͤhrung „ welche 
aber minder, beſteß hen mehr. Dann dieſe han⸗ 
gen feſter an einander von wegen der Duͤnne oder 
Zartigkelt ihrer Theile, die ſich am allermeiſten 
mit ihnen vermifet und vereiniget; ; und welche 
desgleichen Körper auch mehr Dünne haben, wie 
die zwey bleyern Corper, oder hingegen welche 
mehr Dicke haben, wie das Eiſen und das Kup⸗ 
fer, dann die da vollkommen ſind, muͤſſen noth⸗ 
wendig von den vermiſchten ganz abgeſchleden wer⸗ 
den, dann ſie ſind nicht eines gleichen Fl uſſes 4 
und darum werden ſie ab geſchieden, „ und welche 
am wenigſten Queckſilber haben, die werden am 
leichtejten von den vermiſchten abgeſchieden „doch 
haben wir gnugſam der zweyen Coͤrper Verborgen⸗ 
heit in der Tiefe ihrer Subſtanz gelager darum 
iſt offenbahr, daß fo. das Bley viel irrdiſcher Art 

und wenig Queckſilbers hat, und einer zarten und 

leichten Schmelzung iſt, welche dann am allermei⸗ 
ſten der Vollkommenheit Bewaͤhrung auf den Teſt 
zuwieder ſind; daher beſtehet das Bley unter an⸗ 
dern Corpern am mindeſten mit ſeinen Vermiſchcen g 
auf dem Teſt, ja es fleucht und weicht wohl eher 
und ſchneller davon. Und darum ſo es unter an⸗ 
dern unvollkommenen Coͤrpern am meiſten weichet, 
ſo iſt es deſto feſter dieſer Kunſt eigene Bewäh⸗ 
rung und dieſes darum, weiln es geſchwinde wei⸗ 
chet, und ein jedes Unvollkommenes ſchnell mit 
ihm von dem Vermiſchten ziehet. Und deswegen 
med eine gröſſere Quantität des vollkommenen vor 
94 der 
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der ſtarken Verbrennung des bewaͤhrenden Feuers 
behuͤtet, dann das Vollkommene ruhet nicht lange 
biß zur Verzehrung der Bewaͤhrung, und darum 
aus ihm durch des Bleyes Bewährung deſtowe⸗ 
niger verbrennet und leichtlicher gereiniget wird. 
Weiln aber die Subſtanz des Zinnes viel eine 
groͤſſere Quantitaͤt Queckſilbers und wenigere irrdi⸗ 
ſche Art in ſich haͤlt, auch einer groͤſſeren und zaͤr⸗ 
teren Subſtanz theilhaftig iſt, dahero wird es in 
den vermiſchten beſſer behuͤtet, als Bley und Kup⸗ 
fer, dann es haͤnget dem Vermiſchten beſſer und 
feſter in der Tiefe an. Und darum iſt dieſes die 
Urſache, warum vieles des Vollkommenen hinweg 
gehet, ehe denn es mit ihme vereiniget von ihme 
geſchieden wird. Das Kupfer aber giebt mit der 
Feurung einen Fluß, aber weiln ſein Fluß langſa⸗ 
mer iſt, denn des Vollkommenen, ſo wird es von 
dem Vermiſchten noch langſamer denn das Bley 
abgeſchieden und dieſes von wegen der Feurung 
feiner flüffenden Subſtanz. So es aber minder 
des Queckſilbers hat, denn das Zinn, und mehr 
irrdiſch und ſolches einer dickern Subſtanz iſt, ſo 
wird es leichtlicher von dem Vermiſchten hinweglge⸗ 
nommen dann das Zinn; dann das Zinn haͤnget 
feſter in der Tiefe an, dann das Kupfer; das Ei⸗ 
ſen aber hat keinen Fluß und deswegen vermiſchet 
es ſich nicht, und dieſes geſchiehet darum, weil 
es ſeiner Fluͤchtigkeit beraubet iſt. So es aber 
durch des Feuers Schnelligkeit vermiſchet wird, 
wann es keine Feuchtigkeit hat, wird ihme des 
Silbers oder des Goldes Feuchtigkeit . 
in 


Eintraͤnkung aufs allerzärtefte vereiniget. Und 
ob ſchon es viel Irrdiſches und wenig Queckſilbers 
auch keinen Fluß hat, wird es doch nicht durch 
geringe Kunſt von ihnen geſchieden. Darum 
wird hierdurch die Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers zu 
eines jeglichen Coͤrpers wahrhaftigen Rechtferti⸗ 
gung weiter ausgebreitet, und iſt die Meinung 
oder Verſtand deſſen, das wir geſchrieben haben, 
bekannt. Wo er aber einen Fantaſtiſchen Ver⸗ 
ſtand daraus nehmen wird, ſo wird er nichts 
von der Wahrheit daraus erkennen. Es ſind 
aber zwey vollkommene Coͤrper , die in dieſer 
Bewährung beſtaͤndig erfunden werden , nem⸗ 
lich Gold und Silber, und zwar dieſes von we⸗ 
gen der guten Zuſammenſetzung, welche aus der 
guten Vermiſchung und ihrer reinen Subſtanz ent» 
ſpringet, darum wollen wir ſeine Weiſe anzeigen, 
dann dieſelbe uns ſehr nothwendig iſt in der gewiſ⸗ 
ſen und wahrhaftigen Erkaͤnntnis dieſer vollkom⸗ 
menen Kunſt. Es iſt aber ihre Art und Weiſe 
alſo, daß man gelaͤuterte Aſchen oder Kalk, oder 
das Pulver von den verbrannten Beinen der Thie⸗ 
re, oder deren aller, oder einiger Vermiſchung 
zuſammen nehme, und es darnach mit Waſſer an⸗ 
feuchte, die Hand darauf trucke, daß es eine fe⸗ 
ſte und dichte Streue werde, und im Mittel der 
Streue ſoll man ein runde feſte und glatte Gru⸗ 
ben machen und auf deren Grund ſoll man etwas 
vom geſtoſſenen Glaß ſtreuen und es darnach aus⸗ 
trucknen laſſen, und wann es getrucknet iſt, ſo 
ſoll man das, ſo man darauf bewaͤhren und pro⸗ 
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bieren will, in die gemeldete Grube legen, ein 
ſtarkes Kohlenfeuer darüber anzuͤnden, und ihme 
faſt immer zublaſſen fo lange, biß es flieſſet, und 
wann es gefloſſen iſt, ſoll man ein Theil Bleyes 
nach dem andern darein werfen und immer zublaſ⸗ 
ſen mit ſtarken flammigen Feuer, und wenn du 
ſieheſt, daß es faſt mit ſtarker Klopfung oder Bro⸗ 
delung umgehet und beweget wird, ſo iſt es un⸗ 
rein, darum warte ſo lange, biß das Bley gar 
verriechet, und wann das hinweg gegangen, und 
ſeine Bewegung hoͤrete noch nicht auf, ſo iſt es 
noch nicht gereiniget. Darum wirf wieder Bley 
darauf und blaß immer wieder zu ſo lange, biß 
das Bley ſich davon ſcheidet, und wann es noch 
nicht ruhet, ſo wirf nochmahls Bley darauf und 
laß wieder zu, ſo lange biß es ruhet, wie auch 

lauter und rein oben ſiehe. Darnach entdecke 
es von den Kohlen, zerſtreue das Feuer und geuß 
Waſſer oben darauf, und alſo wirſt du es voll⸗ 
koͤmmlich bewaͤhret finden; und wann du etwan 
in der Zublaſung dieſer Bewaͤhrung Glaß darauf 
wuͤrfeſt, wird es deſto reiner und vollkoͤmmlicher, 
dann es nimmet die Unflaͤtigkeit hin und verſchlin⸗ 
get ſie, man mag nun Salz, oder Borax oder 
etlicherley Alaun darauf werfen. Desgleichen kan 
auch dieſe Bewaͤhrung des Teſts in einem dreyecki⸗ 
gen irrdenen Tiegel geſchehen und rings umher und 
oben immer zu blaſen, auf daß, was man bewaͤh⸗ 
ren will, zergehe. Nachdeme wir nun alle dieſe 
Dinge gnugſam erzehlet, wollen wir zu der Be⸗ 
waͤhrung des Cements mit ſeinen Urſachen ane 
10 en⸗ 
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fenbahren und erkannten een on 10 
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Das. XIV. Kapitel, 
Von der Bewährung des Eöntäte: 
W' haben nun geſaget, daß etliche Coͤrper 


mehr, etliche minder durch das Feuer der 
Calcination verbrennen, als nemlich die⸗ 
jenigen, ſo des verbrennlichen Schwefels am mei⸗ 
ſten haben „etliche minder, die fein auch minder _ 
haben. Weil nun aber das Gold unter allen me⸗ 
talliſchen Coͤrpern am wenigſten Schwefel bey ſich 
hat, dahero verbrennet es auch am allerwenigſten 
unter allen andern mineraliſchen Coͤrpern in dem 
Feuer. Nach dem Golde hat unter allen andern 
Corpern das Silber am wenigſten Schwefel bey 
ſich, jedoch mehr als das Gold, darum mag es 
auch nicht ſo lange als das Gold i in der heftigen Hi⸗ 
tze dauren, wie auch dergleichen verbrennliche Din⸗ 
ge, ſo nach der Natur am mindeſten haben. Das 
Kupfer aber, weiln es mehr Schwefel und mehr 
irrdiſche Art als das Gold und Silber bey ſich hat, 
mag die noch weniger als das Gold und Silber 
leiden; das Zinn verbrennet minder denn das Kup⸗ 
fer, dann es hat mehr Schwefel und irrdiſche Art 
bey ſich als das Gold und Silber, und dahero 
wird es noch eher als das Kupfer durch die Flam⸗ 
me verbrennet und verzehret, mehr aber als Gold 
und Silber. Das Bley aber hat mehr der ſchwef⸗ 
Wen und irrdiſchen Art durch die Natur we der 
che 
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Vermiſchung behalten, dann jeztgemeldete Coͤrper, 
und deswegen verbrennet es behender und leichtli⸗ 
cher, dann alle andere Coͤrper, und durch die Ent⸗ 
zuͤndung verbrennet es behender, und dieſes Das 
rum, weil es die ſchwefelichte Art mehr vereiniget 
und mehr beſtaͤndiget denn das Zinn. Aber das 
Eiſen hat dieſes nicht von ſich ſelbſten, ſondern zu⸗ 
faͤlliger Weiſe, daß es nicht verbrennet wird; 
dann ſo man es mit Coͤrpern vermiſchet, die viel 
Feuchtigkeit in ſich haben, fäufet es dieſelbe in ſich, 
darum weiln es keine Feuchtigkeit in ſich hat, und 
darum wird es nicht entzuͤndet, noch verbrennet, 
wann es mit denen vereiniget iſt, ſo ferne ihme 
nicht entzuͤndliche, noch verbrennliche Coͤrper verei⸗ 
niget ſind; wann aber ihme verbrennliche Coͤrper 
vermiſchet ſind, ſo muß nothwendig der Verbrenn⸗ 
lichkeit Natur nach Eiſen entzuͤndet und verbrennet 
werden. Weiln nun aber das Cement aus ent⸗ 
zuͤndlichen Dingen entſtehet und gemachet wird, 
ſo ſcheinet, daß es vonnoͤthen geweſen die zu fin⸗ 
den, auf daß die verbrennlichen Dinge alle ver⸗ 
brennet wuͤrden. So nun aber nur ein einiger 
unverbrennlicher Coͤrper iſt, ſo bleibet alleine der⸗ 
ſelbige in dem Cement beſtaͤndig, oder etwas ſeiner 
Natur durch die Bereitung gleich. Doch ſind in 
dem Cement etliche mehr, etliche aber minder wahr⸗ 
haftig und daurend, welche aber feſter und welche 
minder, ſind wohl mit gemeldten angezeigten Ur⸗ 
ſachen erkannt worden. Dann das Silber waͤh⸗ 
ret und dauret mehr, das Eiſen aber weniger, 
uber dieſes aber noch weniger das Zinn, noch ie 
“ er 
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der das Kupfer, am allermindeſten aber das Bley. 
Darum laſſet uns nun die Weiſe und Art des Ce⸗ 
ments ſagen, dieweil es uns am allermeiſten in der 
Bewaͤhrung der Vollkommenheit zu erkennen von⸗ 
noͤthen iſt, ſagen dahero, daß feine Zuſammenſe⸗ 
tzung iſt von entzuͤndenden Dingen, und dererley 
find alle ſchwaͤrzende, fluͤchtige, durchdringende und 
verbrennliche Dinge, als da find Victriol, Salar⸗ 
moniacum, Gruͤnſpan, alter geſtoſſener Ziegelſtein, 
und eine kleine Quantitat Schwefels, oder auch 
gar nichts, maͤnnlicher Urin, und andere derglei⸗ 
chen ſcharfe und durchdringende Dinge, und dieſe 
Dinge incementiret man alle mit maͤnnlichem Urin 
und uͤber deſſen duͤnne Taͤffelichen, wo man in 
dieſer Bewaͤhrung ſein Urtheil erfinden und ſuchen 
will. Und darnach ſoll man die Taͤffelichen in ei⸗ 
nem verſchloſſenen irrdiſchen Scherben oder Gefaͤß 
auf einem eiſernen Roſt ausbreiten, doch mit ſol⸗ 
cher Geſtalt, daß keines das andere anruͤhre, ba⸗ 
mit die Kraft des Feuers frey gleichfoͤrmig zu ih⸗ 
nen lauffen moͤge, und alſo ſoll man es in dem Ge⸗ 
faͤß oder Scherben in einem ſtarken Feuer drey Tas ı 
ge behalten, man ſoll aber auch dabey acht hüben, 
damit die Taͤffelein gluͤhen, jedoch nicht fehmelzen, 
ſo findeſt du nach dem dritten Tag die Taͤffelein 
von allem Unflat gereiniget, nemlich ſo es Sache 
iſt, daß ſie eines vollkommenen Coͤrpers ſind, 
wo aber nicht, findeſt du ſie gar zerſtoͤhret, und 
in der Calcination verbrennet. Etliche aber hin. 
gegen ſetzen die Täffelein ins Feuer ohne die z 
| ſamn⸗ 
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ſammenſetzung des Cements und werden desglei⸗ 
chen auch gereiniget, ſo es Sache iſt, daß die 
Coͤrper vollkommen find, wo aber nicht, verbren⸗ 
nen ſie gar; aber dieſe letzte Bewährung bedarf 
laͤnger Zeit ein Feuer, als die mit dem Cement, 
darum, daß ſie allein durchs Feuers Entzündung 
vollbracht wird; weilen aber das Silber nicht viel 
Unterſcheid hat von des Goldes Natur, ruhet es 
in dem Urtheil durch einer geringen Weiſe Arbeit, 
es ſcheiden ſich auch nicht die Coͤrper von einander 
in dieſen zweyen Bewährungen, als nur wegen 
ihrer Subſtanzen unterſchiedlichen Zuſammenſe⸗ 
tzungen, dann hieraus entſpringet ihres Fluſſes 
Unterſcheid, die Dickheit und die Duͤnnheit, wel⸗ 
che dann Urſachen der Scheidung ſind; dann von 
wegen ihrer ſtarken Zuſammenſetzung wird ihre 
Subſtanz nicht von eines fremden Coͤrpers Sub⸗ 
ſtanz zerſtoͤhret, ſo ſie nicht durch die mindeſten 
Theile vermiſchet werden. Und darum muͤſſen ſie 
nothwendig von dem mit einander vermiſchten ab⸗ 
geſchieden werden ohne eine gaͤnzliche Zerſtoͤhrung 
ihres Weſens. Woher man aber erkennet, daß die 
Arbeit der Vollkommenheit vollbracht ſey, hat 
man durch feines Fluſſes, Feurung und feſten ſtar⸗ 
ken Arbeit mit Klugheit erfah⸗ | 
2 ren. 41 


GEBERI. 223 
Das XV. Capitel. 
| Von der $eurung. 
s iſt noch übrig von der Feurung etwas zu 
melden und zu ſagen. Darum fagen wir, 
daß man befunden hat, daß die allervollkom⸗ 
menſte Coͤrper mit einer gewiſſen Feurung vor ih⸗ 
rer Schmelzung das Feuer nehmen, und deswe⸗ 
gen ſagen wir, daß es vonnoͤthen iſt , daß wir die 
gemeiſterten Coͤrper wieder ſchmelzen, ſo es Sache 
iſt, daß wir ihre erfuͤllete Veränderung erfinden 
wollen. Es iſt aber nemlich, daß die vollkomme⸗ 
nen Coͤrper zuvor muͤſſen die Feurung annehmen 
und gefaͤrbet werden, ehe ſie ſchmelzen, mit einer 
Entzündung und einer Himmelfarben Luſtigkeit, 
ehe dann ihre Feurung zu der Weiſſe des Feuers 
komme, und das Auge in denſelben nichts erſehen 
kan. Erhellet alſo hieraus, daß die vollkommene 
Feurung vor ihrer Schmelzung vollbracht werden 
kan, mit einer innerlichen Roͤthe und nicht mit ei⸗ 
ner Weiſſe, welche ein Auge nicht ſehen kan. 
Dann wann die gemeiſterten Coͤrper, ehe dann fie 
gefeuret werden, zuvor ſchmelzen, ſind ſie nicht 
vollkommen; wann man ſie aber feuret mit groſ⸗ 
fer Arbeit und des ſtarken Feuers Austruckung, iſt 
ihre Arbeit nicht wahrhaftig und gerecht, und die⸗ 
ſes in den weichen; daſſelbe wird auch in dem Ei⸗ 
ſen erfunden, dann die unfeuerlichen nehmen den 
Weg der Vorbereitung nicht leichtlich an, noch die 
unflüffigen eine rechte Fluͤſung, die wir in den 
Vollkommenen der Natur nach finden. Und 
8 wenn 
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wenn die gemeiſterten nicht mit der Feurung eine 
luſtige himmelfarbe Flamme erzeigen, fo iſt ib» 
re Arbeit nicht vollbracht, und wann ihnen etwas 
abgehet, es ſey des Gewichtes, der Farben, der 
Schoͤne, der Feurung oder deren gleichen aus der 
Bereitung Unterjcheiven der Güte durch kluge Liſt 
erfunden, ſo iſt des Kuͤnſtlers Verſuchung nicht 
gnugſam geweſen. Darum fange er nur wieder 
von neuem an zu ſuchen, ſo lange biß er es durch die 
Wege der Guͤte Gottes erfindet. 


Das XVI Gapitel, 
Von der Schmelzung; 

| un wollen wir gnugſamlich die Schmelzung 
N lehren, nachdeme ſie eine Bewaͤhrung aller 
LCoͤrper iſt zu ihrer gewiſſen Erkaͤnntniß und 
Feurung. Dahero ſagen wir, daß weilen eine ei⸗ 
nige vollkommene Schmelzung mit der Feurung 
iſt, aber nicht mit einer jeglichen Feurung, ſondern 
mit einer Feurung, in welcher der Coͤrper nicht gar 
erweiſet, und mit einer Feurung, welche nicht ei⸗ 
ne Dunkelheit dem Feuer zubringet, und in wel⸗ 
cher nicht ſchnell der Coͤrper nach der Feurung 
ſchmelzet und weich wird, daß er flieſſe. Darum 
wann der Coͤrper aus einem faſt kleinen Zwang ei⸗ 
nes ſchwachen Feuers, entweder ohne Feurung oder 
mit einer dunkelen Feurung ſchmelzet, ſo iſt es noͤ⸗ 
thig, daß der Coͤrper dieſer Bereitung der Unvoll⸗ 
kommenheit ein jeder unvollkommener Coͤrper in 
der mangelhaſtigen Kunſt auch ſey und ſtecke, und 
wann 
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wann man es nach der S melzung laͤſt erkalten, 
nd fich ‚feine Feurung ge chwinde in eine Schwär. 
je verkehret, und des halben feine, Feurung verlie⸗ 
5 „ehe denn es hart, ſo iſt derſelbe Eörper nicht 
vollkommen, er ſey auch 1 er wolle, bon. 
dern man fol, achten, er ſey der Wei 10 reiner un 157 
er den unvollkommenen Corpern, 15 ann 
urch des ſtarken Feuers grimmigen ezwan DER 
en Schmelzung und gar mit einem Stri 1010 ei⸗ 
nes uͤberſchoͤnen weiſſen Glanzes gluͤhet, ſo iſt es 
nicht ein vollkommener, ſondern aus den harten 
in veraͤnderter Coͤrper, und darum, wann man es, 
nachdeme es alſo geſchmolzen iſt, vom Feuer hebet, 
und ep ea daß es dB ein 
doch ſeine ſcheinende Feurung noch blei ſo iſt 
. keines vollkommenen Silbers noch & ir 5 Eör⸗ 
der, welcherley Bereitung ja der een 555 Gen 
der geweſen ſey, ſondern man ſoll ihn unter die. 
e der Natur des e a e 1 
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ſamkeit bes Feuers zu einem vollkommenen Fluß 
wahr, und merke alſo durch die Wahrnehmung al⸗ 
ler Zeichen der Graden der Schmelzung Unter⸗ 
ſcheid, und alſo wird er es erfinden, anders aber 
nicht. Und des magſt du ein Ebenbild nehmen 
aus allen dem, das wir ſchon zuvor von den Ma⸗ 
nieren der Beweiſungen geſaget haben und noch ſa⸗ 
gen werden. Und dieſes ſey von der Schmelung 
A fn 

Das XVII. Capitel. 
Von der Ausſeung und Hebung der Coͤr⸗ 

per uber der ſcharfen Dinge Dunſt. 
Anſere Rede ferner zu erfuͤlen, wollen wir ſagen 
u und handeln von der Ausſetzung und Hebung 
der Coͤrper über die Duͤnſte der ſcharfen Dinge. 
Darum ſagen wir, wann man die vollkommenen 
Coͤrper über die Dünfte der ſcharfen nemlich der 
bittern, zengerigten und dergleichen Eſſigſauren 
Dinge hebt und ſetzet, daß man ſie ſiehet entweder 
gar nicht bluͤhen, oder eine ganz luſtige Himmel⸗ 
farbene Blume auswerfen. Aber das feine und 
lauterſte Gold ſiehet man nicht blühen, aber das 
Silber oder unreine Gold uͤber den Dunſt der 
ſcharfen Dinge geſetzet, erfinden wir ganz luſtiger 
Himmelfarbe, jedoch das Gold luſtiger, dann das 
Silber blühen. Und darum follen wir der Natur 
nachfolgen, und desgleichen in den bereiteten Coͤr⸗ 
pern eine Himmelfarbe einwachſen und gebaͤhren laſ⸗ 
ſen, welche dann durch die Guͤte des 9 
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vollbracht wird, wie dann von uns guugſam in 
unſern vorhergehenden Reden geſaget worden iſt, 
Und darum welche bereitete Coͤrper über den Dunſt 
der ſcharfen Dinge gehoben und ausgeſetzet, nicht 
W ee e e e nicht 
gänzlich zubereitet, auch iſt einer von denen Coͤr⸗ 
pern, deme eine dunkelrothe Farbe oben geruͤhret, 
oder eine dunkele gelbe mit einer grünen Farbe ver⸗ 
mifchet in den zengerigten Bewaͤhrungen oben bluͤ⸗ 
het, und dergleichen iſt dann das Eiſen. Einer 


bluͤhet oben dunkelgruͤn mit truͤber Himmelfarbe 


vermiſcher, als da iſt das Kupfer. Einer aber 
dünteltbeiß, und alfo wird das Bleyerfunden. Eis 
ner klarweiß, und alſo iſt das Zinn. Weilen nun 
aber ein ganz vollkommener Coͤrper am allerwenig⸗ 
ten oder gar nicht bluͤhet, und wenn er ja blühen 
ſolke, ſo 500 8 es doch gar ſpät und in ſehr lan. 
ger Zeit; das Zinn aber am allerwenigften und 
langſamſten unter den andern unvollkommenen 
Cörpern feine Schleimigkeit und Gummi auswirfet 
und alſo blühet; darum merken wir hieraus, daß 
durch die Bewährung der Vollkommenheit Diefer 
Kunſt das Zinn am allermeiſten ſich der Vollkom⸗ 
menheit in dem Werk des groͤſſern Ordens nahe. 
Dahero mag man durch dieſe Bewahrung erſuchen, 
in welchen die Maͤſſigung der Vollkommenheit der 
Corper insgemein abgehandelt worden, iſt es nun 
Sache, daß du der Ordnung recht wahrgenommen, 
deren Dinge dir wir geſaget haben, wo aber nicht, 
fo ſchreibe bieſes deiner frevelen Thorheit zu. 
* ee 1 4 . ee sche 
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Das XVIII. Capitel. 
Von det Abloͤſchung, oder Extinction. 
a un wollen wir auch eine vollkommene Rede 
N von der Abloͤſchung thun. Es iſt aber man⸗ 
—cherley Verſuchung derſelben, dadurch man 
erkennet, ob die Kunſt recht ſey? Die erſte iſt, 
wenn der gluͤende Cörper in einer Feuchtigkeit ab. 
geloͤſchet wird, und zwar ſo, daß der Silberne nicht 
in eine Weiſſe, der Guͤldene nicht in eine ſcheinba⸗ 
re Gelbe, ſondern in eine fremde Farbe verkehret 
und verwandelt werde, ſo iſt die Veraͤnderung der 
Kunſt nicht vollkommen, als wann er wieder ge⸗ 
let oder gefeuret und in Salzwaſſer, oder einigen 
Aaunwaſſer abgelöfchet wird, und bey nahe einen 
Unflat der Schwaͤrze ahnlich oben von ſich wirfet, 
oder wann er im Schwefel abgelöfchet wird, oder 
ft wieder gegluͤet oder gehitzet und wieder abgeloͤ⸗ 
che verſchwindet, oder mit der unflaͤtigen Schwaͤr⸗ 
ze verderbet, oder ſich gar unter dem Hammerſchlag 
zerbricht, ſo iſt die Kunſt des Werks falſch, oder 
wann er in der Cementation aus Salarmoniac und 
Spangruͤn und Kinder Urin oder dergleichen 
Vermiſchung zu dem gluͤhen geſetzet und dann ab⸗ 
geloͤſchet wird. Desgleichen auch der ſilbern und 
guͤldenen Feurung Farbe gar verliehret, oder einen 
Unflat auswirfet, ſo iſt es gewiß, daß der Coͤrper 
noch in betruͤglicher Zerſtoͤhrung bleibet. Doch 
wollen wir dir eine gemeine gewiſſe Regul geben, 
nemlich, daß gleich, ſowohl in den von uns obbe⸗ 
ſagten Bewaͤhrungen, als in denen, die wir noch 
23 N zu 
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zu ſagen haben, wo etwas aus den Unterſchieden 
der Vollkommenheit der veraͤnderten Coͤrper ver⸗ 
wandelt wird, nemlich des Gewichts oder der Far⸗ 
be, ſo hat der Kuͤnſtler das Werk nicht recht, ſon⸗ 
dern thoͤricht geſuchet, welches dann nichts nuͤtze, 
ſondern wohl ſchaͤdlich ſeyn wird. 555 


Das XIX. Capitel. 
Von des verbrennenden Schwefels Ver⸗ 
. an bewaͤhret auch durch des Schwefels Ver⸗ 
M miſchung ob die Kunſt wohl vollkommen 
ſey. Dann wir haben durch unſere Ver⸗ 
ſuchung erfunden, daß der Schwefel mit den Coͤr⸗ 
pern vermiſchet, etliche mehr, etliche weniger vep 
brennet, und auch daß etliche von der Verbr. 
nung wieder herfuͤr kommen, etliche aber nicht, 
und dieſes alles haben wir durch unſere Kunſt er⸗ 
funden und gelernet. Und aus dieſen mag man 
merken die Unterſcheid der unvollkommenen Coͤr⸗ 
per, durch die Sophiſtiſchen Erfuͤllungen bereit. 
Darum dieweil wir erfinden, daß das Gold durch 
allerley andere Coͤrper, von dem Schwefel am al⸗ 
lerwenigſten oder gar nicht verbrennet wird, dar⸗ 
nach das Silber, hierauf das Zinn, und endlich 
das Bley, und am allerleichteſten unter allen diese , 
fen das Kupfer, das Eiſen aber wird am allerſchwe en, 
werten durch die ölige Art des Schwefels verbren⸗ | 
net. Darum mag man daraus merken, welcher 
ſich mehr, und welcher ſich weniger der Natur des 
P 3 voll⸗ 
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vollkommenen nahet, und aus den mancher ley Far⸗ 
ben nach der Coͤrper Verbrennung mag man erſu⸗ 
chen, welcherley Geſchlechts der Körper von der 
Wurzel ſeiner Natur her ſey. Dann das Gold hat 
ein dickes Gelbe, oder klares Roth, ſo aus der 
Verbrennung des Schwefels herruͤhret, das Sil⸗ 
ber aber eine ſchwarze Himmelfarbe vermiſchet, 
das Zinn eine ſchwarze, mit ein wenig rother und 
blauer Farb vermiſchet, das Bley eine ſchwarze 
dunkele, fo viel rothes und blaues zugemſchet an 
ſich; das Kupfer eine ſchwarze von der gruͤnen zu⸗ 
gemiſchet, nachdem des Schwefels Verbrennung 
viel vergangen iſt; wo aber wenig, erzeiget es ſich 
faſt gruͤnlich, und zeiget an aus des Schwefels 
Vermiſchung und Verbrennung eine luſtige Viol⸗ 
rbe; das Eiſen aber gebähret in allen Brennun⸗ 

en eine ganz ſchwarze dunkele Farbe. Aus der 
Biederbringung von der Verbrennung des Schwe⸗ 
fels wird auch gleicher Weiſe ein Unteyſcheid unter 
den Coͤrpern erkennet, denn etliche kommen wie⸗ 
der, als Gold und Silber, etliche aber durch des 
Feuers Ausdruckung weichen mit dem Schweſel 
hinweg, entweder gaͤnzlich, oder doch ein groſſer 
Theil und Quantitat, etliche aber kommen wieder 
von der Verbrennung des Schwefels in einen an⸗ 
dern, denn feiner Natur, Coͤrper. Die Corper 
Gold und Silber kehren wieder von der Verbren⸗ 
nung des Schwefels zu ihres eigenen Cörpers Nas 
turen, aber das Zinn und Bley weichen darvon; 
das Zinn entweder gänzlich oder doch fein Ebel 
218 eil; 
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Theil; das Bley aber weichet nicht gar davon, 
ſondern es gehet ihm bißweilen ſein groͤſter, biß⸗ 
weilen auch ſein wenigſter Theil hinweg und ab. 
Die mancherley Unterſcheide dieſer Dinge, nem⸗ 
lich des Zinnes und des Bleyes kommen von 
wegen der Natur und von wegen des Unterſcheids 
der Arbeit ihrer Vorbereitung her, nemlich, daf 
das Zinn durch die gaͤhende Schnelle des Feuers 
von der Reduction hinweg genommen wird, aber 
durch die gemaͤhlige werden das Bley und Zinn 
erhalten, doch wendet ſich ihre Reduction feſter zu 
eines andern, dann zu ihres eigenen Coͤrpers Na-. 
tur. Wir haben durch unſere Verſuchung erfun⸗ 
den, daß die Reduction des Zinnes in ein lauter 
Spießglas, aber des Bleyes in ein dunkeles, durch 
ihre Reduction verkehret worden, und das Kupf⸗ 
fer in des Feuers Reduction durch Eindruckung 
abnimmet, welches auch dem Eiſen geſchiehet; 
doch iſt des Kupfers Reduction eines ſchwerern 
Gewichts, und dunkel gelbe, des Eiſens aber 
weiß, helle, dunkel, weich, der Schwärze theil- 
haftig mit Zunehmung des Gewiches. Dieraus 
mag man aller veraͤnderten Coͤrper Ra. 
tur erſuchen und erfor⸗ 

Ache ACH 
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Das XX. Capitel. 


Don der Bewährung der celenaton und 
Beduction der Coͤrper. 


s iet! wollen wir nun der oftgethanen Calcina⸗ 
| H tion und Reduction Bewährung er ſuchen und 
erkundigen; darum ſagen wir euch zu wiſ⸗ 
en, daß, ſich befunden hat, daß den vollkemme⸗ 
nen Cörpern i in den oft erneuerten ihren Calcinatio⸗ 
nen und Reductionen aus ihren guten Unterſchieden 
nichts weder an der Farb, noch am Gewicht, noch 
an der Groͤſſe, noch auch an ihrem Glanz abgehet, 
alſo daß faſt nichts zu achten noch zu befürchten 
ſey, = wie oft man ja die mannigfaltige Arbeit wie⸗ 
der mit ihnen vom neuen anfaͤnget. Und dahero 
it Sache, daß wann denn einigerley veränderten 
Cörpern burch Erneuerung der Calcination und ih: 
res Kalks Reduction aus ihren guten Unterſcheiden 
etwas merkliches abgehet, ſo gedenke und wiſſe, daß 
der Kuͤnſtler die Sache durch Sophiſterey oder Be⸗ 
trug erſuchet hat. Darum uͤbe dich darinnen, auf 


daß du ſie erkündigeſt. 
Das XXI. Capitel. 


Von der Bewährung in leichter und 
9 Annehmung des Queckfſil⸗ 
ers 


E iſt nun wahrhaftig offenbahr worden, daß 
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die Coͤrper fo am allermeiflen Queckſilbers in 


und bey ſich, auch am allermeisten deswe⸗ 
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gen mit ihme mehr Freundſchaft haben, ſich verei⸗ 
nigen und vollkommener entſtehen. Aus welchen 
dann wohl zu muthmaſſen iſt, daß die Coͤrper ſich 
der Vollkommenheit am meiſten nahen, die das 
Queckſilber in ſich am meiſten und freundlichſten 
ſauffen, und dieſes zeiget an, wann es die voll⸗ 
kommenen Coͤrper Gold und Silber alſo leichtlich 
annimmet. Der Urſache halben iſt ein veraͤnder⸗ 
ter Coͤrper weit von der Erfuͤllung der Vollkom⸗ 
menheit, wann er das Queckſilber nicht leichtlich in 

ſeiner Subſtanz empfaͤnget. 195 ä f 


| Das XXII. Kapitel. 
Von Erfuͤllung und Wiederholung des 
ganzen Werks. 

Aachdeme wir nun nach Erforderung der Rede 
N unſers Fuͤrnehmens die gewiſſe Erfahrung 

der Urſachen dieſer Kunſt gnugſam erzehlet 
haben, ſtehet uns noch fuͤr zu Erfuͤllung des gan⸗ 
zen göttlichen Werkes in ein Capitel zu bringen und 
die hin und wieder in den Capiteln zerſtreuete Kunſt 
durch eine kurze Rede zuſammen in eine Summe 
zu ziehen. Dahero ſagen wir, daß die ganze Sum⸗ 
me des Innhalts oder Meynung dieſes Werks 
nichts anders ſey, als daß man den in denen Capi⸗ 
teln bekannten Stein nehme, und uͤber ihn mit 
ſtetiger Arbeit das Werk der Sublimation des er⸗ 
ſten Grades ſtetig treibe, und dardurch von ſeiner 
zerſtoͤrenden Unreinigkeit gereiniget werde, und die⸗ 
ſes iſt die Vollkommenheit der Sublimation und 
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mit derſelben ſubtiliſiret oder ſo lange gereiniget 
werden, biß er zu der endlichen ſubtilen Reini⸗ 
gung komme und zuletzt fluͤchtig werde. Darnach 
ſoll man ihn durch die Weiße der Beſtaͤtigung be⸗ 
ſtaͤndig machen, bis er in der Schaͤrfe des Feuers 
ruhe; und dieſes iſt das Maaß oder Ziel des zwey⸗ 
ten Grades der Zubereitungen. Aber der Stein 
wird auch durch den dritten Grad zubereitet, wel⸗ 
cher dann in der endlichen Erfuͤllung der Zuberei⸗ 
tung beſtehet, nemlich daß man nun den beſtaͤndi⸗ 
gen Stein durch die Wege der Sublimation fluͤch⸗ 
tig mache, und den alſo Fluͤchtigen beſtaͤndig, und 
den Beſtaͤndigen aufgelöſt, und das Aufgeloͤſte 
wieder fluͤchtig, und wieder das Fluͤchtige beſtaͤn⸗ 
dig, biß er flüffe, und mit gewiſſer Erfüllung Gold 
und Silber veraͤndere. Darum entſpringet in der 
Medicin aus den, Verneurungen der Bereitung Dies 
ſes dritten Grades eine Mehrung der Guͤte durch 
die Veraͤnderung. Aber aus mancherley Erneu⸗ 
rung des Werks auf den Stein in ſeinen Graden 
entſpringet mancherley Mehrung der Guͤte durch 
die Veraͤnderung, alſo daß der Medicinen etliche 
ſiebenfaͤltig, etliche zehenfaͤltig, etliche hundertfaͤl⸗ 
tig, etliche tauſendfaͤltig und unendlich in einen 
wahrhafftigen guͤldenen oder ſilbernen Coͤrper ver⸗ 
wandelt werden. Darnach ſoll man zuletzt verſu⸗ 
chen, ob die Kunſt vollkommen oder gerecht ſey? 
Aber damit wir nicht von denen Neidern genahet 
werden, ſagen wir, daß wir unſere Kunſt nicht 
durch eine ſtaͤte ohne unterläßige Rede dargegeben, 
ſondern ſie in mancherley Capiteln zerſtreuet > 
| n 


Und diefes darum, weilen folche ſowol der Gute, 
als der Soͤſe möchte gemißbrauchet haben, fo wir fie 
an einander ohne Unterlaß geſchrieben haͤtten, doch 

haben wir nicht unter verholender oder Ratzelswei⸗ 
17 ſondern durch eine ſchlechte Ordnung der Rede 
mit dem Kuͤnſtler geredet, und haben fie mit ſol. 
cher Weiſe beſchrieben, die wir in unſerer Ver⸗ 
nunft begreifen mögen. Und dieſes haben wir dem 
allerhoͤchſten, gebenedeyeten, hohen und ehrenrei⸗ 
chen GOtt zu danken, der uns fo ſchreiben laſſen, 
daß wir ſolches verſtehen koͤnnen, auch uns ſolches 
durch Gnade goͤttl. Güte eingegeben, der es denn 
ſchenket, weme er will, und nimmet es auch wie⸗ 
der, deme er will. Es ſoll aber ein Sohn der 
Lehre oder Weißheit nicht verzagen, dann wann 
er fie ſuchet, wird er fie finden, nicht aus der Leh⸗ 
re, ſondern aus ſeiner eigenen Natur beweglichen 
Erſuchung, dann welcher durch ſich ſelbſt und ſei⸗ 
ne vernünftige kluge Conduit ſuchet, der wird die 
Kunſt finden, welcher aber durch die Buͤcher ſu⸗ 
chen will, der wird ganz langſam zu dieſer Eofte 
barlichen Kunſt kommen; dann die Kunſt durch 
uns alleine erfunden, haben wir uns allein, und 
nicht andern, doch ganz wahrhaftig und gewiß be⸗ 
ſchrieben; und haben darum allein die Weißen zu 
der Kunſt beruffen, und durch die Vernunft die 
uns verliehen iſt, denenſelben den Weg ſie zu er⸗ 
ſuchen erklaͤret oder ausgeleget. Wir haben die 
Erfundene nicht uns alleine gefchriehen , ſondern 
die Weiße der Erfindungen und der Weißen oder 
Wege ſinnreichen Verſtand entdecket. Darum f 
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ſich ein rechtſchaffener und ſinnreicher Künſtler durch 
die Dinge, die wir geſaget haben, ſo wird er ſich 
der Gabe des allerhoͤchſten Gottes freuen, daß er 
ſie gefunden hat. Dieſes ſey nun gnug ara ; 
die allerhoͤchſte 5 zu erſuchen. 5 
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Dias 1. Capitel 


al aim a des Steins der 


ieſer Stein, von welchem biefes Werk ge: 
N machet iſt, hat alle Farben in ſich; dann 

ö er iſt weiß, roth, allerroͤthligſt, gelbe, a al⸗ 

lergelbſte „ himmelfarb, grun und ſchwarz. In 
dieſem Stein ſind alle vier Elementa; dann er iſt 
waͤſſerig, luͤfftig, feurig und irrdiſch. In die⸗ 
fen Stein iſt die Wärme und Truckene verborgen, 
und 
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und offenbar die Kaͤlte und Feuchtigkeit; dahero 
muß man das Offenbahre verbergen und das Ver⸗ 
borgene offenbahren; dasjenige aber das in dem 
Verborgenen iſt, nemlich die Wärme und Trucke⸗ 
ne iſt ein Oel, und dieſes Oel iſt trucken, welche 
Truckenheit faͤrbet und tingiret und kein anders, 
weiln das Alkali und kein anders tingiret. Das⸗ 
jenige aber 2 in oſſenbahren kalt und feuchte iſt, 
iſt ein Rauch, fo zerſtoͤret; darum iſt vonnoͤthen, 
daß dieſe Feuchtigkeit und Kälte gleich ſey der Waͤr⸗ 
me und Truckenheit, alſo daß es nicht vom Feuer 
fleucht, weiln unter dieſer Kaͤlte und Feuchtigkeit 
iſt eine einige warme und kalte Particul; dannen⸗ 
Warme und Truckenhelt empfange, und alſo, daß 
dieſes, ſo im Verborgenen und Offenbahren gewe⸗ 
fen it, eine Subſtanz weite, „Diele Kälte und 
Nauen iſt ein zerſtöhrender und waͤſſerigter 
auch, von welchem man ſaget, daß die waͤſſerige 
und verbrennliche Feuchtigkeit das Werk zerſtoͤret 
und in eine Schwaͤrze tingiret; darum muß man 
dieſe Unkraͤfte im Feuer durch die Graden des Feuers 
zerſtoͤre. JJC 


Dias II. Capiteu. 
Von des Steines feiner Eigenſchaft. 
N ieſes iſt das Buch der Dreyen Woͤrter, das 
51 Buch des koſtbahrlichen Steines, der da 
iſt ein luͤfftiger und fliegender, kalter und 
feuchter, waͤſſeriger und verbrennlicher Coͤrper, und 
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in ihme iſt die Waͤrme, Truckenheit, Kaͤlte und 
Feuchtigkeit; eine andere Tugend hat derſelbe im 
Verborgenen, eine andere im Offenbahren, auf 
daß dasjenige, ſo da iſt im Verborgenen, werde 
offenbahr, und dasjenige, ſo da iſt offenbahr, durch 
Gottes Kraft werde verborgen, die Wärme wie 
die Truckenheit. Dann es ſagen die Philoſophi 
von Perſien, daß die kalte waͤſſerige und verbrenn⸗ 
liche Feuchtigkeit der Wärme und Truckenheit nicht 
angenehm und freundlich ſey, dann die Wärme 
und Truckenheit zerſtoͤren das Waͤſſerige und Ver⸗ 
brennliche Kalte und Feuchte durch die Kraft GoOt⸗ 
tes. Und dann wird dieſer Geiſt in den alleredel⸗ 
ſten Coͤrper verkehret, fleucht nicht von Feuer und 
rinnet wie ein Oel, das dann iſt eine lebendige 
Tinctur, die da mehret, beſtaͤtiget, das Gewicht 
machet, faͤrbet, erklaͤhret, die ſchoͤn machet, ein⸗ 
gehet, ewig bleibet, vor Schaden behuͤtet und bes 
wahret, welches dann iſt das koͤſtlichſte Gold. 


Das III. Kapitel. 
Von der verborgenen Wärme und NTru⸗ 
ckenheir, ſo ſich in dem Seuchten und 


Kalten befinden. * 
Das wunderbahrliche Werk der drey Wörter + 
) ift das Werk des koſtbahrlichen Steines, in 
| welchem iſt die Kalte und Feuchtigkeit, die 
da waͤſſerig und verbrennlich iſt, und in demſelben 
iſt gleichfals eine verborgene Warme, und alſo iſt 
dasienige , fo von den Dreyen Wörtern geleſen 

wird, 
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si, von etlichen anders verſtanden worden, alſo 

a0 fiche alle klar und deutlich die Urſachen der 

en Wörter verſtanden haben, dieſes aber er⸗ 
ſuchet und erforſchet man in dem Feuchten und Kal⸗ 
ten, in welchen iſt eine verborgene Waͤrme und 
Truckenheit, und dieſes iſt uns vonnoͤthen zu wiſ⸗ 
ſen, daß wir das Verborgene offenbahr machen, 
und das Offenbahre verbergen, und dieſes Verbor⸗ 
ene iſt von der Natur der Sonnen und des Feuers, 
und iſt das allerkoͤſtlichſte Oel aller verborgenen, und 
eine lebendige Tinctur und ein bleibendes Waſſer, 
welches allezeit lebet und bleibet, ein Eſſig derer 
Philoſophorum, ein durchdringender Geiſt, und 
it uͤber dieſes das Verborgene der faͤrbenden oder 
tingirenden, verſammlet und rechtfertiget, wel⸗ 
ches da rechtfertiget und erleuchtet alle Todten, wie 
auch dieſelben wieder auferwecket, nachdeme feine 
Waͤrme und Truckenheit nicht vom Feuer fliehen, 
ſondern die waͤſſerige und verbrennliche Kälte. flie⸗ 
mas vom Ae und zerſtoͤret ſich. ie 


Das IV. Capitel. 


vend des Geiſtes Verwandelung in einen 
Coͤrper, und des Coͤrpers Verkehtung in 
einen Geiſt. 
amit wir nun alles offenbahren, nemlich das 
D Verborgene 17 5 Feuchten und Kalten, ſo 
muß dieſer Geiſt in einen Körper verkehret 
und dieſer Cörper in einen Geiſt, und der Gelft 
wiederum in einen Coͤrper verkehret werden; und 
dann 
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dann iſt eine Freundſchaft zwifchen dem Kalten und 
Feuchten, dem Warmen und Trucknen gemachet; 
dahero ſagen die Perſianiſchen Philoſophi, daß ſol⸗ 
ches recht wunderlich ſey, wie es nemlich geſchehe, 
aber ſolches geſchehe alles durch die Kraft GOttes, 
mit weicher Maͤſſigung des Feuers, und maͤſſigem 
Ziele des Feuers, und dieſes in der Laͤnge zweyer 
und ſieben Tage; dann von dreyen werden zwey 
verſtanden, und von zweyen fuͤnfen werden nicht 
drey beobachtet und verſtanden, und dieſes ſind 
die drey koſtbarliche verborgene und offenbahrte. 
Woͤrter, fo nicht den Boͤſen, Gottloſen und Une 
glaubigen, ſondern Guten, Frommen, Glaͤubigen 
und Armen, vom erſten Menſchen biß zum letzten 
gegeben ſind. * 


Das V. Tapitel 
Von denen Wuͤrkungen der Planeten und 
ihrer Bilder, ſo im Mercurio entſtehen. 
erohalben ſind zwey Werke der Planeten ſo 
D im Mercurio, und derſelben ihre Bilder an 
ihren Oertern und Staͤdten zu finden, gleich 
wie ſie denn in der Materie eines anfangenden Kin⸗ 
des im Mutterleibe nach ihren Theilen und Zeiten 
wuͤrken. Dann beym Anfang des Kindes des er⸗ 
ſten Monats wuͤrket Saturnus, nemlich wann der 
Saamen an ſeiner Statt in der Mutter von ihr 
empfangen iſt, coaguliret er die Materie durch ſei⸗ 
ne Kaͤlte und Truckenheit zuſammen in einen Ku⸗ 
chen oder Maſſam; in dem andern Monat Jbl. 
N ä upi⸗ 


* 


u 


Eu ae At 
Fu der verzehret und dauet ab die Materie 
durch feine Warme und Feuchtigkeit, machet und 
digeriret fie zu einer fleiſchigen Maſſe, zu datein 
Embryo genannt. In dem dritten Monat wuͤrket 
Mars in der Materie, zertheilet und ſcheidet durch 
ſeine Warme oder Hitze und Truckenheit die Maſſe 
von einander, und verordnet die Glieder. Im 
vierten Monat gieſſet die Sonn, als ein Herr uns 
ter den andern, den Geiſt darein, und dann faͤn⸗ 
get es an zu leben. In dem fuͤnften Monat wuͤr⸗ 
Fer Mercurius, der ihme die Locher, nemlich die 
Athem Locher und dergleichen machet. Im ſechſten 
Monat ſchicket und verordnet Venus die Augbrau⸗ 
nen, die Augen, das Gemacht und dergleichen Im 
fiebenden Monat bemuͤhet ſich der Mond durch 
feine, Kälte und Feuchtigkeit das Kind heraus zu 
treiben, und wann es dann alſo gebohren wuͤrde, 
möchte es leben , wird es aber nicht geboren f 
wird es unkräftig und geſchwaͤchet. Im achten 
Monat hebet Saturnus wieder an durch ſeine Kaͤl⸗ 
te und Truckenheit zu wuͤrken, und preſſet die Frucht 
in Mutterleibe zuſammen, und wann es alsdenn 
gebohren würde, konnte es nicht leben. In dem 
neunten Monat wuͤrket wiederum Jupiter mit ſei⸗ 
ner Wärme und Feuchtigkeit, und indeme er die 
Frucht ernehret, bringet er ihr zugleich neue Kräfs 
te mit, und wann es im neunten Monat gebohren 
wird, Hi 5 leben, und dieſes find wahrhaftige 
Worte. Das Waſſer behaͤlt die Frucht drey Mo⸗ 
nat lang in der Mutter des Weibes; das Feuer 
bewahret fie eben fo lange ; die &ufft ernehret fie 


. 
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drey Monat, und vollbrin et in eben ſolcher Weile 
das Geblüth, fo es in dieſer ernehret hat, fteiget 
damit koſtbarlich von dem Nabel zu der Mutter 
Bruͤſten, und wird daſelbſt nach der Geburth des 
Kindes ſo weiß als ein Schnee, wann nun das 
Kind die Lufft ausgeſauget, und nun heraus ge⸗ 
gangen iſt, thut es den Mund auf, und wird ge. 
ſaͤuget; dann das Kind wird keines weges des 
Ausgangs gewahr, ſo lange bis ſein Mund die 


duftblaſen alle heraus geſogen haet. 
iche m ee e ne 282 
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von See Henn der planeten in dem 
Werk der Mebymie 


us dieſen dreyen Monaten müffen wir mit ſchar⸗ 
A Vernunft zwey Ding zuſammen ſetzen und 
zweyen werden nicht drey, ſondern von dieſen dreyen 
werden zwey und ſieben verſtanden; darum alle 
diejenigen, ‚fo. die Kunſt begehren zu wiſſen, ſol⸗ 
lenaihre Vernunft fpigen aufzuthun den Schaß aus 
den dreyen Worten, in welchen die ganze Beref⸗ 
tung und Tugend des Steins verborgen iſt, in 
welchen die Waͤrme und Truckenheit it „ welche 
Truckenheit iſt ein lebendiges Oel und lebendige 
Tinctur, es iſt auch eine faͤrbende Truckenheit, und 
Tieffe aller Tineturen und iſt ein warmes und feuch⸗ 
tes Oel darinnen verborgen. Alle nun, ſo ſolches 
wn J dg haben, bebe ich ee 
was von dieſem Wort geſaget worden, und 155 
$ che 
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tepen Wörtern gehöret haben, find 
eweſen, welches dieſes 


dibi ſage und wahrhaftig befunden habe. Und 
wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, ſo wird natuͤrli⸗ 
cher Weiße alles nach den Lauf der Planeten ge⸗ 
bohren, gleichwie Gott den erſten Menſchen, der 
natürlicher Weiße die Natur aller Tincturen hat, 
geſchaffen, und alſo wird gleichfalls der Mercu⸗ 
ius gebehren ( weicher in ſch dat alle vier Ele 
menta,, und alle Naturen aller Tincturen, ihren 
Graden nach, und in dieſem Werk der Alchmie 
irren viel, auch wenige kommen zum Zweck. Dann 
in dieſem Werk iſt ein Sprung des Mondes und 
ein Circul der Sonnen zu drey Graden. Der erſte 
Sonne in den Widder tritt und in ihrer Erhöhung 
iſt; die zweyte, wann die Sonne in dem Loͤwen an⸗ 
geraffe, und die dritte iſt, wann fie in dem Schuͤ⸗ 
hen betreten wird; der Circul aber der Sonne iſt 
acht und zwanzig Fahr, in neunzehen Jahr in den 
mineraliſchen Dingen, und andern, die in dern 
Tabell der Alchymie angetroffen werden, wird die 
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Alchymie vollbracht. Dann nach der Zahl der 
Spruͤnge des Monds erfinden wir die Gradus, von 
neun Graden bis zu zwoͤlf[ Graden, und von einem 
in zwey Grad, von hundert und brey und fech;ig 
bis zu vier und zwanzig u. d. g. finden wir ſieben in 
dem Sonnencircul. Darum verſtehe dieſes, dann 
nach dieſen Graden wird das Werk der Alchymie 


Von Erklärung der Dreyen Woͤrter. 
E ctmum kehren wir wieder zu der Auslegung 
| ) der Dreyen Wörter, in welchen die ganze 
Kunſt ſtehet. Dann das Waſſer behaͤlt 
die anfangende Frucht dreyer Monath in Mutter⸗ 
leibe, die Luft ernehret fie drey Monat, und fo lan⸗ 
ge bewahret fie. das Feuer. Du ſollt wiſſen, daß 
dieſes alles durch ein Gleichniß von dem Queckſilber 
geredet iſt. Und dieſes Wort, dieſe Rede und 
die Grenze oder Terminus iſt verdunkelt, und iſt 
doch bequem zu verſtehen, daß es wahrhaftig iſt. 
Dann es iſt eine beſondere Natur in einem ſchwan⸗ 
gern Weibe, und eine andere in dem Queckſilber, 
jedoch durch Gleichnis der Waͤrme in der Mutter; 
dann es iſt erfunden und daraus gezogen ein Feuer, 
das dreyer Graden iſt. Darum iſt dieſes Wort,, 
da geſaget wird, das Feuer bewahret es auch fo) 
lange, dunkel, und ihrer viele irren im ſelbigen und» 
kommen in ein Land, das fie nicht kennen, weiln 
fie von drey zwey Gradus erhalten und von dieſen 
d F zꝗweyen 
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zweyen Graden werden die nachfolgenden Grade 
ausgezogen, und wird das Buch in zwey und dreyſ⸗ 
ſig Theilgen des Roſtes eingetheilet, und in dieſen 
Graden iſt das ganze dritte Wort vollbracht, von 
welchen es ſo vielmal geſaget worden. Dann den 
erſten Grad vollbringet das Waſſer und die Luft, 
der andere vollbringet gar, was wir geſaget haben, 
dann es iſt eine Gabe GOttes. 1232 


Das VIII Capitel. 

Von denen Graden des Feuers. 
NLer Philoſophus des Koͤniges der Perſer und 
J Fürften der Römer hat geſaget, du ſollt 
— alſo die drey Wörter in zwey Theile thei⸗ 
len, und eben dieſe zwey Theile ſollen wieder in 
zwey getheilet werden, und uber dieſen zweyen ſol⸗ 
len wieder zwey und dreyßig Grade getheilet wer⸗ 
den, welche denn ſind die Termini des Feuers, und 
werden Theilgen des Feuers genennet, und dieſe 
werden gefunden an den Theilen des Kaſtens, wel ⸗ 
che dann getheilet werden in zwey und dreyßig Thei⸗ 
le, und dieſe werden genennet Almec. Alle dieſe 
Grade muͤſſen uͤber die erſten zwey Theile zerſtreuet 
werden, welches dann ſind zwey Termini, ſo in 
viel Theile getheilet worden, und in zwey und dreyſ⸗ 
ſig Grade getheilet werden, dann der erſte Grad 
iſt ein Theilgen des Feuers, ein Albechir, und iſt 
alleine und einfach und wird gleichſam vor null ge⸗ 
achtet, weiln es iſt ein leichtes Feuer, und mit die⸗ 
ſem Feuer fangen wir an den Mercurium zu einer 
7 2 3 Roͤche 
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Roͤthe zu bringen, wann die Meiſter der Perſianer 
ihn durch ihren ſubtilen Verſtand toͤdten, und alſo 
werden zwey Woͤrter in ſechs Maͤnchen vollbracht. 
Nach dieſem muß auch das dritte Wort vollbracht 
werden, welches iſt verborgen, und in welchem 
viele irren und ihren Sinn der Empfindlichkeit ver⸗ 
liehren. Der Philoſophus des Koͤniges der Per⸗ 
ſer ſaget, laſſet uns ſolches gleich mitten durchthei⸗ 
len. Dieſes Mittel beſtehet aus dreyen Maͤnchen, 
und dieſes Mittel oder Helfte wird mit zwey Gra⸗ 
den regieret, welche ſind zwey Theile des Feuers, 
und alſo werden dieſe drey Woͤrter erfuͤllet in zwey 
und zwanzig Maͤnchen, und dieſes iſt der erſte Ter⸗ 
min und iſt ohne Irrthum. Der andere Termin 
heſtehet aus ſechzehen Maͤnchen und wird mit acht 
Graden des Feuers regieret. Der dritte iſt aus 
zwanzig Maͤnchen und wird mit ſechzehen Graden, 
das iſt, Theilgen des Feuers regieret. Der vier⸗ 
te iſt aus vier und zwanzig Maͤnchen, und wird in 
vier Tagen mit zwey und dreyßig Graden des 
Feuers regieret, welche denn ſind Theile des Feuers. 
Dannenhero haben Aedianus und alle Philoſophi 
der Perſer geſaget, daß man alsdenn Gott loben 
ſollte, und ſeinen heiligen Namen, dann dieſes iſt 
von einem maͤſſigen Feuer geſaget, uͤber die drey 
Woͤrter von der Natur des ſchwangern Weibes, 
zum Bilde des Feuers, ſo im Mercurio ſeyn muß. 
Hierauf werden alle dieſe zwey Termini ein jeder 
durch die Helfte getheilet, dann ſie ſind alle beyde 
drey und zwanzig Maͤnchen und ſieben Diethen, 
und am Ende des erſten Termini ſo thue deinen 
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Sieb, ar wirf darauf, was du finden wirſt, 
wa ſpriuget und einen Rauch uͤber die rothe 
Aue = ſich laͤſſet, ſo iſts noch. nicht fertig. 
Derswegen bringe es wieder zum Feuer von ſechze⸗ 
hen, fo in ſich hat acht Grade des Feuers, und thue 
den Schatz wieder auf, und ſetze ihn uͤber die ro⸗ 
the Blatte oder Blech, und ſiehe zu, ob es ſprin⸗ 
get und rauchet, ſo dieſes iſt, ſo iſt es noch! icht 
recht. Derohalben ſetze es zum Feuer von zwan⸗ 
505 ſo in ſich hat ſechzehen © Guede und u thue 

Schatz auf, und wenn es wieder rauchet 
5 150 nicht fertig. Deswegen thue es nochmal 
zum Feuer von zwanzig, ſo in ſich gi ſechzehen 
Grad, und due den Schatz wieder auf, und wann 
es wieder einen Rauch! von ſich laͤſſet, 5 iſt es noch 
nicht recht gekochet. Darum thue es zum Feuer 
von 24 Manchen und 4 Diethen, welches in ſich 
hat 32 Grad des Feuers, und auf dieſe Weiſe iſt 
dieſer fluͤſſige koſtbare und grüne Stein recht ges 
machet, er mag nun guͤlben, oder gelb oder roth 
ſeyn. Ru dieſer Stunde nun ſoll man Gott lo⸗ 
ben, wie auch ſeinen heiligen Namen, welcher da 
iſt der Gebenedeyete uͤber alle e + fein 
beiliges Geſchenke. 
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RACHAIDIBI , VERA DLAN, 
Rhodiani und Kanidis der 
vortrefflichſten Weltweißen des 
Koͤniges in Perſien, 


Stucke von der Materie des Steins 
a ae e der Weiſen. 


$ s hat Rachaidiba, ein Sohn des Zethei⸗ 
Ar bidaͤ, und Meiſter des Koͤniges in Per: 
— fien und Fuͤrſten der Roͤmer geſaget: 
Daß das Sperma oder der maͤnnliche Saame die⸗ 
ſes Steines ſey eine kalte und feuchte Materie im 
Offenbaren, im Verborgenen aber eine warme und 
truckene. Dahero ſaget er, thue das Kalte und 
Feuchte in das Verborgene, und das Warme und 
Truckene ſetze ins Offenbare, und alſo wird ſeine 
Kalte und Feuchtigkeit verborgen werden, davon 
niemals etwas abgehen wird, und wann ja etwas 
davon abgehen will, ſo wuͤrde der Stein ſelbſten 
abgehen. Wann man aber die Kaͤlte und Feuch⸗ 
tigkeit verbirget, und alſo das Warme und Tru⸗ 
ckene machet, ſo im Verborgenen war, und nun⸗ 
mehro offenbar worden, und auf ſolche Weiß mag 
man einen Coͤrper von dem Geiſt machen in zweyen 
Graden, und ſoll gleichfalls eine Kugel, eine 
Gluth und ein Fleiſch gemachet werden. Alſo re⸗ 
det Rhodianus. Das Sperma iſt weiß und 
fluͤſſg. Dieſer Liquor machet zuerſt an einem Ort 
5 eine 
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eine Kugel, und bleibet da fuͤnf Tage und hierauf 
bekommt er Fleiſch und Blut, Glieder und be: 
trachtende Einbildung oder Kraft des Gedaͤchtniß 
nach feiner Natur von dem Allerhoͤchſten GOtt und 
kommet alsdann an das Licht, leuchtet und entſte⸗ 
het in ſeiner Zeit, und dieſes ſind zwey und ſieben 
Grade. Bald nun wollen wir auch handeln von 
den andern Saamen; dann es ſaget Veradianus 
von dem andern oder zweyten Saamen, daß er al⸗ 
leine ſey der Stein, und ſey ſeines gleichen nicht 
in der Welt, welcher ſich ſelber ſchwaͤngert oder 
ſchwanger machet, ſo von ſich ſelber empfaͤnget und 
von ſich ſelber gebaͤhret, und dieſes wird alleine 
von unſerm Stein verſtanden, und wird geſaget, 
daß er ſey ein weiffer] und fluͤſſiger, hernachmals 
aber rother Saame. Hierauf aber ſaget ferner 
Rhodianus, daß dieſer Saame ſey ein fluͤchtiger 
Stein von der Waͤrme und Truckenheit, luͤfftig, 
flüchtig, kalt, feucht, warm und trocken; und 
darnach wann er durch ſeinen rothen Tod leben⸗ 
dig geſtorben iſt, ſo iſt er tod gleich der Waͤrme 
und Trockenheit, und alſo fliehet er nicht von de⸗ 
me, was warm iſt, fliehet auch nicht das Feuer, 
läßt keinen Rauch von ſich, klinget nicht und fluͤſ⸗ 
ſet wie Wachs, und iſt wie ein Oel, welches tru⸗ 
cken iſt, welche Truckenheit tingiret mit einer ro⸗ 
then und weiſſen Tinctur, und auf dieſe Weiſe iſt 
von dem Geiſt ein Coͤrper gemachet worden, here 
nach muß man die Coͤrper in einen Geiſt kehren 
und darnach wird es ein klar Waſſer, ohne allen 
Unrath von unten an biß oben, und alle feine 
Wan Q 5 Theil⸗ 
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Theilgen ſind im Waſſer unterſchieden, damit nicht 
die Tinctur verhindert werde, welche dann iſt 
durchdringend und verbindend diejenigen zu halten, 
zu vereinbaren und zu tingiren alle metalliſche Coͤr⸗ 
per, ſo da ſollen gehalten, copuliret und tingiret 
werden und dieſe Tinctur bleibet allezeit in ihnen, 
und mit dieſer Tinctur werden alle Toden wieder 
lebendig gemachet, daß ſie immer leben, und die⸗ 
ſes iſt die erſte elementariſche Vergaͤhrung oder 
Ferment, ſie dienet zu Silber und iſt ein Licht 
aller Lichter, ſie iſt eine Bluͤthe und Frucht aller 
Lichter, denn ſie erleuchtet alles und iſt eine wahr⸗ 
hafftige, lebendige, rothe und weiſſe Tinetur, ein 
wahrhafftiges und rectificirtes Del. Dahero gieb 
ihm die andere oder zweyte Gaͤhrung oder fermen⸗ 
tirendes Ferment von allen elementariſchen Ele⸗ 
ment durchgaͤngig gleich, welches dann iſt das 
Gold, gieb ihme den vierten Theil, welches je⸗ 
doch zuvor calciniret und in Waſſer ſolviret ſeyn 
muß. Dieſes iſt denn das elementariſche Waſ⸗ 
ſer, das von allen Elementen herab ſtammet. 
Gieb ihm auch das zweyte Ferment, ich ſage das 
zweyte, nemlich das zweyte Retinacul, und in die⸗ 
ſem iſt eine ſchwefelichte Tinetur, und wird das 
Del des Retinaculi genannt, das iſt der allergruͤn⸗ 
ſte, reineſte, leichteſte Vitriol, ſo im Waſſer 
verkehret und verwandelt worden. Gieb ihm auch 
das gelbe Waſſer, von Endacuto gemachet, nem⸗ 
lich das Waſſer von Kupffer⸗Braun, welches iſt 
ein Gift des Mercurii, und gieb dem Mercurio 
von dem Waſſer, ſo in ſeinem Geiſt zubereitet Me 
. b wel⸗ 
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welches du von feinem: Coͤrper herausgezogen und 
alſo es getoͤdtet haſt, und dieſes alſo zubereitete Waſ⸗ 
ſer, nemlich des Queckſilbers und alſo das Queckſil⸗ 
ber in dergleichen Waſſer gekehret, welches das aller⸗ 
ſtaͤrkeſte und hinderende Feuer nicht fliehet, daß es 
keine Subſtanz machen ſolte, und allezeit durch ſeine 
Kraft bleibe, und von allen dieſen gieb ihm ſo viel, 
ſo viel er ſelbſten iſt; gieb ihm auch Salarmo⸗ 
niac, der in Waſſer veraͤndert worden, welches iſt 
ein koſtbahrer, reſolvirender und coagulirender 
Geiſt, er muß aber jedennoch zuvor ſublimiret 
werden fuͤnf oder ſiebenmahl, und alſo haſt du 
das Zweyfache des erſten Ferments. Derohalben 
gieb ihme das trockene und warme Waſſer, und 
vereinige zuſammen mit einer ſtarken Laͤuterung 
und ſubtilen Eintraͤnkung, nemlich einen Tropfen 
zu einem Tropfen, und wann du ihnen weniger 
giebeſt von dieſen Eintraͤnkungen, ſo wirſt du es 
vermiſchen und verderben. Dieſes nun thue zu 
der Waͤrme der Sonnen oder zu Aſche, die etwas 
warm iſt, oder auch dieſes alles, wann es fuͤglich 
geſchehen kan; und alle dieſe Waſſer muͤſſen zuvor 
ein und zwanzig Tage an einem reinen und warmen 
Ort zuſammen gemiſchet werden, daß ſie zugleich 
ſieden und eine Subſtanz machen. Darnach ſoll 
man es in einen Stein coaguliren und wiederum 
in Waſſer verwandeln. Und unter dieſen allen hat 
die groͤſſeſte Kraft das Anatron oder Salpeter, 
oder Steinſalz, Sal Gemma genannt, und das 
Salz Alcali. Nachdem nun dieſe congeliret und 
in Waſſer verkehret worden, muͤſſen ſie ae 
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fer werden, aber doch mit dem rothen, fo einen 
langen und groſſen Durſt leiden kan, biß es end⸗ 
lich zweyfach wird, und in dieſen hat Antinkar die 
groͤſte Kraft. Und über dieſes alles ſoll man eine 
Unze von dieſem Waſſer und vom Waſſer des le⸗ 
bendigen Salarmoniac ſchwimmen laſſen, damit 
ſich deſto beſſer die flüchtigen Theile ſolviren; ber 
nach in eine rothe Farbe, oder gelbe oder gruͤne 
oder Himmelfarbe. Die gruͤne Farbe aber leuch⸗ 
tet allen zuvor, und thue dieſe Compoſition in ei⸗ 
ne Rotumba, damit ſich das klare Waſſer vom 
Grund an biß oben hinaus zerlaſſe, wie ein Honig⸗ 
gewuͤrk, darnach laß man es an dem Ort der Con⸗ 
gelation in einen gruͤnen, bißweilen in einen ro⸗ 
then, oder gelben oder himmelfarbenen Stein con⸗ 
geliren, und laſſe es wiederum zergehen und zwey 
oder dreymahl congeliren, und alſo haſt du die 
Zwey Drey⸗Vierfachung und Sublimation, welche 
allen vorgehet. Es haben die Philoſophi des Koͤ⸗ 
niges der Perſer geſaget: Laſſet uns nehmen das 
Kalte und Feuchte, und man reinige das Waͤſſeri⸗ 
ge von allem Ueberfluß und vom Bley mit einer 
reinen Kochung, und truckne es von allen Feuch⸗ 
tigkeiten an der Sonnen und feuchten Tuͤchern, 
durch die Kochung aus, und dieſes iſt ein recht fei⸗ 
nes Capitel. Wer nun dieſes Wunder aller Wun⸗ 
der verlanget zu wiſſen, mag des Kanidis Rede 
von den feuchten, waͤſſerigten, kalten und verbrenn⸗ 
lichen in acht nehmen, davon allein im Feuer oh⸗ 
ne Maͤſſt zung des Waſſers alle Deſtillationes, 
Sublima tiones, Calcinationes, n 
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und Todung des Mercurii felbften gemachet find, 
und auf dieſe Weiß iſt zwiſchen ihm und dem Feuer 
Freundſchaft worden und lauffet wie ein Oel im 
Augenblick, dann das Oel iſt eingehend, durchdrin⸗ 
gend, verſammlend, durchmiſchend, coagulirend, 
anhaltend (dann es übertrift alle ſubtile Dinge, 
und durchdringet alle feſte Sachen) zuſammenſe⸗ 
tend, treibend, reinigend, und wird das lebendi⸗ 
ge Oel genannt, die lebendige und wahrhaftige 
Farbe, und erwecket alle Toden. Es iſt auch ein 
Ferment uͤber alle Fermenta, ſchwaͤngert ſich ſelb⸗ 
ſten, und gebaͤhret ſich ſelbſten. Dahero alle die 
dieſe Wiſſenſchaft ſuchen, muͤſſen alles wiſſen, wie 
er iſt, und wie er auch nicht iſt, und wie er ge⸗ 
machet werden kan, und wenn ſie ſich betruͤgen, 
wie ſie ſich beſſern koͤnnen; auch nach dieſen allen 
muͤſſen fie wiſſen dasjenige, welches bey dieſem 
Werk nothwendig ſeyn muß, nemlich die klaren 
und wahrhaftigen Proben. Und dieſes iſt die er⸗ 
ſte aller Proben, nemlich, daß wann bald das En⸗ 
de da iſt und der zweyte Termin, man etwas da⸗ 
von über ein gluͤend Eiſen thut, und wenn es wie 
ein Wachs fluͤſſet und nicht rauchet, noch rauſchet, 
ſondern frey hindurch lauffet, und tingiret das ei⸗ 
‚ferne oder kupferne oder ſilberne Blech, und figi⸗ 
ret ſich mit ihme, ſcheuet auch das Feuer nicht, 
noch wird weniger dadurch, laͤſſet ſich auch keines⸗ 
weges von den Metallen abſcheiden, ſo iſt es voll⸗ 
kommen; und dieſes iſt die wahre Probe uͤber alle 
Proben. Wann es aber dieſe Zeichen nicht ſpuͤh⸗ 
ken laͤſſet, fo fege es wieder zum Feuer biß es alſo 
f ä | wird 
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wird, und alle dieſe Proben müffen zwiſchen der 
erſten und andern Solution und Congelation ge⸗ 
ſchehen. Und hernach ſoll man wiſſen von denje⸗ 
nigen, welche mit dem getoͤdeten füllen zuſammen 
geſetzet und gefuͤget werden, und dieſe Vereinigung 
und die gelbe Farbe auf dem Eiſen, wie auch die 
Farbe des Victrioli, des Kupferbraun, welches 
ein Gifft iſt des Mercurii, der Kalk des Salzes 
und das zubereitete und elaborirte Waſſer des Mer⸗ 
curii, daß es nicht vom Feuer fliehet iſt das le⸗ 
bendige und bleibende Waſſer, der reetiftcirende 
Geiſt, und das alte Salarmoniac, und alle dieſe 
Dinge find jedwede durch ſich ſelbſt auflöfend im 
Waſſer. Hernach vermiſche alle dieſe, und bey ei⸗ 
nem gelinden Feuer congelire ſie, und auf dieſe 
Art iſt es ein lebendiger Körper worden; dieſer 
Coͤrper hernachmahls wieder im Waſſer reſolviret, 
daß alſo eine Vermiſchung geſchehe. Alle Perſig⸗ 
niſche Philoſophi waren an einem Orte auf denen 
Gebirgen verſammlet, und war ein heimlicher ver⸗ 
borgener wohlriechender Ort, und unter dieſen ha⸗ 
ben viele unterſchiedliche Arten von Tinctüren, die 
die Metalla tingiren offenbahret, und ſie veraͤndert 
in das beſte und koͤſtlichſte Gold, und dieſer Mo⸗ 
dus der Tinctur, welcher da iſt beſſer und koſtba⸗ 
rer in allen Tincturen, iſt dieſer, der durch goͤtt⸗ 
liche Gnade von ihnen offenbahret worden iſt, nem. 
lich daß zwey Theile das ganze Werk der Alchymie 
begreiffen, und ein Theil iſt gnug zu tauſend 
Pfund. Das zweyte vervielfaͤltiget das erſte in 
andern tauſend mahl tauſend Pfunden oder Ge⸗ 
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Waſſer, und ein anders weißlich und weich, und 
F ae 1 18 
wenn es bald vom Feuer genommen und gethei. 
let wird und lauffet, iſt es eine rothe und harte 

Tochter, und ein Oel der Tincturen, von welchen 
wir ſchon gemeldet haben, alſo iſt es, und durch⸗ 
dringet alle dieſe Waſſer, machet eingehend eine 
Freundſchaft mit ihnen, wie auch Vereinigung 
und Gelbe, wird nicht vom Feuer geſchieden noch 
in Ewigkeit verderbet. Ueber dieſes ſo gedenket an 
das vorige, ſo wir geſaget haben, nemlich daß der 
erſte Termin kodet die Kälte und Feuchtigkeit un. 
ter ſich, dieſelben roth machet, der andere Termin 
erfuͤllet den Tod des erſtgeſtorbenen und vermeh⸗ 
ret die Rothe, und machet eine oͤlige und harzige 
Maffe, und wie die Fruͤchte leuchten eines lichten 
Baumes, alſo find die Blätter des Goldes anzu⸗ 
treffen „ dieſer breitet ſich aus und tingiret gelbe; 
und dieſes iſt die Rectiflcation des Mercuri, wel⸗ 
ches dann iſt ein beſtaͤndiges ſubtiles Oel, fo alle 
verdorbene Metalle rectificiret, und machet ſolche 
gleihjoß, wieder geſund und bringet fie zu einer 
beſſern Natur, und dieſes Verſtorbene wird als 
ein Verſtorbenes alſo bewaͤhret; hernach ſoll man 


ihme ein fermentirendes Ferment von aller Natur 


gi d bee ee von welchem wir gfaer habe, 
t daß es 


as erſte Ferment ſey, das it * 
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ſten das erſte Retinacul. Hierauf gebe man ihme 
das zweyte von dem zweyten, nemlich das Retina⸗ 
cul, das in einer ampullen gruͤnen zerlaſſenen, und 
darnach Kupferbraun, ſo ein Gifft iſt, gelbe Waſ⸗ 
ſer und das Waſſer von Salarmoniac und alte 
Waſſer, welches alle Coͤrper, alle Geiſter reſolvi⸗ 
ret und dieſelben congelirt. Ueber dieſes muß man 
nicht vergeſſen derjenigen Inſtrumenten, in welchen 
alle Kochungen der Alchymie geſchehen muͤſſen, 
welche iſt die erſte und natuͤrliche, fo alle Wuͤrkun⸗ 
gen der Alchymie zeuget, ſo an der Zahl ſieben 
ſind, und dieſes ſind diejenigen, ſo alle Deſtilla⸗ 
tiones und Sublimationes, alle Caleinationes und 
Reſolutiones, alle Coagulationes und Mortifica⸗ 
tiones nach der Kunſt des Feuers vorzeigen. In 
der Kunſt zwar der Alchymie iſt ein Theil ‚fo mit 
fuͤnf Feuern arbeitet, deren der erſte iſt weiß, der 
zweyte gelb, der dritte gruͤn, der vierte roth wie 
ein Rubin, der fünfte erfüller und vollbringet das 
ganze Werk der Alchymie und zwar in dem Ofen 
Athanor ſieben Tage und ſieben Naͤchte, und alſo 
ſcheinet es vom Anfang der ſieben Tage zu inſpiri⸗ 
ren, biß es ſich am Boden coaguliret, und darauf 
ſcheinet es gleichſam ſchwarz, roth wegen der Voll⸗ 
kommenheit der rothen Farbe, und dieſes iſt die 
beſte Arbeit der Alchymie, die da dem Feuer wi⸗ 
derſtrebet, und wider alle Bewährungen gehet, 
und diefes iſt ein Werk derjenigen Farbe, ſo von 
Phaulet oder Endanicum innerlich heraus gezogen 
wurde, es iſt der ganze Mercurius, und die Rin⸗ 
de oder Schalen oder Helm Phaulet, von e 
2 * BETEN ER Mer 
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Mercurio kan das ganze Werk der Alchymie ge⸗ 
machet werden, und ich ſage, daß alle Metalle in⸗ 
nerlich Gold und Silber ſind, wie alle diejenigen, 
o die Kunſt wiſſen, dafür halten, von dieſem Phau⸗ 
let kan gemachet werden eine gelbe, welche 
m die A Phaulet in Gold zu fie 
giren. 


E N D E. 


Sendſchreiben 
Alexandri des Fönges der Mace⸗ 
dionter. . 


von der geheimen Compoſition des Stei⸗ 
nes der Weiſen. 


er Koͤnig Alexander in einem Sendſchrei⸗ 

$ ben, worinnen er von der Alchymie oder 
Goldmacherey nach dem Bilde und Gleich⸗ 

niß der Welt handelt, ſaget kuͤrzlich, daß die Kunſt 
aus der Schöpfung des Menſchen, in welchem alle 
Dinge ſind, herab ſtamme, gleicher Weiß wie die 
kleine Welt aus den vier unterſchiedenen Kraͤften 
zuſammen geſetzt erſchaffen iſt, alſo auch dieſe Kunſt 
aus des Weibes Natur, welcher wir dann etliche 
erzehlen, beweiſen und ſetzen wollen, nemlich wenn 
die groſſe Welt von vier unterſchiedenen und ver⸗ 
an Kräften der Natur geſchaffen und zus 
R ſam⸗ 
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ſammen geſetzet iſt, aus welchen die erſte iſt die bes 
gehrende, die zweyte die digerirende, die dritte die 
an ſich ziehende, die vierte aber die austreibende , 
ſo da iſt die reinigende, die fuͤnfte eine fremde oder 
andere Kraft, nemlich das Leben, die Quinteſſenz 
genannt, welche dieſe vier Krafte zuſammen fuͤ⸗ 
get, welche ich dir erzehlet und beſchrieben, und de⸗ 
ren Ordnung angezeiget habe, und iſt in dieſer 
Kunſt wie ein Schluͤſſel zu einer Kiſten, dann 
wer ohne ihr aufſchluͤſſet, verliehret ſie gaͤnzlich, 
welcher aber damit aufſchluͤſſet, dem wird fie gege⸗ 
ben; dann ſie iſt wie eines Faſſes aus den Tauben 
uſammen geſetzte Waͤnde, die etwas in ihnen be⸗ 

alten, dann man muß das ganze Geheimniß die⸗ 
er Sache, ſo von denen Kraͤften entſtehen, wohl 
wiſſen in dieſer Kunſt; dieſe Kunſt wird nicht voll⸗ 
bracht, dann durch groſſen Fleiß und Wachen, und 
durch ihre Maͤſſigung. Denn wie ich zuvor geſa⸗ 
get habe, ſo iſt ſie der Anfang ihrer Wuͤrkung 
aus den vier wuͤrkenden Kraͤften, nemlich der be⸗ 
gehrenden, der behaltenden, digerirenden oder ver⸗ 
zehrenden, und der austreibenden, ſo da reiniget; 
die fuͤnfte iſt nemlich die klareſte und edelſte Perle 
aus dem Licht. Nun wollen wir dieſe Ordnungen 
und Diſpoſitiones der Geſtalten erzehlen, wie auch 
ihre Macht erklaͤren; erzehlen demnach und ſagen 
was warm, was kalt, was maͤnnlich, was weiblich 
ſey. Damit wir nicht durch ihre unterſchiedliche 
Farben und ihres Geſchlechts Unterſchied irren und 
vom rechten Wege weichen, und zwar deswegen, 
dann ſo ein Unterſchied iſt zwiſchen dem warmen 
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und kalten, dem männlichen und dem weiblichen, 
wird dir das Werk auf keinerley Art und Weiſe 
vollbracht, es werde dann auf den rechten Weg ge⸗ 
richtet; wiſſe demnach, daß keiner anders dann 
von einem Mann und von einer Frauen gebohren 
wird, und kein fruchtbares Gewaͤchsſanders, dann 
durch die Feuchtigkeit und Waͤrme. Dahero ge⸗ 
buͤhret es ſich, daß wir die Krafte auslegen; dann 
die beygehende Krafte find trucken und männlich, 
find warm und trucken, und das Feuer; die bes 
haltende oder an ſich haltende ſind weiblich, kalt 
und trucken, und die Erde; die reinigende oder di⸗ 
gerirende oder veraͤnderende ſind maͤnnlich, warm 
und feucht, und ſind die Lufft; die austreibende 
ſind weiblich, kalt und feucht und ſind das reini⸗ 
gende Waſſer, aber Die fünfte oder quinta eflen- 
tia iſt das Leben, welches iſt ſelbſt eigen weder 
warm, noch feucht, noch kalt, noch trucken, noch 


maͤnnlich, noch weiblich, jedoch wann es durch die⸗ 


fe Kräfte ins Trockene verändert wird, fo wird fein 
gegenſtreitiges verderbet und zerſtoͤhret; und damit 
du nicht irren moͤgeſt in dem Werk, wann du es 
etwan in den flieſſenden Waſſern oder Baͤchen ſu⸗ 
chen wollteſt, will ich dir die Weiſſe und Ort an⸗ 
zeigen. Darum wann du wilſt dieſes Waſſer des 
Lebens durch die Kälte aufloͤſen, fo coagulir. es de⸗ 
ſto mehr; ſo du aber ein kalt Waſſer machen wilſt, 
muſt du es mehr warm machen, es ſey dann, daß 
du die Natur einer jeglichen Kraft beſſereſt, dem⸗ 
nach du nicht recht wuͤrkeſt und arbeiteſt, ſo wirſt 
du das Werk eher 4 7 Ueber dieſes iſt auch 
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zu wiſſen, daß die begehrende Kraft iſt warm, tru⸗ 
cken, und dieſe beſtaͤttiget das Feuer, iſt faͤrbend, 
beſtaͤttiget auch die Farbe, daß fie nicht abgeſchie⸗ 
den oder veraͤndert wird. Die erhaltende iſt kalt, 
trucken, weiblich, verſammlet in denen Corpern 
die Waͤrme, und durch Weichmachung wird ſie 
gefaͤrbet, und dieſe iſt die Erde. Die digeriren⸗ 
de reinigende iſt maͤnnlich, die die Roͤthe des Coͤr⸗ 
pers reiniget, und die verderbende Natur von ihnen 
entſcheidet, ſie iſt warm und feucht, und iſt die 
Lufft. Die austreibende, die da auch reinigend iſt, 
ift weiblich, treibet von ihr die Erde und Unflat, 
und indem ſie in ſelbe gegoſſen wird, kehret ſie in 
ſich ſelbſten, und hernachmahls koͤnnen ſie niemahls 
getheilet noch geſchieden werden, wird gleichſam 
als wie ein Gifft auf den Coͤrper gegoſſen, und her⸗ 
nach nicht abgeſchieden. Dieſe warme Kraft wuͤr⸗ 
ket in den Coͤrpern, und durch eben ſelbige wird 
alſo die Natur darzu diſponiret. Alſo verſammlet 
auch die Kraft dieſelben und ihre Naturen, und 
ſetzt fie zuſammen, die iſt auch kalt und feucht, 
und iſt das Waſſer. Es iſt auch die wahrhaftige 
Kraft, die den ganzen Coͤrper durchgehet, und iſt 
fo viel als ein Geiſt des Coͤrpers. Sie iſt auch 
die quinta eſſentia, welche das ganze Werk regi⸗ 
ret und vollbringet, und iſt die Seel dem Coͤrper 
einverleibet und vereiniget, welche Vereinigung 
zwar in dem Werk etliche nicht verſtanden zu ela⸗ 
boriren, ſondern haben auch dazu noch in denſelbi⸗ 
gen geirret, indeme ſie unnuͤtze Dinge vor nuͤtzlich 
genommen. Etliche auch die haben faſt den rech ⸗ 

ten 
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ten Weg, wie wir geheiſſen hatten, nachgearbeitet, 
aber hernachmahls abgebrochen, auch ihrer albern 
Meinung nach laboriret, dahero iſt das ganze ⸗ 
Werk verdorben und zu einem Stein worden, ja 
ich thue und fuͤge dir zu wiſſen, daß wann du dein 
Werk wilſt vollbringen, du anfaͤngeſt zu arbeiten, 
wie ich geheiſſen habe. Nun iſt noch uͤbrig, daß 
ich die Dinge mit Nahmen nenne, iſt auch ſo gleich 
vom Gedaͤchtniß abzuſchreiten, nemlich du ſolt acht 
haben, daß diejenigen, ſo du arbeiten wilſt, nicht 
leuchtender Natur ſind, aus welchen die kleine Welt 
erſchaffen iſt, welche Dinge ich mit ihren Eigen⸗ 
ſchaften dir alle nennen will. Wiſſe demnach, daß 
der Schwefel iſt das Feuer, und Magneſia die Erd, 
die Fontina, oder Sedun die Lufft, das Queckſilber, 
das Waſſer, ſo durch den Coͤrper fleuſt, der Geiſt 
aber iſt die quinta eſſentia und fruchtbares Waſ⸗ 
ſer, davon alle Dinge erneuert und alteriret wer⸗ 
den, und alle Fruͤchte wachſend machet und zuneh⸗ 
men laͤſſet, ein jedes Licht anzuͤndet, ein jedes aufs 
ſteigen, und alle Fruͤchte herrlich und vortreflich 
bluͤhen und wachſen laͤſſet, und auch hervor brin⸗ 
get. Darum wann du nun dein Werk wilſt voll 
bringen, und dasjenige ſo du ſucheſt nach deinem 
beiten Rutzen erlangen, ſo nimm die zwey Natu⸗ 
ren, wie gemeldet, nemlich den Mann und das 
Weib, das Warme und das Kalte, das Feuchte 
und das Trockene, und vereinige fuͤglich und wohl 
den Mann dem Weibe, dem Kalten das Warme 
und dem Trockenen das Feuchte, die ernehre denn 
mit dem lebendigen Waſſer, ſo das Licht und den 
W R 3 Geiſt 
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Geiſt hat, bereite auch das Werk gleichmaͤſſig mit 
einem feſten Weſen und Zuſammenſetzung, und die⸗ 


ſelbe Subſtanz aus welchen es zuſammen geſetzet 


wird; dann es wird aus mancherley Naturen ge⸗ 
nommen und zuſammen geſetzet; dann aus der 
Melancholia entſtehet der Coͤrper und feine Groͤſſe, 
und iſt ihme zugefuͤget das Feuer, das von der ro⸗ 
then Cholera herabſtammet, darnach die Abdaͤuung, 
die von dem Magen kommet und iſt ein ausgetrie⸗ 
ben Waſſer in der deber; wann nun ſolches ges 
ſchehen, ſo muͤſſen diejenigen, die zu der Sache 
und zur geiſtlichen Bereitung kommen, digeriret 
werden, von welchen denn abgetheilet wird die Lufft, 
welche dann iſt wie fluͤſſendes Gebluͤth in allen 
Adern des Coͤrpers, und wann deſſen Wärme 
uͤberhand nimmet, wird es in eine rothe Farbe ver⸗ 
kehret, das Waſſer aber iſt da ein Phlegma, ſo in 
der Bruſt geſetzet, und erzeiget ſich viel in kalten 
Wuͤrkungen; darnach iſt durch goͤttliche Kraft ein 
natuͤrlicher vollkommener Coͤrper aus dieſen Din⸗ 
gen, die ich dir geſaget habe. Dieſe Naturen alle 
thue zuſammen und regiere ſie gar wohl, auch ſetze 
ſein Gefaß mit ſeines gleichen an denjenigen Ort, 
wo es ſeines gleichen antrift, oder das Widerwaͤr⸗ 
tige in Abweg (mit Fd e daß dir deine An⸗ 
ſchickung gerache und dein Werk vollbracht werde, 
wie ich die aus Gnaden gegeben habe, da ich dich 
unterrichtete, wie viel der Stuͤcke ſind, die ordent⸗ 
lich nach den Graden wuͤrken muͤſſen, biß ſie zu ei⸗ 
nem Coͤrper und zu einem Geiſt werden; und auf 
ſolche Weiſe Tiger ſich die Kunſt zuſammen, in | 
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daß die Natur veraͤndert und in eine andere Na⸗ 
tur verkehret wird, und alſo die Natur durch die 
Natur an Tag komme, nach dieſen zufaͤlligen 
Kräften der Natur aber muſt du lernen die zwey 
Naturen mit Beſtaͤndigkeit zuſammen fuͤgen, ſo 
lange biß du von ihnen eine klare und leuchtende 
Nakur ausziehen kanſt, die, wann fie hoch aufſtei⸗ 
get, beftändig ſtehe, leuchte, erſcheine, und ſich zu⸗ 
ſammen vereinigend fuͤge; dahero erhoͤhe es, auf 
daß es faͤrbe; und du ſolt wiſſen, daß ich dieſes 
mein Buch niemand anders, dann den Philoſophen 
oder Liebhabern der Weißheit geſchrieben habe, 
darinnen ich der Naturen Schickung, ihre Stuͤcke 
oder unterſchiedene Geſtalten der Naturen deutlich 
beſchrieben und ihre Zahl angezeiget habe. Du muſt 
das Werk oder dieſe Dinge, die man weichfluͤſſig 
machen ſoll, wohl bewahren, und damit ſolt du 
arbeiten, jedoch fo, daß du die rechte Weils nicht 
uͤbertreteſt; dann alle dieſe Verborgenheiten wer⸗ 
den dir erſcheinen; dann die Weichftuͤſſigmachung 
iſt eine Veranderung aller Naturen. Wiſſe dem⸗ 
nach auch, daß ich hier in dieſer Kunſt nicht phi⸗ 
loſophiſch, ſondern frey heraus geredet habe, und 
lerne ſie von einer Natur in die andere vermiſchen, 
biß ſie in ihre Subſtanz kommen und nicht flie⸗ 
hen, ſondern beſtaͤndig und ſix werden, und in 
welchen ſie anfaͤnglich we Eingang ſchwarz wer⸗ 
den ſollen, auch nicht eingehen in ſolche Dinge, 
noch ſolche veraͤndern und verkehren, aus ſie ge⸗ 
zwungen und die minderen Theile geſehen werden, 
und dann ſolt du auch wiſſen, daß eine Natur 
ii R 4 durch 
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durch die andere erſcheinet, und was von dieſen 
Dingen oder Naturen beſtaͤndig bleibet, das mache 
weichfluͤſig. Darnach bereite oder mache auch 
dar zu geſchickt die verborgenen Dinge, welche tem⸗ 
periret oder gemaͤſſiget ſind, dann wann du die Na⸗ 
turen nicht zart oder duͤnn und zu einem Waſſer 
macheſt, moͤgen ſie nicht faͤrben, darum muſt du 
alſo durch Waͤſſerung den Coͤrper feucht machen, 
und nennen die Philoſophi und Weiſen dieſer 
Kunſt dieſes Waſſer ein Waſſer der Weißheit; 
wiſſe auch, daß die Weiſſe beſtehe in der Reini⸗ 
gung und Coagulation, und daß die Stuͤcke oder 
Species des Geiſtes, und alſo eines das andere 
ſich durch einander verbeſſere, und deswegen muſt 
du dieſe Species oder Stuͤcke weichfluͤſſig machen 
und darnach coaguliren, fo wirft du dein Werk 
deſto feſter beſſern. Ich ſage dir auch mein Sohn, 
daß ann du dein Werk verlangeſt zu beſſern und 
zu vollbringen, daß du ihm keine rohe und unor⸗ 
dentliche Species zuſetzeſt, du bereiteſt ſie dann 
zuvor, auch macheſt ſie tauglich darzu; darnach 
ſolt du dieſelben bereiteten Species faͤulen, berei⸗ 
ten, uͤber ſich erheben und unter ſich ſtuͤrzen laß 
fen, Dieſe Ordnung will ich dir verftändlich und 
deutlich beſchreiben, damit du durch einen rechten 
Pfad oder Sieig zum Ende deines Werkes kom⸗ 
men moͤgeſt. Und ich habe uͤber dieſes noch etli⸗ 
che Oelungen die aufſteigen, leuchten und erleuch⸗ 
ten, auch habe in ſelbigen die verborgene Geheim⸗ 
niſſe gefunden, welche, wann du ſie wohl regiereſt, 
ſo wird ihre Natur, ſo du verborgen haſt, Jahr 
. ahr 


bahr vorkommen und dir erſcheinen, das iſt die 
weiſſe Erde durch das leuchtende und bekannte 
Silber. Und du ſolt auch darnach wiſſen, daß 
aus denen Coͤrpern etliche die Aufloͤſung, etliche 
die Erhebung damit ſie tingiren, auch licht und er⸗ 
leucht werden, bedoͤrfen, in welchen alle Corper 
mögen aufgeloͤſet werden. Wille auch daß die 
Heimlichkeiten in ihnen der Natur nach verborgen 
ſind, und ſo es Sache iſt, daß ſie von der verbor⸗ 
genen Natur regieret werden, ſo werden dir die 
Dinge erſcheinen, die dem Philoſopho Hermeti er⸗ 
ſchienen find, und iſt eine weiſſe Erde, eigentlich 
Silber Pernofar. Darum richte die Coͤrper zu, 
ſo es eine weiſſe Erde iſt, daß ſie heilen und be⸗ 
ſtaͤndig bleiben, und ſetze fie oben, daß aber ſie die 
Flamme des Feuers nicht verbrenne, ſondern wie 
ein ſchmelzend Wachs ſie weichfluͤſſig mache. Da⸗ 
bey aber ſey eingedenk, daß ſolches ein Waſſer, ſo 
in Leib eingehet, genennet werde, wird auch ſonſt 
ein Inſtrumentalwaſſer genannt. Derohalben 
glaube du, daß in deinen Kuͤnſten, in welchen du 
ſtudireſt, es gleichſam zwey Haͤmmer ſeyn, deren 
der eine dem Golde, der andere dem Silber zuge⸗ 
eignet wird, hernach folgen noch zwey Ordnungen, 
die den Augen, unſerm Haupt und Herzen ſcharf zu 
begreiffen ſind. Schaue, ich habe dir erzehlet und 
das himmliſche verborgene Ding geoffenbahret, ich 
habe die ſchwere und verborgene Kunſt erklaret, 
und habe dir den rechten Weg und Weiſſe die 
Kunſt zu regieren gewiß gemachet. Und darum 
ſchwoͤre ich, daß ich nichts verholen, noch eine oder 
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die andere Species oder Stuͤcke mit andern und 
fremden Nahmen beſchrieben, noch denen Ge⸗ 
ſchlechten ihre Staͤdte veraͤndert habe. Darum 
nimm eben wahr, was ich in dieſem Brief ge⸗ 
ſchrieben habe, ſo wirſt du zu dem kommen, fo ich 
beſchrieben, und alsdenn danke Gott dafür, daß 
er ſolche verborgene Kunſt und Wiſſenſchaft dir hat 
erlernen und wiſſen laſſen. Wenn aber die Zu⸗ 
ſammenſetzung ſchwach und die Arbeit kurz gewe⸗ 
ſen, ſo wirſt du zu deinem Propos nicht kommen, 
noch ſolchen deinen Zweck erlangen, und deine Un⸗ 
wiſſenheit ſchreibe mir nur nicht zu, noch ſage, daß 
ich gefehlet und geirret habe, ſondern klage dich 
ſelbſten an, daß du deinen Zweck nicht erreichet 
aſt. | f a 
5 Der Auslegung des Briefes des Koͤniges 
Alexandri 
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Eines unbekannten Autoris Ge⸗ 
heimniß vom Stein der Weiſen. 
Es Exempel oder Gleichniß unſerer Kunſt iſt 


ein alter Mann auf den Tod liegend, in wel⸗ 
chem jedoch alle Naturen vollkommen 

ſind zuſammen gefuͤget und vereiniget, die Erde 
nemlich, das Waſſer, ſein Feuer und die Lufft, und 
dieſe alle im Saturno oder Bley, in dieſen wer⸗ 
den die Pforten der Kuͤnſte aufgethan, wie Her 
g er⸗ 
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Hermes und ſeine Vorfahren ſagen. Nimm den 
Stein, der uͤber das Meer gehenket iſt, wie ein alt 
weiß Wachs, und uͤber den Brunnen wie ein Kind 
Hypoquiſtidos. Sein Nahme iſt Victor, zu deutſch 
Ueberwinder, mit demſelbigen toͤde die Lebendigen 
und erquicke die getoͤdeten Dinge, er hat das Le⸗ 
ben und den Tod, und dieſes und das vom Aufgang 
und Niedergang, mit deme wirſt du die Kunſt ha⸗ 
ben, in welchen die Araber traͤg und verdroſſen 
worden. Ich habe dir die Warheit geſaget bey 
dem Schoͤpfer des Steines des Paradieſes, und 
bey dem Licht des debens. In ihme find zwey wis 
derwaͤrtige Dinge beykommen, nemlich Feuer und 
Waſſer, und dieſes machet jenes lebendig, und 
jenes toͤdet dieſes, und dieſes und das im Löwen 
zuſammen gefuͤget. Bey dem, der da iſt das Le⸗ 
ben und der Tod, ich luͤge nicht, ich habe dir die 
Warheit erzehlet und geſaget. Unſer Gummi coa⸗ 
guliret unſere Milch, und unſere Milch loͤſet auf un⸗ 
ſer Gummi, und hernach wird eine orientaliſche 
Roͤthe und Blutsroͤthe erſcheinen. Dieſer Stein iſt 
rein und wird rein ohne allen Geſtank, und wird 
an den allerhoͤchſten Dertern oder Staͤdten gefun⸗ 
den, mit welchem ſich die Philoſophi uͤber alle an⸗ 
dere groß gemachet und erhaben, auch zukuͤnftige 
Dinge geweiſſaget haben. Ich habe die Warheit 
geſaget, bey der Macht der Himmel, deren ich 
wiſſentlich nicht gelogen habe. Unſer alter Menſch 
oder Mann iſt unſer Drach, dieſer iſſet ſeinen 
Kopf mit ſeinem Schwanz, und das Haupt und 
der Schwanz iſt die Seele und der Geiſt, und die 
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Seele und der Geiſt find aus einem Leimen gemachet 
und geſchaffen, und dieſes und das vom Auf- und Nie⸗ 
dergang. Bey dem Austilger der ſchaͤdlichen Din⸗ 
ge, ich füge nicht, dann das ich geſaget habe, dieſes ha⸗ 
be ich ſelbſt in einer gewaltigen Stadt geſehen. Ma⸗ 
che weiß deinen Raben, ſo du ihn willt weiß machen, 
er wird am erſten mit dem Nilo in Egypten weiß, 
und darnach mit Perſia in den Heimligkeiten, 
und mit dieſen wird erſcheinen eine Rothe, wie 
der Mohnſaamen in der Wuͤſten, und Einoͤde, 
bey dem Gott! der allen Creaturen das Leben 
giebet, ich luͤge nicht. Unſer Waſſer waͤſchet die 
Unreinigkeit mit hinweg, du ſollt alle ſeine Schwaͤr⸗ 
ze und Finſternis reinigen, fo wird er ſpoͤttlich zu 
lachen anfangen und ſprechen; wer hat mich ge⸗ 
waſchen und gereiniget? Der das geſehen hat, der 
hat es lachend geſaget, ich habe die Wahrheit ge⸗ 
ſaget und nicht gelogen. Die Erden in den Ver⸗ 
borgenen find drey, nemlich der Auf- und Mies 
dergang, und uͤber ihm iſt der weiſſe Saturnus 
aufgegangen und herfuͤr gekommen, und dieſer 
Dreyen ihre Seele iſt das Feuer, ich habe dir die 
Wahrheit geſaget bey dem Verwandten des Ma⸗ 
homets. Ich will ohne Neid offenbaren, das die 
vorigen verborgen haben. Unſere Erde verkehret 
dein Kupffer zum erſten in Silber, und zum letzten 
in Gold, und alſo haſt du die Kunſt, uͤber wel⸗ 
cher die Araber traͤge und verdroſſen worden ſind. 
Du ſchwaͤrzeſt mit unſerm Aegypto und nicht mit 
Derfia, und macheſt es trucken mit Perſia, dann 
es iſt ein Haus der Truckenheit, und mit dem Ae⸗ 
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ypto macheſt du es feuchte, dann es iſt ein Haus 
er Feuchtigkeit, und dieſes und das eine Weiſſe 
ind Rothe ohne Meſſung, wie die Rothe der 
Naulbeere, oder wie das Blut der edlen Frauen. 
Der Stein unſrer Kunſt iſt zu erſt ein alter Mann, 
nd zu letzt ein Kind, dann feine Weiſſe iſt im An⸗ 
ang und die Rothe am letzten, jedoch mit Herr⸗ 
chung. Dieſes iſt der Stein, an den alle geſtoſ⸗ 
en und geſtrauchelt haben, die davon gangen, 
ind ſind viele daruͤber geſtorben mit Schmerzen 
ind Betruͤbnis, dann fie haben den Weg der 
Weißheit verlaſſen und ſich zu dem Weg der Teuf⸗ 
el gekehret, die Decke des Pferdes iſt unſer weiſ⸗ 
es Oberkleid oder Mantel; und unſer Pferd iſt 
in ſtarker Löwe, fo unter dem Oberkleid und Man⸗ 
el verdeckt iſt. Und über dieſen und dem unſer 
Öreif, der eine zweyfache Natur in ſich hat. Die⸗ 
er Stein iſt dreyeckig oder dreyer Winkel in ſei⸗ 
em Weſen, und viereckig oder winklicht in feiner 
Walität, Ich habe die Wahrheit geſaget bey 
em Werkmeiſter, der alle Dinge weiß und roth 
nachet. Es ſind nicht beſondere oder einzele, ſon⸗ 
dern gemiſchte Dinge. Auf⸗ und Untergang zus 
ammen gethan von ihrer aller Seele. Dieſer fuͤ⸗ 
jet zuſammen und ſcheidet von einander und fuͤget 
vieder zuſammen, wenn er will. Unſer Wolf 
wird im Aufgang, und der Hund im Niedergang 
gefunden, dieſer hat jenen, und jener dieſen ge⸗ 
biſſen, und werden beyde wuͤtend und toͤden ein⸗ 
ander, bis aus ihnen wird ein Gift und ein The⸗ 
las Unſer weißes Camelthier iſt das ſiebende in 
be ’ der 
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der Zahl bey den groſſen Philoſophen. Die Son 


ne mit dem Mond, Jupiter, Mars und Venus. 
Unſere Venus iſt in unſerm Mercurio und Satur⸗ 
nus der ſiebente unter ihnen, in welchem ſie alle 
zuſammen gefuͤget ſind. Dieſer iſt ein Schwerd 
und Meſſer, und ein Schneidgezeug zu dem Ge⸗ 
bau, und der gegenwaͤrtige heimliche Feind, und 
ein Faß mit Beyſtand des Weins. Unſer Biſchof 
und Fuͤrſt, der wie die Farbe der Adern oder Bios 
len iſt, und die Seele gelb wie eine Citron, und 
Narges oder Hypoquiſtidos. Hierauf betrachte 
den Stein wie in einem ſchnell⸗lauffenden Fluß. 
Bey aller Creaturen Tode ich luͤge nicht. Unſer 
Exempel oder Beyſpiel mit den Weißen der Na⸗ 


tur iſt ein Feuer und Licht in dem Weſen ſeiner 


Klarheit. Und das Feuer und Licht iſt unſer Funk 
und unſer gluͤender Brand, und mit dieſem und 
dem wirſt du die Kunſt finden, ich habe dir die 


Wahrheit geſaget bey dem der alle Dinge vereini- 


get. Unſer Leiter iſt unſer Thurn von der ſchlei⸗ 
michten Erde. Und die ſchleimichte Erde iſt un⸗ 
fer Leimen und Cerat oder Pflaſter aus Wachs und 
Unſchlit oder auch Seiffe gemacht. Und dieſer und 
der unſer Schiff in unſerm Meer voller Rieſen. 
Ich habe dir nun eroͤfnet, was unſere Vorfahren 
verborgen haben. Ich bin nicht neidiſch als ſie 
an ſind; bey dem, der alle Dinge erleuchtet, 
ch luͤge nicht. Die Erde vor unſere Augen geſe⸗ 
Bet iſt der Auf- und Niedergang, und dieſer und 
der Narciſſus mit unſerer Lilien. Und dieſer und der 
mit unſern Alten, unſer Alter und unſer Bauch 1 
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unſer Cörper. Und unſer Coͤrper iſt unſer Stein, 
von vielen geſuchet, aber von wenigen gefunden. 
Und dieſes habe ich aus Gottesfurcht und Mildig⸗ 
keit ausgeleget, erklaͤret und offenbahret, 
bey dem Gott aller Voͤlker. 


ENDE 


Merlini Allegorie, 
Vom Stein der Weißen. 
Is ruͤſtete ſich einsmals ein Koͤnig zum Krieg 
und wollte andere Maͤchtige überwinden, 
Und da er wollte auf fein Pferd ſich ſetzen, 
ſchickte er einen von ſeinen Dienern oder Soldaten 
hin, daß er ihme von dem Waſſer zu trinken gas 
be , zu deme er Liebe hätte. Derſelbige aber 
ſprach zu ihme: Herr Koͤnig, welches iſt dann das⸗ 
ſelbe Waſſer, ſo ihr lieb habet und ſuchet? Der 
Koͤnig ſprach: Es iſt das Waſſer, das ich ſuche, 
ein ſolches Waſſer, das von mir am meiſten ver⸗ 
langet wird, und dann mich vor allen andern lie⸗ 
bet. Als nun dieſer ſolches uͤberlegete und merkte, 
gieng er gleich hin, und brachte es ihm. Der 
Koͤnig aber web ſolch Waſſer, trank, und trank 
noch einmal, bis alle Glieder erfuͤllet und alle ſeine 
Adern aufgeblaſen waren, ſo, daß der Koͤnig ſich 
gaͤnzlich entfaͤrbete. Nach dieſem ſagten ſeine Gene⸗ 
rals und Soldaten: Schau Herr Koͤnig das Pferd, 
wann es dir gefaͤllet, ſo ſitze auf. Der Koͤnig 
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antwortete ihnen: Ihr wiſſet ja, daß ich nicht 
mag noch kan aufſitzen. Hierauf ſprachen ſeine 
Generals und die um ihm waren: Warum magſt 
du und kanſt nicht? Er aber antwortete wieder: 
Ich befinde mich beſchweret, es thut mir auch das 
Haupt wehe, und duͤnket mich, wie wann alle mei⸗ 
ne Glieder mich verlieſſen und ſich von einander 
theileten. Darum bitte und begehre ich von euch, 
daß ihr mich in meine heitere und helle Cammer 
bringet, an eine warme und temperirte Statt oder 
Ort leget, und zwar einen Tag und eine Nacht 
lang an einander, da werde ich denn ſchwitzen, und 
das Waſſer, ſo ich getrunken habe, wieder aus⸗ 
trucknen und alſo werde ich erlediget und geſund 
wieder werden. Dieſe nun thaten wie ihnen der 
König befohlen hatte. Nach verfloſſener Zeit ers 
öffneten fie die Cammer und funden ihn faſt erblaſ⸗ 
ſet und tod. Aber ſeine Eltern lieffen hin zu den 
Egyptiſchen und Alexandriniſchen Aerzten, welche 
vor allen andern beruͤhmt waren, und brachten ſie 
zu ihm, erzehleten dabey den ganzen Handel des 
Koͤniges, wie ihm alſo geſchehen waͤre, und ſpra⸗ 
chen: Meynet ihr, daß er von dieſer aͤngſtlichen 
Noth möge erlediget werden? Dieſe als fie ihn 
anſahen, ſagten ſie: ſie koͤnnten ihn ohne allen Zwei⸗ 
fel noch davon befreyen. Aber feine Eltern ſpra⸗ 
chen: Welches iſt unter Euch der Meiſter ? Hier⸗ 
auf antworteten die Alexandriniſchen Aerzte: Wir, 
fo es euch gefällt. Die Egyptier ſprachen: Fürs 
wahr, dieſes gefaͤllt uns nicht, ja wir wollen viel⸗ 
mehr hierin Meiſter ſeyn, und zwar deswegen, en 
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len wir älter find, als ihr, ob wir ſchon jünger von 
Anſehen. Hierauf antworteten die Alexandriner: 
Es gefaͤllt uns wohl. Da nahmen denn die ge⸗ 


meldeten Meiſter den Koͤnig und zertheileten den 


Koͤnig in die allerkleineſten Theilgen, zerrieben ihn 
und miſchten von ihren ſeuchtenden Medieinen etz 
was darunter, und legten ihn alſo bereitet in ſeine 
Cammer an einen warmen und feuchten Ort, und 
gleicher Weiſe einen Tag und Nacht lang an ein 
ander, wie zuvor gedacht. Darnach zogen ſie ihn 
als einen Todten heraus, der jedoch noch etwas 
Leben und Stimme hatte. Als nun ſeine Eltern 
ihn alſo ſahen, ſchrien ſie alle: Ach leider! Ach 
leider! unſer Koͤnig iſt tod. Die Aerzte aber 
hierauf ſagten: Ey! laſſet das Schreien, Er iſt 
nicht tod, ſon dern lebet annoch und ſchlaͤffet, und 
hat noch nicht ausgeſchlaffen. Darnach nahmen 
fie ihn wiederum und wuſchen ihn mit einem ſuͤſ⸗ 
fen Waſſer, biß der Geſchmack der Medicinen ver⸗ 
gieng, und legten ihn wieder an ſeinen Ort mit 
neuen Medicinen, wie zuvor geſchehen. Und da 
ſie ihn wieder heraus zogen, funden ſie ihn tod; 
darauf ſprachen feine Eltern und ſchrien ſehr: 
Warum habt ihr den König getoͤdet, fo ihr doch 
ſo gute Meiſter ſeyd geweſen. Denen aber die 
Meiſter und Aerzte antworteten: Wir haben ihn 
darum umgebracht und getoͤdet, auf daß Er am 
Tage des Gerichts nach ſeiner Auferſtehung deſto 
beſſer und ſtaͤrker werde, als Er zuvor geweſen. 
Da nun dieſes ſeine Eltern hoͤreten, ſo meynten ſie, 
Sie waͤren Betruͤger und Sophiſten, nahmen da⸗ 
S hero 
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hero gleich ihre Medicin, und jagten ſie aus dem 
Reich. Nachdeme dieſes geſchehen, berathſchlag⸗ 
ten ſie ſich, was ſie thun ſollten mit dieſem gifftigen 
und geſtorbenen Coͤrper. Kamen dahero zuſam⸗ 
men und wollten ihn begraben, jedoch ſo, daß er 
nicht verfaulen ſollte, und ſein Geſtank etwan ei⸗ 
nen Schaden verurſachen moͤchte. Die Alexandri⸗ 
niſchen Meiſter und Aerzte als ſie ſolches hoͤreten, 
giengen zu ihnen und ſagten: Ey! begrabet ihn 
nicht, dann wann es Euch beliebig, wollen wir ihn 
geſunder, ſchoͤner und ſtaͤrker als zuvor Euch wie⸗ 
der verſchaffen und darzu verhelfen. Da fiengen 
ſie an ſpoͤttlich zu lachen und ſprachen: Ihr wollet 
uns auch betruͤgen, wie uns die andern betrogen 
haben: Wiſſet darum, daß wann ihr dasjenige, 
ſo ihr verſprechet, nicht leiſten werdet, ihr unſern 
Haͤnden ohne Zweifel nicht entgehen werdet, wie die 
andern entgangen ſind. Die Meiſter und Aerzte 
antworteten hierauf, alſo begehren wir, ja toͤdet 
uns auch, ſo wir nicht alſo thun, wie wir verheiſſen 
und geſaget haben. Nahmen hierauf des verſtor⸗ 
benen Koͤniges Coͤrper, thaten wie die vorigen, zer⸗ 
rieben, wuſchen und reinigten ihn wohl bis daß 
nichts mehr von den Medicinen der andern über: 
blieb; darnach truckneten ſie ihn ab, und nahmen 
ein Theil des Adlers (Salis armoniaci) und zwey 
Theile des Alexandriniſchen Glaſes (Nitri) und 
miſchten es mit des Verſtorbenen Pulver, machten 
es mit ein wenig Leinoͤl zu einem Teige, thaten es 
zu dem todten Coͤrper, und legten ihn in eine drey⸗ 
eckigte Cammer gleich einem Schmelz ⸗ Tiegel, der 
unten 
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unten ein doch hatte, und unter das doch ſetzken fie 
ein ander rein Geſchirr oder Gefäß wie ein Schmelz 


Tiegel gemachet, und thaten ihn eine Stunde lang 
in eine maͤſſige Warme an den Ort; darnach uͤber⸗ 
deckten fie ihn mit Feuer, und blieſen fo lange zu, 


bis er geſchmelzet, und durch ein doch hinab ſtieg 


in ein ander Geſchirr oder Schmelz⸗Tiegel. Da 


ſtund der König auf von Toden und wurde leben 


dig und war gekroͤnet mit einer koͤniglichen Crone, 
fieng an zu ſchreien und fprach: Wo ſind die Fein⸗ 
de? Sie ſollen wiſſen, daß ich ſie alle umbringen 
und in Tod geben will, es ſey denn, daß ſie mir 
alſobald ohne Verzug, was ich befehle, gehorſamen. 
Da ſie das hoͤreten, kamen ſie von Stund an fuͤr 
ihn und ſprachen: Siehe Herr, hier ſind wir, ge⸗ 
biethe nur was du willt, wir wollen ſolches gleich 
ausrichten. Darauf ehreten ihn alle maͤchtige Koͤ⸗ 
nige anderer Länder und fürchteten ihn wie zuvor, 
Und wann ſie etwas ſeiner Wunder von ihm ſehen 
wollten, thaten ſie zwo Unzen wohlgewaſchen 

zueckſilber in einen Schmelz» Tiegel, und legten 
darauf ein Hirſen⸗Koͤrnlein groß von den Klauen 
oder Haaren, oder ſeinem Blut, und blieſen allge⸗ 
mach zu, bis er dicke ward, dann verdeckten ſie es 
mit Kohlen, und ließen es erkalten, funden einen 
ſolchen Coͤrper oder Stein, wie ich wohl weiß. Von 
dieſem Stein warfen fie ein klein wenig über gerei⸗ 
nigtes Bley, und alſobald verwandelte es ſeine Ge⸗ 


ſtalt, wie ich wohl weiß. Hernach ſetzten ſie ein 
Theil von ihm zu zehen Theilen des Kupffers, und 


es war ganz ſeiner Farbe und Guͤte; und dieſes ge⸗ 
® Sa ſchie. 
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ſchiehet auch auf andere Weiſe: Sie nahmen dies 
fen geregten Stein, und vermifchten ihn mit 
Salz und Gold, wie zuvor, und liefen ihn ſchmel⸗ 
zen und warfen gedachte zerlaſſene Salze auf 
Geiß⸗Molken, und hierauf war er das beſte zu 
allerley. Mein Bruder bewahre dieſen Tractat 
und hebe ihn wohl auf, dann der beſte Betrug 
iſt unter Narren, aber nicht unter den Weiſen. 
Dieſes iſt der Weg der drey Könige, nemlich Ta: 
ge, dann ſie brauchen wenig Arbeit, und bringen 
doch einen groſſen Gewinn. Laſſet uns derowe⸗ 
gen dem groſſen Schoͤpffer Himmels und der Er⸗ 
den danken, der feinen Getreuen dieſes offenba= 
ret und aus Gnaden gegeben hat, daß man die 
zufaͤlligen Dinge in ein Meſſen und Subſtanz 
nach unſerm Willen und Wiſſen verwandeln koͤn⸗ 
nen, und daß wir dasjenige, ſo in denen Din⸗ 
gen etwan verborgen lag, nunmehro weißlich 
und kluͤglich zur That bringen 
koͤnnen. 
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Das Bu der Unterſuchung 
GEBE RL»... 


Vorrede. 


„Dun will ich auch Euch die Unter⸗ und Ver⸗ 
N & ſuchung dieſer edlen Kunſt und Wiſſen⸗ 
e ſchaft, ohne Unterlaß durch viele und ſtaͤ⸗ 
tige Uebungen dieſes Werks, wie auch mancherley 
unſern tiefen Gedanken und Betrachtungen nach 
die von unſerm hohen Fleiß herkommen, hier leh⸗ 
ren und betrachten, damit ihr deſto beſſer und 
öffentlicher die nachfolgende Bücher verſtehen moͤ⸗ 
get, und wann ihr dieſelben verſtanden habet, die 
darinnen befindliche und begriffene Dinge mit ſinn⸗ 
reichen Geſchickligkeiten erforſchet, deſto leichtlicher 
und behender enden und vollbringen moͤget. Und 
weilen ein anders iſt die Kunſt durch die Vernunft 
zu erforſchen und zu unterſuchen, als verſuchen 
wir ihre ſpitzſindige Griffe und Klugheit zu bewaͤh⸗ 
ren, bis man durch die Arbeit, Erforſchung und 
Erfahrung zu vollkommener Begierde komme. 
Dann in dieſem meinen Buch, habe ich beſchreiben 
wollen alle die Dinge, die ich durch vorbeſagte 
Vernunft erforſchet und erkundiget habe, ich ſage 
die, ſo die Kunſt vollbringen, jedoch ſoll man 
nicht meynen, und keiner es alſo verſtehen, daß 
wir die Unterſuchung vor unſerm Buch, die Sum⸗ 
ma der Vollkommenheit der ganzen Meiſterſchaft 
genannt, in welchen wir nicht ein jedes und alle 
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Dinge die wir geſehen und begriffen haben, voll⸗ 
koͤmmlich und nach kuͤnſtlicher Ordnung befchrets 
ben, auch⸗wir nach gewiſſer Erfahrung und Be⸗ 
trachtung von mancherley Ausrichtungen der na⸗ 
tuͤrlichen und ertziſchen verwandelten Dinge er⸗ 
ſcheinend angemerket hatten; dahero ſind wir 
befliſſen, daß wir dieſe unſere Wiſſenſchaft erſt 
zuſammengeſetzet mit dieſer Verſuchung, welche 
das vorige erlautert und erklaͤret, haben entdecken 
wollen, und deswegen gehet auch dieſe von Rechts⸗ 
wegen jener vor, wann wir hier uns unterſtehen 
zu erſuchen die vollbringenden oder erfuͤllenden 
Dinge. So nun dieſe Kunſt und Wiſſenſchaft von 
den unvollkommenen mineraliſchen Coͤrpern redet, 
ſo ferne man ſolchen vollbringen kan, ſo muͤſſen 
wir vor das erſte dieſe zwey, nemlich die Un- und 
Vollkommenheit zu betrachten vor uns nehmen, 
und ſoll unſere ganze Intention darauf geſetzet ſeyn. 
Wir machen aber dieſes unſer Buch von denen 
vollbringenden und zerſtoͤrenden Dingen, nachdeme 
wir ſolches durch unſere Unterſuchung erfahren ha⸗ 
ben; dann die widerwaͤrtigen Dinge gegen einans 
der gehalten, werden deſto beſſer erkannt, das 
Ding aber, fo in den mineraliſchen Coͤrpern voll 
kommen machet, iſt des Queckſilbers und Schwe⸗ 
fels nach rechter Proportion vermiſchte Subſtanz, 
durch lange und maͤſſige Kochung, in dem Einge⸗ 
weid der reinen Erde, dick und beſtaͤndig gema⸗ 
chet, mit Behaltung feiner angebohrnen nicht zer⸗ 
ſtoͤrenden Feuchtigkeit, ſondern zu einer feſten und 
beſtandigen Subſtanz mit ziemlicher Dia 
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ſchmelzen und unter dem Hammer ausgebreitet und 
geſchickt gemacht; durch dieſe Beſchreibung der 
Natur dieſes vollbringenden Dinges moͤgen wir 
endlich deſto leichter zu der Erkaͤnntnis des zerſtoͤ⸗ 
renden Dinges kommen. Es iſt aber dieſe, die 
aus gegenſeitigen zu verſtehen iſt, nemlich die un⸗ 
reine Subſtanz des Queckſilbers und Schwefels oh⸗ 
ne rechte Proportion vermiſchet, oder zu wenig 
oder zu viel in dem Eingeweide der unreinen Erde 
gekochet, noch recht dick gemacht, noch beſtaͤndig, 
die eine verbrennliche und zerſtoͤrende Feuchtigkeit 
hat, wie auch einer duͤnnen und lockeren Subſtanz 
iſt; ſo auch entweder ſchmelzet ohne ziemliche oder 
keine Hitze, noch auch ſich nicht gnugſam haͤmmern 
laͤſſet. Die erſte Beſchreibung habe ich in dieſen 
zweyen Coͤrpern nemlich in Gold und Silber nach 
eines jeglichen Vollkommenheit, verſteckt gefun⸗ 
den; die andere aber in dieſen vieren nach eines 
jeglichen Unvollkommenheit, nemlich: Im Zinn, 
Bley, Kupffer und Eiſen. Weil nun aber dieſe 
unvollkommenen Coͤrper zu ihrer Geſundheit und 
Vollkommenheit nicht wieder zu bringen ſind, es 
geſchehe denn durch eine wiederwaͤrtige Wuͤrkung 
in ihnen, das iſt, daß das Offenbahre verborgen, 
und das Verborgene geoffenbahret werde, welche 
wiederwaͤrtige Wuͤrkung geſchiehet durch die Vor⸗ 
bereitung, darum auch ihnen dieſe darzu zu thun 
vonnoͤthen iſt. Iſt derowegen zuvor bereiten, das 
Ueberfluͤſſige darvon zu thun, die abgehende Maͤn⸗ 
gel erfuͤllen, und alſo die erkannte Vollkommenheit 
in ſie bringen; dieſer Vorbereitung aber beduͤrf⸗ 
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fen die vollkommenen Coͤrper nicht; ſie beduͤrffen 
aber einer ſolchen Vorbereitung, dardurch ihre 
Theile mehr duͤnne gemachet und von ihrer Leib⸗ 
ligkeit in eine beftandige Geiſtlichkeit gebracht wer⸗ 
den. Welches Fuͤenehmen dann dieſes iſt, daß ſie 
aus ihnen den geiſtlichen Coͤrper beſtaͤndig machen, 
das iſt, viel duͤnner und ſubtiler machen, dann er 
zuvor geweſen. Von dieſer aller Zubereitung wol⸗ 
len wir unſerer Unterſuchung nach an ſeinem Ort in 
dieſem Buch gnugſam ſagen und reden, welche, 
wann ſie gnugſam zubereitet ſind, werden ſie ge⸗ 
ſchickt, daß von ihnen ein groſſes weiſſes oder ro⸗ 
thes Elixir gemachet werden kan. Dann wir fin⸗ 
den bey den jetzigen, die uns nur einen einzigen 
Stein zur vollkommenen Weiſſe oder Roͤthe ſchrei⸗ 
ben, ſo wir ihnen ganz gerne geſtehen, daß es 
wahr ſey. Dann man kan aus einem jedweden 
Dinge ein weiſſes oder rothes Elixir machen; es 
iſt aber jedoch nichts anders, als das Queckſilber 
und Schwefel, deren eines ohne das andere nicht 
wuͤrket, noch ſeyn kan. Und darum nennen es 
die Philoſophi nur einen einzigen Stein, ob er ſchon 
aus vielen Coͤrpern oder Dingen gezogen wird. 
Daß man ihn aber vermeynte aus Dingen zu zie⸗ 
hen, darinnen er nicht iſt, das waͤre naͤrriſch und 
vergebens zu gedenken; wie dann etliche Narren 
ſolches gemeynet haben, ſo jedoch der Philoſophen 
ihre Meynung nicht geweſen iſt; doch reden ſie viel 
durch Gleichnuͤſſe. Und weil alle metalliſche Coͤr⸗ 
per aus Queckſilber und Schwefel rein zuſammen 
geſetzt find, reinen oder unreinen zufälliger 0 
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nicht in ihrer Natur angebohren, dahero iſt es 
auch moͤglich ihnen durch die Vorbereirung wieder 


zu Huͤlfe zu kommen und zu benehmen; dann die 


Beraubung oder Ausziehung der zufaͤlligen Dinge 
iſt nicht unmoͤglich. Derowegen iſt die Vorberei⸗ 
tung das Ueberfluͤſſige hinweg zu nehmen und den 
Mangel in den unvollkommenen Coͤrpern zu erfüls 
len, welches ohne Huͤlfe des Werkes und der rei⸗ 
nigenden Dinge nicht geſchehen mag. Die Vor⸗ 


bereitung aber iſt unterſchiedlich nach dem Unter⸗ 


ſchied der duͤrftigen Dinge. Dann die Erfahrung 


hat uns den Weg oder Weiſe zu wuͤrken an die 


Hand gegeben, nemlich Calcination, Sublima⸗ 
tion, Deſcenſion, Solution, Deſtillation, Coagu⸗ 
lation, Fixation und die Ceration, von welchen al⸗ 
len wir gnugſam in der Summa der Vollkommen⸗ 
heit der Kunſt geſaget haben; dann dieſes ſind die 
Werke, die zu der Vorbereitung helfen. Die 


Dinge aber die den Vorbereitungen helfen, ſind 


dieſe, nemlich allerley Salz, Alaunen, Atramen- 
ta und auch Glas, Borax und die ſeiner Natur 
ſind, wie auch der allerſauerſte Eſſig, und Feuer; 
mit dieſen koͤnnen wir die unvollkommenen Coͤr⸗ 
per zubereiten, das iſt, reinigen, wo einige Unrei⸗ 
nigkeit in ihnen waͤre, nach unſerer Unterſuchung, 


in welcher wir durch obgemeldte Dinge vergewiſ⸗ 


ſert find, f | 
Von der Reinigung des gemeinen Salzes, 
Das gemeine Salz wird durch dieſen Weg ge⸗ 
reiniget: man ſoll es zupor wol brennen, 
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darnach in gemeinen warmgemachten Regen⸗Waſ⸗ 
fer oder klaren warmen Brunnen-⸗Waſſer zerlaſſen, 
hierauf durch das Filtrum deſtilliren und bey einem 

gelinden Feuer in einer glaͤſernen Schalen conge⸗ 
liren laſſen, welches auch in einem irrdenen mit 
Bley beſchlagenen Gefaͤß, aber nicht in einem me⸗ 
talliſchen geſchehen kan; darnach calcinirt man es 
in einem mittelmaͤſſigen Feuer Tag und Nacht bins 
durch, und behalte es denn alſo wohl gereiniget 
auf. 

FAR: Don der Bereitung des Glas Salzes. 

2.) Salpeter laͤſſet man in Brunnen » Waffer zerge⸗ 

/ (OD. ben, durch das Filtrum deſtilliren, und hernach⸗ 
mals in einem glaͤſernenGefaͤß bis zu feiner criſtalle⸗ 
nen Fluͤſſung congeliren. 

Von Bereitung des Salpeters. 

Der Salpeter wird alſo zubereitet: Man laͤſſet 
Glas, Schmalz und Scheidwaſſer zergehen, und 
deſtilliret es durch das Filtrum, congeliret es in ei⸗ 

nem gläfernen Gefäß, und alſo iſt es wohl erklaͤret 
und gelaͤutert. | 
Von Bereitung des Salgemmæ. 

Das Salgemm zerreibet, zerlaͤſſet und conge⸗ 
liret man in einem irrdenen glaͤſernen Gefaͤß, wie 
das gemeine Salz. 

Wie man Salalcali bereiten ſoll. 
Sal alcali iſt das Feiſte oder Schmalz des Gla⸗ 
ſes, man deſtillirt es durch das Filtrum, und laͤſſet 
es auf das dritte Theil einkochen, und alſo wird ein 
Salz gleich am Boden des Gefaͤſſes ſich anſetzen 
wie ein Criſtall, und auf dieſe Art iſt es une 
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Desgleichen wird es von andern anders zubereitet; 
nemlich man nimmt fuͤnf oder zwey Theile ſchwer 
Pottaſche, ein Theil ungelöfchten Kalk, und machet 
eine Lauge daraus, deſtillir und congelir ſolche, 
dieſes thue oͤffters wieder, und alsdenn iſt es zu⸗ 
bereitet. Oder ſie machen es auch wie gemein 
Salz, indeme ſie es erſtlich gaͤnzlich zerreiben, zer⸗ 
laſſen in gemeinen warmen Waſſer, hernach de⸗ 
ſtilliren ſie es durch das Filtrum, congeliren und 
calciniren es bey einem gelinden Feuer. 
Von Bereitung des Salarmoniac. 
Das Salarmoniac wird aus fünf oder zwey 
Theile Menſchen⸗Harn und einem Theil ſeines 
Schweiſes und einem Theil gemeines Salzes ge⸗ 
machet, auch ander halben Theil Ruſſes vom Holz 
oder Stecken; wann man nun dieſes zugleich ko⸗ 
chet bis zur Verzehrung ſeiner Feuchtigkeit, ſo ſub⸗ 
limire man dieſes gute und nuͤtzliche Salarmoniac, 
und dieſes wieder in ſeinen Schweiß aufgeloͤſet und 
congeliret, und noch einmal mit gemeinen Salz ſub⸗ 
limiret, ſo iſt es bereitet. Oder man zerreibe es 
mit den Zubereitungen des gemeinen gereinigten 
Salzes, hernach ſublimire man es in einem hohen 
Aludel ſo lange biß es ganz rein heraus gezogen 
worden, und darnach ſoll man es unter dem Him⸗ 
mel auf einem Porphyr- Stein zerlaſſen, wann 
man ein Waſſer daraus machen und verfertigen 
will, und ſublimire es oͤfters, und behalte das reine 
und ſublimirte auf. Auf dieſe zuvor beſchriebene 
Weiſe werden auch noch andere Salze bereitet und 
gereiniget. | | 
| Von 
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Von Bereitung des Salis Tartari. 

Das Sal Tartari wird aus der caleinirten und 
deſtillirten Weinhefen gemachet, oder auch aus cal⸗ 
einirtem, zerlaſſenem und congelirtem Wein» Stein, 
und auf dieſe Weiſe iſt es bereitet. = 

Von Bereitung des Urin Salzes. 

Das Urin⸗Salz wird aus gefesten Urin, fo 
deſtilliret und caleiniret worden, gemachet, und 
wird wieder in fein Waſſer aufgeloͤſet und congeli⸗ 
ret, und dieſes thut eine groſſe Huͤlfe. Ueber die⸗ 
ſes haben andere noch unterſchiedliche Zubereitun⸗ 
gen. Wir aber haben durch dieſe unſere Unterſu⸗ 
chung befunden, daß vorgemeldte Bereitungen der 
Salzen viel kuͤrzer und zutraͤglicher ſind unſern 
Zweck zu erlangen, weilen faſt aus allen calcinir⸗ 
ten Dingen Salze durch die Aufſoͤſung ausgezo⸗ 
gen werden koͤnnen, und muͤſſen durch geſagten Weg 
alſo bereitet werden. Es ziſt alſo dann hiervon 
gnug, und muͤſſen wir mit unſern klugen Erfindun⸗ 
gen fortſchreiten. 8 
Von Bereitung des Alaunes, wie ein Eiß 

geſtaltet, ſonſt auch Alumen Glaciale 

oder Rochæ genannt. 

Alumen Glaciale oder Roch&- hat zweyerley 
Weiſe der Zubereitungen, eine fuͤr die calcinirten 
Coͤrper abzuwaſchen, die andere aber für die ſubli⸗ 
mirten Geiſter. Die erſte Art iſt: man nehme 
gedachten Alaun und zerlaſſe ihn im klaren Brunnen⸗ 
waſſer, deſtillire ihn durch das Filtrum, koche ihn 
zum dritten Theil ein, ſetze ihn in ein glaͤſſern pr 
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faͤß, und dann wird ſich ein Chryſtalliner bereite» 
ter Alaun an die Seiten des Gefaͤſſes auf den Bo⸗ 
den ſetzen. Die andere Art iſt, daß man den 
Alauu in einem irrdenen Gefäß fo lange, biß ſeine 
Feuchtigkeit hinweg iſt, koche, und auf dieſe Weiſe 
wirſt du einen weiſſen ſchwaͤmmigen Alaun finden, 
welcher leichte und bereitet iſt zu den Sublimatio⸗ 
nen und andern dergleichen Werken, oder man kan 
ihn auch in einen Alembie thun, ſeine Feuchtigkeit 
heraus ziehen, welches dann nuͤtzlich iſt zu dieſer 
Kunſt. Die Faͤces die am Boden des Geſchirres 
bleiben, ſoll man zerlaſſen entweder auf einem 
Stein oder an einem feuchten Ort, oder im Waſ⸗ 
ſer das man daraus gezogen hat, und aufgehal⸗ 
ten. 

Wie man Alumen Jameni reinigen und 

zubereiten ſoll. 

Dieſer Alaun Jameni wird wie der Glacial oder 
Rochaͤ bereitet, ausgenommen, daß er mehr vera 
mag und nutzet in dieſer Kunſt. Auf gleiche 
Weiſe reiniget und bereitet man noch andere 
Alaune. 

Wie man Alumen plumoſum bereiten ſoll. 

Alumen plumoſum wird zerlaſſen und berei⸗ 
tet, als wie Alumen glaciale oder Rochæ. 

un muß man der Atramenten ihre Bereitung 
betrachten und unterſuchen; denn uns hieran viel 
gelegen iſt, was wir durch dieſe in der Tinctur und 
denen Bindungen der Geiſter und andern bemer⸗ 

ken, welche zum Elixir gehoͤren. a 
Wie 


J 
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Wie man das ſchwarze Atrament rei⸗ 

nigen und bereiten ſoll. | 

Das ſchwarze Atrament wird alfo bereitet und 
gereiniget; man ſoll es zum erſten in einem reinen 
Eſſig zerlaſſen, oder in quellenden ſiedenden Waſ⸗ 
ſer, und hernach durch das Filtrum deſtilliren und 
congeliren, und auf dieſe Art iſt es gereiniget und 
bereitet; oder man ſetze und thue es in einen Alem⸗ 
bic, und ziehe ſeine Feuchtigkeit ganz heraus. Die 
Faͤces in dieſer Deſtillation ſoll man caleiniren und 


hernach über einem Prophyr⸗ Stein oder in feinem 


Waſſer zerlaſſen und coaguliren, der Kuͤnſtler aber 
mag hernachmahls daſſelbe Waſſer nach ſeinem 
Willen auf behalten. 
Wie man Cuperoſa oder Kupfer⸗Ruß 
oder Dicreio! reinigen ſoll. 
Cuperoſa oder Victriol muß man in einem de⸗ 
ſtillirten Eſſig zerlaſſen, durch das Filtrum klar 
machen und congeliren, und alſo iſt es reine. 
Denn man reiniget es auch wie das ſchwarze Atra⸗ 
ment, jedoch hat das ſchwarze Atrament mehr irr⸗ 
diſche Art, als das gruͤne an ſich. Auf eben dieſe 
Arten werden auch andere Atramenta gereiniget, 
und ſo vielerley Atramenta ſind, ſo vielerley Farben 
findet man auch. 
Von Bereitung des Romaniſchen 
N Victrioli. | 
Das Romaniſche Victriolum hat keine andere 
Bereitung vonnöthen, als nur, daß ſie in etlicher 
Aſchen gehalten wird, damit es in einem mittelmaͤſ⸗ 
ſigen Feuer roth werde. Und dieſes iſt gewiß, daß 
8 von 
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von den unvollkommenen Coͤrpern, (wie wir weit⸗ 
laͤuftig gelehret haben) unterſchiedliche nuͤtzliche 
Dinge ausgezogen werden, und dieſes ſind groſſe 
Huͤlfen der Vollkommenheit in denenjenigen Din⸗ 
gen, ſo eine Bereitung erfordern. 
Wie man Ceruſſam bereiten und reis 
nigen ſoll. 

Ceruſſa muß man in Eſſig zerlaſſen und hernach⸗ 
mahls von denen groben und dicken Theilgen reini⸗ 
gen, und dieſes, was wie eine Milch herab gefloſ⸗ 
ſen, muß man an der Sonnen oder gelinden Feuer 
congeliren laſſen, und alſo iſt es praͤpariret. 

Wie man e bereiten 

OU, | 

Auf eben folche Weiſe, wie oben geſchehen, muß 
man mit dem Albo Hiſpanico weiſſes und klares 
Zinn in Urin deſtilliret ſolviren, wie man in der 
Ceruſſa gethan, und alſo iſt es bereitet. 


Wie man Gruͤnſpan bereiten ſoll. 
Das Gruͤnſpan muß man im deſtillirten Eſſig 
zerlaſſen und clarificiren, und bey gelinder Waͤrme 
congeliren laſſen, und alſo iſt es das beſte. 


Wie man Eiſenſafran bereiten ſoll. 
Dieſen Crocum Ferri oder Martis muß man 
in deſtillirten Eſſig zerlaſſen und clarificiren; und 
dieſes roͤthliche Safrangelbe Waſſer congeliret, giebt 
dir den beſten Safran, und auf dieſe Art iſt es ge⸗ 
machet. 5 


Wie 
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Wie man Lithargyrium bereiten ſoll. 

ithargyrium in deſtillirten Eſſig zerlaffen | 
(larificiret und coaguliret, und wann es wohl be 
reitet iſt, kanſt du es wieder, wie bey vorgedachten 
geſchehen, zerlaſſen, und dieſer zerlaſſenen und 
coagulirten gebrauche dich, dann in ſelbigen unſere 
tiefe Unterſuchung ſtecket, und dieſe Bereitung ge: 
ſchiehet gar kurz. 0 

Wie man Antimonium bereiten ſoll. 

Das Antimonium wird calciniret zerlaſſen, cla— 
rificiret und congeliret und alſo iſts bereitet. 

Wie man den 0 Lazuli bereiten 

| ſoll. 

Dieſer Lapis Lazuli wird calciniret, zerrieben 
und abgewaſchen, und alfo iſt er von feiner irrdi— 
ſchen Art gereiniget. 

Von Bereitung des Steines Saͤmatitis. 

Dieſer Stein wird gegluͤet, und wird oͤfters in 
Rindergalle und Milze abgeloͤſchet. 

Wie man Bolum praͤpariren ſoll. 
Der Bolus wird zerrieben und wie die Ceruſſa 
ſolviret und congeliret. 

Von Bereitung des CTinnobers. 

Einnober iſt nur einmahl zu praͤpariren mit ge 
meinem Salz, und alsdann iſt er der beſte. 

Von Praͤparation der Tutid. 
Die Tutia wird calciniret und in deſtillirten Eſſig 
reſolviret, und auf dieſe Weiſe iſt ſie bereitet. Es 
wer⸗ 


werden zwar unterſchiedliche noch andere Arten der 
Salze, Alaune und Atramenta gefunden, welche 
jedoch alle, wie geſaget worden in ihrer eigenen 
Geſtalt bereitet und gereiniget werden. 

Von Bereitung des Glaſes und Borax. 

Das Glas und Borax, wann ſie auf rechte 
Weiſe gemachet worden, brauchen keine Berei⸗ 
tung. | 
Wie man den allerſaureſten Eſſig bereiten 

und reinigen ſoll. | 

Ein jeglicher Effig oder fauere Dinge werden 
ſubtiler und reiner gemachet, und wird ihre Kraft 
und Ausrichtung durch die Deſtillation gebeſſert; 
von derſelben Dinge Reinigung haben wir gnug⸗ 
fan oben gehandelt, mit welchen man durch Huͤlfe 
des Feuers die unvollkommenen Coͤrper bereitet, 
reiniget, beſſert, und ſubtil machet. Sie werden 
aber durch dieſe Dinge nach Geſtalt des Feuers 
bereit und gereiniget. Dann dieſe unvollkommene 
Coͤrper haben uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit und eine 
ſchwefelichte verbrennliche Art, die in ihren Vermi⸗ 
ſchungen eine Schwaͤrze gebieret und die gemeldte 
Coͤrper verderbet; ſie haben auch eine irrdiſche, 
unflaͤtige, ſtinkende und verbrennliche Art, die zu 
grob iſt und den Eingang und Fluß verhindert; 
dieſe und dergleichen Dinge ſind uͤberfluͤſſig in ge⸗ 
meldten Coͤrpern, welche wir durch unſere Erfah⸗ 
rung, durch kluge und gewiſſe Erforſchung in ih⸗ 
nen gefunden haben. Und weilen dieſe uͤberfluͤſſi⸗ 
ge Dinge zufaͤllig und nicht nach der Wurzel in 
T dieſe 
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dieſe Coͤrper kommen, jedoch aber möglich iſt, die⸗ 
ſe zufaͤllige Dinge hinweg zu nehmen, muͤſſen wir 
ihnen auch mit kuͤnſtlichem Feuer fo dieſe gemeld- 
ten zuvor gereiniget werden, alle zufällige uͤberfluͤſ⸗ 
ſige Dinge benehmen, alſo daß allein die artliche 
Subſtanz des Queckſilbers und Schwefels darin— 
nen bleibe. Und dieſes iſt die ganze rechte Berei⸗ 
tung und vollkommene Reinigung der unvollkom⸗ 
menen Coͤrper. Die Beſſerung, Abſaͤuberung 
und Zartmachung derer Coͤrper oder ihrer uͤberge⸗ 
bliebenen reinen Subſtanz geſchiehet durch mancher: 
ley Weiſe, nachdeme das Elixir ſolches erfordert. 
Der gemeine Weg aber der Bereitung und Ab: 
ſaͤuberung iſt dieſenr: Daß man zuerſt mit einem 
proportionirten oder bequemlichen Feuer die uͤber⸗ 
fluͤſſige und verderbende Feuchtigkeit in ihr Weſen, 
wie auch die ſubtile verbrennende Ueberfluͤſſigkeit 
gar uͤber ſich erhebe und calcinire; darnach die gan⸗ 
ze uͤberbleibende verderbte Subſtanz, die in ihrem 
Kalk bleibet, der uͤberfluͤſſigen. Feuchtigkeit und 
verbrennende Schwaͤrze⸗ſoll man etzen mit dieſen 
gemeldten gereinigten ſcharfen oder bittern etzenden 
Dingen, biß der Kalk weiß oder roth, oder nach 
der Natur und Eigenſchaft des Coͤrpers gefaͤrbet, 
von aller obgemeldter Ueberfluͤſſigkeit oder Verder⸗ 
bung lauter und rein werde, und dieſe Dinge wer: 
den mit dieſen corrofivifchen Dingen gereiniget 
durch reiben, eintraͤnken und waſchen; hernach aber 
ſoll man die irrdiſche unreine und unflaͤtige verbrenn⸗ 
liche und grobe Art hinweg thun mit den obgemeld⸗ 
ten gereinigten oder lauter en Dingen, die keinen 10 
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tallifchen Fluß haben, mit dem obgemeldten Kalk 
durch obgedachte Weiſe gereiniget, vermiſchet und 
wohl gerieben, welche in der Schmelzung oder Re⸗ 
duction des Kalkes die obgemeldte grobe und un⸗ 
reine irrdiſche Art bey ihnen behalten, und mir 
der Cörper von aller verderbenden Ueberfluͤſſigkeit 
da bleibet. Aus dieſem ganzen Abſteigen der 
Beſſerung und Subtilmachung dieſer reinen 
Subſtanz, iſt dieſes insgemein der Weg: Daß 
man erſtlich dieſen gereinigten und reducirten Coͤr⸗ 
per mit obgemeldtem Feuer und reinigenden Din⸗ 
gen wieder calciniret; hernach aber mit Dielen zer⸗ 
laſſenen Dingen aufloͤſet oder zerlaͤſſet, dann dieſes 
Waſſer iſt unſer Stein, und das Queckſilber vom 
Queckſilber, und der Schwefel von dem Schwefel 
aus dem Coͤrper das Geiſtliche heraus gezogen und 
ſubtil oder duͤnn gemachet, welches verbeſſert wer⸗ 
den kan, fo man die Elementariſchen Kräfte in ihm 
ſtaͤrket mit andern bereiteten Dingen, die da aus 
dem Geſchlecht ſeines Geſchlechts werden. Und 
* 5 „ fe, 
wann man die Farbe, die Beſtaͤttigung, das Ge⸗ 
wicht, die Reinigkeit und den Fluß mehret, und 
alle andere Dinge, ſo zu einem vollkommenen Eli⸗ 
xir gehoͤren, ſo iſt es gut. Und dieſes iſt der Weg 
der Bereitung, Reinigung, Subtilmachung und 
Verbeſſerung der metalliſchen Coͤrper, durch uns 
allein insgemein erfunden. Nun wollen wir zu 
den beſondern Bereitungen eines jeglichen unvoll⸗ 
kommenen Coͤrpers gehen, mit allen ihren Wegen 
und Weiſen, und auch zu den vollkommenen me⸗ 
talliſchen Coͤrpern ſchreiten, zum erſten aber vom 
Zinne reden. a Von 
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Von der Brennung des Zinnes, 

Die beſondere Bereitung des Zinnes iſt man⸗ 
cherley, jedoch aber am beſten dieſe: Daß man es 
in einen Calcinir-Ofen, und zwar in einem darzu 
aptirten und geſchickten Geſchirr ſetzet, Feuer darun⸗ 
ter anmachet, biß es den Coͤrper wohl fluͤſſig ma⸗ 
chet, und hiernechſt ſoll man den fluͤſſenden Coͤr— 
per mit einem eiſernen geloͤcherten Spatel auf⸗ 
und umruͤhren, die Haut, die oben gefunden wird, 
heraus ziehen, und in derſelben gleichwaͤhrenden 
Hitze des Feuers verbrennen, ſo lange biß ſich wie⸗ 
der ein guter Theil des vorigen Pulvers oben auf 
ihm verſammlet hat; hierauf thue man dieſes wie⸗ 
der weg und ruͤhre es wieder um, biß ſich nach 
und nach der ganze Coͤrper in das aller ſubtileſte 
Pulver reduciret. Dieſes Pulver nun ſoll man 
durch ein Sieb laͤutern, und wieder in den Ofen 
ſetzen, ihme ein gut Feuer geben, jedoch, daß es 
nicht ſchmelze, und ſoll es in dem Feuer ſeiner Cal⸗ 
cination ohngefaͤhr einen natuͤrl. Tag ſtehen 
laſſen; endlich aber fo feine ganze zufällige Feuch⸗ 
tigkeit und Ueberfluͤſſigkeit mit dem verbrennlichen 
und verderbenden Schwefel hinweg genommen iſt, 
ſoll man hernachmahls den weiſſen und gereinigten 
Kalk heraus nehmen und ziehen; dann das Feuer 
zeucht, erhebet über ſich und verzehret aus obge⸗ 
meldten eine jegliche fluͤchtige und entzuͤndliche Sub⸗ 
ſtanz nemlich, ſo man es mit gemeinen gereinig⸗ 
ten Salz und Alaun, und mit gelaͤuterten ſauren 
und bittern ſchaͤrfeſten Eſſig viel gewaſchen, an die 
Sonn oder Lufft geſetzet, und es wieder age! 
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abwaͤſchet und abtrucknet, und dieſes einmahl um 
das andere wieder anfaͤnget, ſo lange biß ſeine 
ganze Feuchtigkeit, Schwaͤrze und Unreinigkeit 
durch die Schaͤrfe der Salze, Alaune und Eſſigs 
ganz zernaget, verzehret und hinweg genommen 
ſind; darnach ſoll man von geſtoſſenem Glaſe mit 
dieſen obgemeldten darzu thun, und wann es nun 
zu einem Teig worden, ſoll man es abſtuͤrzen oder 
durch ein Deſtillier Zeug, Botrum barbatum ge⸗ 
nannt, mit gnugſamen Feuer unter ſich ſteigen laſ⸗ 
ſen, dann der Coͤrper wird ſauber und rein hinab 
ſteigen, und die ganze irrdiſche Subſtanz und Un⸗ 
flat mit dem Glaſe, und Salz oder Alaunen wird 
dahinten bleiben; dann in dem reinen, abſteigen⸗ 
den und reducirten Coͤrper iſt eine gleichmaͤſſige 
und vollkommene Proportion des Queckſilbers und 
des verbrennenden weiſſen Schwefels. Dann 
das Feuer und die corriſiviſchen Dinge haben die 
ganze Feuchtigkeit und die fluͤchtige entzuͤndliche 
und verderbende Subſtanz, und auch die Schwaͤr⸗ 
ze ganz zertheilet; und die ganze irrdiſche Sub⸗ 
ſtanz und Unflat iſt zertheilet mit ihrer Proportion, 
durch ſeine Abſteigung, oder Deſcenſorium genannt, 
oder durch Zuſammenkochung der Salze, Alaunen 
und Glaſes, alſo daß nur die reine und gemaͤſſig⸗ 
te Subſtanz ift dahinten geblieben. Darnach ſoll 
man dieſen reducirten reinen Coͤrper alleine mit ge⸗ 
reinigten ſaubern Salarmoniac wieder calciniren, 
und wenn es auf das allerkleineſte calciniret iſt, 
ſoll man es ſublimiren und reinigen, ſo lange biß es 
ein recht oder gleiches 4 bekommet, oder 10 
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ſoll es alles aufs allerbeſte zerſtoſſen, und wohl 
lang auf einem Prophye reiben und unter den Him⸗ 
mel an einen kalten und ſeuchten Ort, oder in eine 
glaͤſerne Blaͤſen in einen Solvier⸗Ofen, oder unter 
Pferdmiſt ſetzen, biß es ganzlich zergangen iſt, 
und wann es noͤthig, ſoll man das Salz mehren, 
welches Waſſer wir dann hernach ehren muͤſſen; 
dann es iſt das geſuchte Waſſer zu dem Weiſſen. 
Und vieſes in dieſem unſerm letzten Buch, von der 
Bereitung des Zinnes ſey nun gnug geſaget. 


Von Bereitung des Bleyes. 


Das Bley wird alſo bereitet: Daß man dieſes 
gleich wie bey dem Zinn geſcheden, in einen Calci⸗ 
nirofen ſetzet und umruͤhret, wie das Zinn, fo 
lange biß es zu einem faſt zarten Pulver werde; 
dann ſoll man es durch ein Sieb reitern und vie⸗ 
der in den Ofen ſetzen; ſoll auch auf vorgeſagte 
Weiſe in dem Feuer ſeiner Calcination ſtehen fo 
lange, biß die fluͤchtige und entzuͤndliche Subſtanz 
hinweg genommen iſt. Darnach ſoll man den ro⸗ 
then Kalk heraus ziehen, dieſen ſoll man oft and 
vielmahl eintraͤnken und aufs allerkleineſte mit ge⸗ 
meinem gereinigten Salze, wie auch mit Atrament 
und geläuterten und ganz bittern und ſcharfen Eſſig 
reiben. Von dieſen Dingen ſolt du zum rothen 
gebrauchen, wie du zum weiſſen mit dem gemei⸗ 
nen Salz und Alaun Jameni und Eſſig gethan 
haſt: Hierauf ſoll man es oft wie das Zinn 11 
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trucknen, eintraͤnken und reiben fo lange, biß durch 
die Tugend der gemeldten Dinge die gemeldte Un⸗ 
reinigkeit hinweg genommen wird; dann ſoll man 
das Glas mit dieſen vorgeſagten Dingen hinzu 
thun, und durchs Botrum barbatum abſtuͤrzen 
und niederſteigen laſſen, die gereinigten niederge⸗ 
ſtiegenen Coͤrper aber ſoll man wieder in reinen 
Salarmoniac, wie zuvor bey dem Zinn geſchehen, 
calciniren, oft und vielmahl reiben und durch vor⸗ 
geſagte Weiſe zergehen laſſen. Dann alſo iſt es 
ein Waſſer dem Queckſilber und Schwefel propor⸗ 
tioniret worden, dann wir brauchen ſolches in der 
rothen Compoſition des Elixirs. Und dieſes ſey 
gnug von der Bereitung des Bleyes geſaget. Nun 
ſchreiten wir fort zu der 


Bereitung des Kupfers. 
» 


Das Kupfer wird auf das allerbefte durch dieſen 
Weg bereitet: Man ſoll eine Streue von wohl ge⸗ 
reinigten gemeinen Salz in ein Kruſel oder Schmelz⸗ 
Tiegel machen, und ſein geſchlagenes Blat oder 
Lamina oben legen, und hierauf wieder eine Streue 
Salz und feine Lamina oben thun, und alſo fort 
und fort biß der Tiegel voll wird, fahren. Darauf 
ſoll man ihn zudecken, lutiren oder verkleiben, und 
einen natuͤrlichen Tag hindurch in einen Calcinir- 
Ofen ſetzen und abſchaben, was calciniret iſt, und 
die Lamina wieder mit neuen Salz einſetzen, und 
alſo öfters einmahl um das andere calciniren, bis 
iM, | die 
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die Lamina durch die Tugend des Salzes und des 
Feuers alle zernaget und verzehret ſind; dann das 
Salz frißt hinweg die uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit und 
die verbrennliche ſchwefelichte Art. Das Feuer er⸗ 
hebet die fluͤchtige und entzuͤndliche Subſtanz mit 
rechter Proportion uͤber ſich; das Pulver aber ſoll 
man gar aufs allerkleineſte reiben und mit Eſſig 
abwaſchen biß es keine Schwaͤrze mehr hat, und 
ein Waſſer heraus rinnet; dann ſoll man es wies 
der mit neuen Salz und Eſſig eintraͤnken und reis 
ben, und nach der Zerreibung in ein offen Geſchirr 
in den Calcinir⸗Ofen ſetzen, darinnen ſoll es drey 
natuͤrliche Tage lang ſtehen; hierauf ſoll man es 
heraus nehmen und wohl kleine reiben, wohl und 
lange mit Eſſig abwaſchen, biß es von aller Unrei⸗ 
nigkeit gereiniget und geſaͤubert iſt, und hernach an 
der Sonnen wohl abtrucknen laſſen. Nach dieſem 
ſoll man feinen halben Theil Salarmoniac darzu 
thun und wohl und lange damit reiben, bis es eine 
unempfindliche zarte Subſtanz wird, und ſoll es 
unter den Himmel oder in einen reſolvirenden Miſt 
ſetzen, ſo lange, biß das zarte ſo darinnen iſt, alles 
zerlaſſen werde, und darnach wieder von neuem ge⸗ 
reinigten Salarmoniac darzu thun, fo es vonnoͤ⸗ 
then iſt, biß es ganz zu einem Waſſer werde, die⸗ 
ſes Waſſer halte in Ehren, wir nennen ſolches ein 
Waſſer des beſtaͤndigen Schwefels, mit welchem 
man das Elixir unendlich faͤrbet; und dieſes ſey gnug 
von der Bereitung des Kupfers geſaget; nun ge⸗ 
hen wir zu der 
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Das Eiſen wird am beſten durch dieſen Weg 
bereitet und calciniret: man ſoll es gleich wie das 
Kupfer mit gemeinen gereinigten Salz und lau⸗ 
tern Eſſig waſchen, und gewaſchen an der Son: 
nen trucknen, und getrucknet wieder mit neuem 
Salz und Eſſig reiben und eintraͤnken, und in 
denſelben Ofen, wie mit dem Kupfer geſchehen, 
drey Tage ſetzen; ſo es zerlaſſen iſt, ſo halte das 
Waſſer in Ehren, dann es iſt ein Waſſer des be⸗ 
ſtaͤndigen Schwefels, welches die Farbe des Eli« 
xirs wunderbahrlich mehret. Und vieles ſey gnug 
geſagt von der Bereitung der unvollkommenen 
Coͤrper. | 


Von der vollkommenen Coͤrper groͤſſeren 
Vollkommenheit. 


Die vollkommenen Coͤrper aber beduͤrfen keiner 
Bereitung zu ihrer Vollkommenheit, dann ſie ohne 
dieſes vollkommen ſind, ſondern man ſoll ſie bereiten 
mit ſolcher Bereitung, dardurch ſie noch vollkom⸗ 
mener, ſubtiler und duͤnner gemachet werden. 
Man muß derowegen das Gold zu duͤnnen Blech 
geſchlagen nehmen, und es mit wohl bereiteten ge⸗ 
meinen Salz in einem Calcinir⸗Geſchirr Schicht⸗ 
weiſe uͤber einander legen und in einem Ofen drey 
Tage lang wohl calciniren, oder ſo lange, biß es 
| T 5 gar 
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gar verzehret und ſubtil calciniret iſt; darnach foll 
man es heraus nehmen, wohl reiben, mit Eſſig 
waſchen und an der Sonnen abtrucknen. Hier⸗ 
auf ſoll man es wohl mit ſeinem halben Theil ge⸗ 
reinigten Salis armoniaci reiben, und ſoll es 
ſetzen, damit es zergehe, ſo lange biß es durch 
die Tugend des gemeinen Saltzes und des Salis 
armoniaci ganz zu einem lautern Waſſer zer⸗ 
gangen ſey. Dieſes Ferment iſt ein vollkomme⸗ 
nes koſtbahres Elixir, und ein wahrhaftiger Coͤr⸗ 
per zu einem geiſtlichen Ding gemachet. 


Von des Silbers Ʒartmachung und Voll⸗ 
kommenheit. 


Das Silber wird auch durch den itzt angezeig⸗ 
ten Weg duͤnn oder ſubtil gemacht, und wieder 
zu einem geiſtlichen Weſen gebracht. Darum thue 
ihme ganz und gar mit allen und jeden Arbeiten 
der Duͤnnmachung, wie du mit dem Golde ge⸗ 
than haſt. Und das Waſſer des zergangenen 
Silbers iſt ein geiſtliches Ferment zu dem weiſſen 
Elixir. 

Des ganzen Werkes Wiederho⸗ 
| lung. 


Nun haben wir der unvollkommenen Coͤrper 


Bereitung und der vollkommenen Zart⸗ oder 
Duͤnn⸗ 
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Duͤnnmachung gnugſam endlich erzehlet, damit 
ein jeglicher von ihnen beſcheidener Menſch ſein 
Fuͤrnehmen vollbringen moͤge. Darum merke 
einer die Eigenſchaften und Wege oder Weiſen 
der Wuͤrkung oder Zuſammenſetzung des groͤſſern 
Elicirs; dann wir ſuchen eine einige Subſtanz, 
jedoch aus vielen verſammlete, vereinigte und be⸗ 
ſtaͤndige Subſtanz zu machen, welche das Feuer 
fo ſie darein geſetzet wird, nicht ausdruͤcket, und 
mit den geſchmelzten Coͤrpern vermiſchet wird, 
mit ihnen fluͤſſet, mit dem das in ihr von der 
eingehenden Subſtanz iſt, und mit dem ver⸗ 
miſchet werde, welches in ihr von einer vermiſchten 
Subſtanz iſt, und beſeſtiget werde mit deme, 
was in ihme einer feſten Subſtanz iſt, und be⸗ 
ſtaͤttiget werde mit deme, das in ihr einer be⸗ 
ftättigten Subſtanz iſt, auch nicht von deme ver: 
brennet werde, die das Gold und Silber ver 
brennet und mit ſich bringet die Beſtaͤttigung 
mit einer rechten und vollkommenen Feuer ⸗Hitze. 
Du ſolt aber ſolches nicht verſtehen, daß es et⸗ 
wan in ſo wenig Tagen oder Stunden gemachet 
werden kan, ſondern daß gegen den itzigen andern 
Aerzten, und gegen der wahrhaftigen Wuͤrkung 
der Natur, dieſe eher, und jene langſamer geendet 
werden. Dahero hat der Philoſophus geſaget: 
Die Medicin iſt ein Ding, daß einer langen Zeit 
fuͤrkommen iſt; Darum ſage ich euch, daß ihr 
Gedult habet, ob es ſich vielleicht verzeucht, 
dann das Eilen iſt des Teufels Geſchaͤft. Dan⸗ 
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ben wir wahrgenommen, daß alle Worte wahr: 
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nenhero, welcher nicht Gedult hat und verziehet, 
der ziehe nur die Hand ab von dieſem Werk, 
dann der cilende Wahn wird ihn daran verhin⸗ 
dern. Dann eine jegliche natuͤrliche Wuͤrkung 
hat ihre Weiſe und geſeßte Zeit, in welcher fie 
bald und langſamer vollendet wird. Zu derſel⸗ 
ben find drey Ding noͤthig, nemlich Gedult, 
Verzug oder Weile, und Zurichtung des Werk— 
zeugs, von welchen wir denn in der Summe un⸗ 
ſerer vollkommenen Meiſterſchaft den Kuͤnſtler 
in unterſchiedlichen Capituln unterrichtet haben, 
darinnen er wohl erkundigen mag, ob er in uns 
ſern Spruͤchen gnugſam verſucht und erfahren 
ſey, in welchen wir dann mit offenbahrer und 
verftandiger Bewährung beſchlieſſen, daß unſer 
Stein nichts anders iſt, dann ein ſtinkender 
Geiſt, und ein lebendiges Waſſer, welches wir 
dann ein truckenes Waſſer genennet haben, ſo 
durch eine natürliche Proportion gereiniget und 
mit ſolcher Vereinigung vereiniget, daß ſie nicht 
ohn denſelben ſeyn kan. Dieſem nun ſoll man 
auch das dritte hinzu thun, fo das Werk verkuͤr⸗ 
zet, das iſt ein vollkommener zart gemachter 
Coͤrper. Darum werden aus vorgehenden Re— 
den die Dinge offenbahr, in welchen die Wahr⸗ 
heit nahe iſt, und die das Werk vollbringen. 
Aber durch unſere Erſuchung, dadurch wir ge⸗ 
wiß find, und durch offenbahre Erfahrung has 
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haftig ſind, welche durch uns alleine in unſern 
Büchern geſchrieben find, nachdem wir fie durch 
Verſuchungen vernuͤnftig geſchrieben haben, und 
in dieſe Buͤcher einverleibet. Aber die Dinge, 
die wir durch unſere Verſuchung mit den Fingern 
heraus gezogen, mit den Augen geſehen, mit den 
Haͤnden gegriffen haben, ſind in der Sum⸗ 
ma der Vollkommenheit der Meiſterſchaft beſchrie⸗ 
ben. Darum befleiſſige ſich ein kluger und weis 
ſer Kuͤnſtler in unſern Buͤchern, und ziehe zu⸗ 
ſammen unſere zerſtreuete Meynung, die wir 
in mancherley Orten fuͤrgetragen haben, damit 
ſie den Boͤſen oder Unwiſſenden nicht geoffen⸗ 
bahret werden, und ſo er ſie zuſammen gefuͤget 
hat, bewahre er ſolche, und verſuche ſie mit ge⸗ 
ſchickter ſteter Arbeit ſo lange, biß er zu ihrer 
wahrhaftigen Erkaͤnntniß komme. Ich ſage, 
daß ſich der Kuͤnſtler hierinnen uͤben ſoll, ſo wird 
er ſie finden, welchen Weg der Unterſuchung und 
Erkennung wir aus innerlicher Liebe erneuert, 
durch unſere Wahrnehmung und Wahrheit voll⸗ 
kommlich der vollbringenden und zerſtoͤhrenden 
Materie und weſentlichen Geſtalt oder Form zu 
erkennen geben, daß die von Art ihrer Wurzel 
biß zu ihrer Vollkommenheit rein ſind, ohne eini⸗ 
ge zufallende Zerſtoͤhrung. Desgleichen ha⸗ 
ben wir im Gegentheil wahrgenommen, daß eine 
Subſtanz der Unvollkommenen allenthalben iſt, 
nemlich das Queckſilber und der Schwefel, welche 
vor ihrer Vermiſchung lauter und rein ſind. Und 
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durch die Wahrnehmung haben wir durch unſere 
Uebung erfunden, daß durch die Zerſtoͤhrung der 
Unvollkommenen zufallig auf fie kommen tt, wel⸗ 
che Materie eine neue und verderbte Geſtalt 
gegeben hat. 


E N. D E. 
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Des ſcharfſinnigen Philoſophi und Koͤ⸗ 


niges der Araber und Indianer 
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Das I. Eapitel, 
en Salzen der Thiere, Sifche, Vögel, 
auter und andern Dingen. 
is allen Dingen, als aus denen Thieren, 
Fiſchen und Voͤgeln kan ein fires und be⸗ 
ſtandiges Salz, wann fie zuvor 1 
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und zu Aſche gebracht worden, gemachet und verfer⸗ 
tiget werden, und zwar auf eben dieſe Art und Wei⸗ 
ſe, wie man von der Holz⸗Aſchen oder von dem Kalk 
der Steine pflegt ein Salz zu verfertigen. Iſt nun 
dieſes Ding, ſo man zu Salz machen will, natuͤrlich 
roth, wie ein Blut, ſo wird auch deſſen Salz recht 
natürlich roth; dieſer Dinge Verbrennung aber muß 
in einem verſchloſſenen Geſchirr geſchehen, und wann 
es Blut geweſen, muß man es zuerſt ausdoͤrren und 
trocknen, man thut desgleichen auch nicht uͤbel, wann 
man zu acht Theilen, zwey Theile gemein calcinirtes 
Salz in einem jedweden Ofen hinzu thut, und es alſo 
zergehen und aufloͤſen laͤſt; hernach ſo muß mans 
wieder austrocknen und doͤrren, hierauf aber es in 
glaͤſern oder toͤpfern Oefen, oder auch in einem 
Reverberir⸗Ofen den ganzen Tag und Nacht, oder 
auch wechſelsweiſe zwey Tage, ohne die Naͤchte, 
verbrennen; wann es aber Blut eines Thieres ſo 
ſich nicht trockenen laͤſſet, geweſen, ſo muſt du es in 
einem Geſchirr, das wohl lutiret iſt, damit nichts 
ausrieche und duͤnſte, zwey natuͤrliche Tage hindurch, 
ohne etwas Salz, verbrennen. Hierauf muſt du 
es nach der Verbrennung in einem Viertheil Regen⸗ 
Waſſer kochen, biß auf dritte halben Theile, da das 
uͤbrige alles einkochen muß. Hierauf halte ein we⸗ 
nig inne, und deſtillire es durch das Filtrum ſo 
lange, biß es ein recht helle klares Waſſer wird, oh⸗ 
ne etwas Truͤbes, ſo ſich etwann auf den Grund 
legte. Hiernaͤchſt, ſo muß man es uͤber einem ge⸗ 
linden Feuer, oder welches noch beſſer iſt, an der 
Sonnen gerinnen laſſen, und alſo wirſt du 800 
en alz 
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Salz des Thieres haben, welches alle Salze in ſei⸗ 
ner Hüffigen Kraft uͤbertrift. Nach dieſen, fo re⸗ 
ſolvire es wieder in zweymal fo viel Regen⸗Waſ⸗ 
ſer, und ſetze ſolches Salz unter den Miſt eine 
ganze Woche, und alsdann wird es ſcharf, wie du 
8 gern verlangeſt, werden. Endlich fo laß es, 
wie geſaget worden, wieder gerinnen, und mache 
8 ohne Miſt, und ſetze es uͤber das Metall, wann 
's daſſelbe eingehet, iſt es ein gut animaliſches 
Salz, wo aber nicht, ſo fange deſſen Solution und 
Coagulation oͤfters wieder an, und wiederhole es fo 
ange, bis du es recht haſt, und deſſen groſſe Kraft 
vird dir mit der Zeit vieles offenbahren, erklaͤren 
ind erfahren lernen. Wiſſe demnach, daß das 
Salz eines ganz verbrannten Maulwurfes conge⸗ 


iret den Mercurium , das Kupfer in Gold ver⸗ 


vandele, und das Eiſen in Silber. Etliche thun 
's auch mit feinem Pulver, und ſetzen nur zwey⸗ 
aches zwiſchen dem animaliſchen Salz und Salni⸗ 
er oder Salpeter hinzu. 


s Das II. Capitel. 
Von dem Salze der Metallen. 
Ius denen Metallen werden auch nach ihrer Cala 
eination Salze verfertiget und gemachet, und 
wann ſie nun beſitzen die durchdringende und 
eſtaͤndigmachende Kraft wegen ihrer Subtilitaͤt 
und Schaͤrfe, und abſonderlich, ſo ſie ihren Ur⸗ 
prung von fixen Dingen haben, und die lange im 
Feuer find calciniret worden, fo find fie ſehr gut. 
12 * Wei⸗ 
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Weilen nun aber die Metalle auf unterſchiedliche 
Manier im Feuer calciniret werden, fo muß man 
zuvor zuſehen, welche von ihnen in der Calcination 
zum Rothen geneiget ſind, als da ſind Gold, 
Kupffer, Bley und Eiſen; und endlich, welche von 
ihnen zur Weiſſe incliniven, find Silber und Zinn. 


Das III. Capitel. 
Von der Calcination des Goldes. 
De Calcination des Goldes geſchicht mit einem 


offenen Gefaͤſſe in einem Glas⸗Ofen ganzer 
zehen Tage hindurch continuirlich, oder auch 
zwanzig Tage, drey Tage aber in dem Reverbera⸗ 
tions⸗Ofen. Hernach muß man fein Salz‘ in Res 
gen⸗Waſſer deſtilliret, durch den Alembicum ein oder 
zweymal ausziehen, dabey in einem kuͤpffern Ge⸗ 
ſchirr kochen, und muß das Waſſer viermal ſo viel 
ſeyn zum Kalk, und endlich ſo congeliren laſſen; 
wann du es nun wieder calciniret haſt, wird der 
Kalk in drey Tagen in dem Reverberir-Ofen weiß 
werden. Und dieſes iſt kein Wunder, weil ein jed⸗ 
wedes rothes Ding, wenn es ſeiner Farbe benom⸗ 
men wird, weiß bleibet; dann unter der Roͤthe 
bleibet eine Weiſſe verborgen, dieſe aber wird nicht 
verwandelt. Und deswegen, weil die Weiſſe iſt 
unter der Roͤthe, ſo ſage ich, daß wenn du ihre 
Faͤces zehen Tage hindurch calcinireſt, ohne eine 
Zumiſchung, und endlich, wie vom Salz geſaget 
worden, die Salze auszieheſt, und hernachmals 
ihre Faces von dem Salze auf der Erde liegend 

| wieder 
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wieder caleinireſt, werden fie in die Weiſſe ver⸗ 
wandelt und verkehret werden. Und wann du ſie 
reduciren wirſt, wird es das wahre Queckſilber. 
Darum ſage ich, daß wann du des Goldes Salz 
nachdem du feine Faͤces in eine Weiſſe verkehret haft, 
wieder reducireſt, wird ein Elixir, daß fo wohl zu 
tingiren, als zu transmutiren das Silber in wahr⸗ 
haftig Gold, wie auch wohl praͤparirtes und berei⸗ 
tetes Erz, oder Kupffer und Bley zu tingiren faͤ⸗ 


hig iſt. 
Das IV. Kapitel. 
Von des Aupffers Calcination. 


as Kupffer wird in einem offenen Geſchirr 
$ fünf und dreyßig Tage hindurch, ja zwey 
— ganzer Monat, calciniret, in einem glaͤ⸗ 
ſern Ofen, und hierauf bleibet alleine nur ſeine 
rothe Tinctur oder ſein Blut übrig: Aus dieſem er⸗ 
trahire ſein Salz, wie bey dem Golde geſaget wor⸗ 
den, und es wird ein Elixir werden. Und hier⸗ 
auf wiſſe, daß das Salz auch ein jedwedes Metall, 
wann es recht gemacht worden, figiret, und tingi⸗ 
ret den Mercurium, und veraͤndert die Farbe in 
eine andere, die Eigenſchaft in eine ander 
ſeiner Schärfe wegen. | 
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Das V. Capitel. 


Von des Bleyes Calcination. 


as Bley wird in dem Reverberir⸗Ofen in ei⸗ 
) ne citronen= gelbe Farbe caleiniret, jedoch 
geſchicht es beſſer in einem verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤß, oder im gläfern Ofen. Dieſes wird zwar in 
funfzehen oder fuͤnf und dreyßig Tagen von ſeiner 
Schwarze gereiniget. Derohalben thue es noch 
zwoͤlf andere Tage in den Ofen. Wann es nun zwey 
Monat hindurch ſich ſelbſt roh gereiniget, oder nicht 
gereiniget vollbringet, und eine citronen⸗gelbe Far⸗ 
be zur Roͤthe inclinirend haben wird, ſo mache von 
ihme ein Salz, wie beym Golde geſaget; mit die⸗ 
ſem Salz kanſt du das Silber in das beſte Gold 
tingiren, und wird ein Theil uͤber fuͤnf Theil Mer⸗ 
curii aufſteigen, und ein Theil Mercuri wird über 
zehen Theile Silber fallen, und deſſen ein Theil 
über funfzig Theile Silbers. Mit denen Faͤcibus 
kanſt du thun, wie bey den andern geſaget wor— 
den; dieſes Salz iſt auch das allerſchaͤrfeſte, und 
ziehet ein jedwedes fluͤchtiges Ding zuruͤcke. 


Das VI. Capitel. 


Von des Eiſens Calcination. 
Nas Eiſen wird caleiniret, wann es zuvor lie 
) miret und mit rothem Eſſig getraͤnket gewe⸗ 
fen, hernach machet man es doͤrre bey eis 
nem maͤſſigen Feuer, oder laͤſſet es wechſelsweiſe in 
dem Reverberations⸗Ofen oder andern e 
dreyſ⸗ 
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dreyßig Tage brennen, und hernach machet man 
ein Salz davon, wie bey den andern geſaget wor⸗ 
den; dieſes vom Kalk des Eiſens gemachte, ver⸗ 
fertigte und ausgezogene Salz, ſetzet man geronnen 
zum Gold, und laßt es wiederum durch ſich uns 
term Miſt auflöfen und mit dem Gold hernachmals 
congeliren, wenn nun ein Theil zwey Theile Queck⸗ 
ſilber, welches Queckſilber wohl gewaſchen und in 
eine Ampulle wohl verſchloſſen gethan, auch in war⸗ 
mer Aſchen einen halben Tag hindurch geſetzet wird, 
ſo congelirt es das Queckſilber in ein Pulver, wel⸗ 
ches Pulver dann bey einem harten und ſtarken 
Feuer roth wird, und auf eben dieſe Weiſe toͤdet 
es auch ander Queckſilber; dieſes Queckſilber kanſt 
du mit Waſſer traͤnken, in welchem du zuvor den 
Kalk des Eiſens und endlich des Goldes aufgeloͤſet 
haſt. N ? 5 
Das VII. Capitel. 
Von der Caleination des Silbers. 
Nas Silber wird fünf Tage hindurch in ges 
3 dachten Ofen calciniret und endlich mit dem 
Salz Alkali; zuvor aber muß es durch den 
Fluß wohl gereiniget werden, und wenn du her⸗ 
nachmals die Sache verfertigen willſt, wind es das 
Queckſilber in ein weiſſes Fixes tingiren, mit wel⸗ 
chem Queckſilber du handthieren kanſt, wie zuvor 
geſaget, bey einem jeden Metall, und es wird es 
in eine beſtaͤndige und bleibende Weiſſe bringen 
und weiß machen. Ueber dieſes kanſt du ſolches 
„ | U 3 mit 
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mit dem Queckſilber beſſer zu einer Weiſſe oder Roͤ⸗ 
the bringen und vervielfaͤltigen, dann ein Theil 
dieſes Salzes tingiret vierzig Theile Queckſilber, 
wann man durch die Vervielfältigung das tingiren⸗ 
de Queckſilber über das nicht tingirende wirfet. 
Aber nicht wohl zum rothen, weiln es eine beſſe⸗ 
re und groͤſſere Mediein damit es von der Natur 
verwandelt wird, als daß es der Natur zugethan 
werde, erfordert. Und dieſes Queckſilbers ein 
Theil über zehen Theil Erz, welches wohl weiß und 
weich gemachet worden, gethan, verkehret ſolches 
in Silber. 


Das VIII. Capitel. 
Von der Calcination des Zinns. 


as Zinn iſt unter allen Metallen das feine⸗ 

* ſte, wird caleiniret in einem verſchloſſenen 
Gefaͤß im vorgedachten Ofen, nemlich im 

Glas ⸗ oder Reverberir⸗Ofen, und zwar eben auf 
die Art wie oben geſetzet worden. Das Salz aber 
wird von ihme gemacht mit Regen⸗Waſſer oder 
auch anderm deſtilliret durch den Alembic; dieſes 
Salz aber wirſt du fuͤr andern am ſchaͤrfeſten den 
Mercurium zu congeliren finden, und auch groͤſſe⸗ 
rer Kraft, als wann es das Salz von dem Silber 
geweſen, wegen ſeiner groſſen Kochung, und auch 
weil es das Queckſilber bindet und hält. Dahero 
auch der geöfte Theil von ihme ſublimiret wird, und 
mit dem gemeinen Salz und Salpeter muſt du es 
ſublimiren, denn es wird eher vollkommen 95 
| en, 
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den, als der Mercurius, wird auch keiner gerin⸗ 
gen Kraft ſeyn, weil das Zinn geweſen iſt der Mer⸗ 
curius in ſeinem Erz, im Anfang ſeiner Erſchaf⸗ 
fung. Die Faͤces aber, welche uͤberblieben ſind, 
muſt du im Sublimations⸗ Geſchirr caleiniren, und 
mache gleichfals, wie oben gemeldet, ein Salz 
daraus. Auf gleiche Weiſe thue auch mit dem 
Bley, weil auch ein Thell von ihme ſublimiret wird. 
Und mit dem thue wie oben geſaget worden iſt, 
von dem ganzen ſelbſten. Merke aber doch, daß 
wann das Bley und Zinn caleiniret worden, und 
zwar einen ganzen Tag hindurch in dem Reverberir⸗ 
Ofen, wie die Toͤpfer thun, es hernach eher zu ei⸗ 
ner Aſche in der Caleination zu bringen iſt, und ſo 
wohl ein Salz zu machen, als dasjenige, wovon 
unten geſaget werden ſoll, zu praͤſtiren dienet. Da⸗ 
hero zu wiſſen iſt, daß ein jedwedes Metall nicht 
allein in Salz, wie geſaget und gemeldet worden, 
ſondern auch in das wahre Gold und wahre Sil⸗ 


ber durch die Calcination verwandelt werden kan; 


nachdeme man zwar das Bley in gedachtem Ofen 
zwanzig Tage hindurch calciniret hat. Bey wel⸗ 
chem dann ferner zu wiſſen iſt, daß hie zu dieſen 


®e 


Werk der Glas⸗Ofen beſſer ſey, der Reverberir⸗ 


Ofen aber nuͤtzlicher ein Salz zu machen. Glaube 
auch nicht, daß wann ein Metall gemacht, und 
der Kalk in ſolchem Feuer zwanzig oder zum hoͤch⸗ 
ſten zwey und zwanzig Tage hindurch geſtanden, 
daß er etwas von ſeiner fluͤchtigen Subſtanz wer⸗ 
de hinterlaſſen. Und damit du es in das wahre 
Cambar verwandelſt, wird es nicht nuͤtze ſeyn, daß 

U du 
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du das Metall lange im Feuer haͤltſt. Und nun 
wirſt du erfahren, daß wahrhafftig auf ſeinem Grund 
es hart it, und an den Seiten Silber klebe. 


Das IX Fapitel. 
Von dem Eiſen. 


F 4 cfeilet oder limiret Eifen, wann es zehen Ta⸗ 
3 ge hindurch getraͤnket worden, muſt du zwoͤlf 
Tage hindurch caleiniren, beſſer und ſiche⸗ 
rer iſts, wann man es achtzehen oder zwanzig Ta⸗ 
ge hindurch calciniret. Auf dieſe Weiſe haſt du 
ein vollkommenes Werk zum Golde, und dieſes ge⸗ 
ſchiehet durch Kraſt und Tugend der Calcination 
und Fluͤſſung der weichmachenden Dua | 


Das X. Capitel. 5 
Don dem Silber, 
as Silber in feiner Tiefe iſt Gold, aber in 
ſich, wie man ſiehet, haͤlt es eine Tinctur 
der Weiſſe, ſo lange es im Feuer ae es 
waͤre dann vielleicht, daß mans viel Tage calcini- 
ren wollte, und endlich, wann ſein Salz heraus⸗ 
gezogen, konnten feine Faͤces, wenn man ſie cal⸗ 
einirete, leichtlich in eine Roche verwandelt wer⸗ 
den. Dann eine fremde Tinctur wird ver⸗ 
wandelt nicht durch ſich, ſondern durch 
Beyhuͤlfe und Zuſatz. 


Das 
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25 Das XI. Capitel. 
von dem Sinn. 


as Zinn in ſieben Tagen calciniret, ad mit 
9 Salpeter oder Sale alcali und Weiß⸗Ey, 


Salarmoniaco und weicher Seifen und 
Boraſſen vom Stein reduciret, wird gut Silber; 
dann es iſt das Silber ſelbſten, wann es bey mäf- 
ſiger Zeit gekochet iſt; dahero ohne einer andern 
Medicin es nur im Feuer auch beſtehen kan, wel⸗ 
ches man dann hernach in recht gutes Silber ver⸗ 
kehret findet. Bey dieſem bemerke nun, daß wann 
der Kalk in Gold verkehret werden ſoll, ſo man es 
reducire mit Eyerdottern oder mit ihrem Oele, und 
rothen Weinſtein, dann der Weinſtein gilt viel in 
denen Reductionen und Schmelzungen der Coͤrper. 
Der Alaun aber und der weiſſe Weinſtein muͤſſen 
in denen Reductionen zu den weiſen geſetzet wer⸗ 
den; desgleichen ſo merke, daß eine jede vollkom⸗ 
mene Medicin dieſe fünf Tugenden an ſich habe, 
nemlich daß ſie die kleinſten Dinge durchdringe, 
ſie weich mache, tingire, wahrhaftig beſtaͤndig 
mache, und reinige „und dieſe Tugenden hat der 
Mercurius mit dem Salz Auliar beſtaͤndig gemacht. 
Desgleichen alle Salze, ſowohl die animaliſchen als 
metalliſchen, haben eben dergleichen Wuͤrkung, vor⸗ 
nehmlich aber wann ſie mit dem Queckſilber verei⸗ 
niget und zuſammen gelaſſen find. Dann es iſt ge⸗ 
ſaget worden, daß ein jedwedes Metall, wann es 
wohl calciniret worden, ein Salz zuwege bringe, 
Bern dergleichen von u; „Steinen a 
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Kalk zuwege gebracht werden. Und daß fit die⸗ 
ſem Salz der Mercurius vollkoͤmmlich tingiret wird, 
und auch dieſes der Mercurius er welcher alle Coͤr⸗ 
per verwandelt, gleichwie er dann ſelbſten veraͤn⸗ 
dert wird, welches dann iſt das groͤſte Geheimnis. 
Und aus biefen erſcheinet, daß die Calcination fey 
ein kurzer Weg zu der Vollkommenheit. Bey dem 
Zinn aber iſt annoch zu bemerken, daß es in ſich 
ſelbſten manglen laſſe, nicht zwar durch Laſter der 
ſchwefelichten Art, ſondern, weil es nie nicht be⸗ 
ſtaͤndige Heuchtigkeit bey ſich hat und darvon par⸗ 
ticipiret, welche ſie von ihrem Vater dem Mercu⸗ 
rio bekommen hat. Dahero erfordert es in der 
Calcination zu ſeiner Vollkommenheit ein maͤſſiges 
Feuer, weil es ſonſten, gar zu bald ende. 
Die maͤſſige Kochung aber verdicket ihre Feuchtig⸗ 
keit, und die Dickung nimmt ſie hinweg. Und 
dahero geſchehe dieſe Kochung mit kleinem geſpalte⸗ 
nen Holz e, und muß unter die Erde geſetzet und 
oben Feuer darauf gemacht werden, und dieſes Ge⸗ 
heimnis behalte wohl. | 


Das XII. Capitel. 
Von dem Bley. 


gleiches ſage ich auch vom Bley, wenn du fi. 
ches in Silber verwandeln wilſt. Aber die ⸗ 


ſes gehet nicht an, wenn du es in Gold ver⸗ 
ohren willſt, weil dieſes allein durch ein groſſes 
Feuer geſchehen muß, und Herauf wird es roth und 


verwandelt. 
Das 
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Das XIII. Kapitel, 

Von dem Eiſen. | 
| as Eiſen aber, weil es hat eine beftändige 
P Subitanz, iſt unter andern Coͤrpern das 
— beſte; es iſt aber hierbey von langer Ar» 
beit wegen ſeiner vielen Trockenheit. Und wann 


du es zu einer Weiſſe und Weiche des Silbers 


bringen kanſt, wird es ſtark und beſtaͤndig in ak 
len Proben, weil es auch auf dem Teſt beſtehet; 
dahero ſuche in ihme, und nimm gefeiltes Eiſen, 
gieſſe darunter Arſenicum, Euphorbium und calci⸗ 
nirten Weinſtein, auch Sal alkali, welches von 
Alaun de Tabia gemachet, und an vielen Orten 
Katzen⸗Alaun genennet wird, und zwar daher, 
weil bey ihm am Feuer die Katzen gerne ſchlaffen, 
und gieſſe es geſchwinde, und loͤſche es allezeit in 
Weinſtein⸗Oel ab. Wenn nun das Eiſen leichtlich 
ſelbſten ſchmelzet ohne Zuthuung eines andern Din⸗ 
ges, fo haſt du, was du gewuͤnſchet. Dabey wiſ⸗ 
ſe, daß viel gilt, ſo du es mit ſeinem Kalk gieſſeſt 
und ſchmelzen laͤſſeſt, weil fein Kalk auch die Stei⸗ 
ne ſchmelzend und flieſſend machet. f 


Das XIV. Capitel. 
Von dem Kalk des Bleyes, Aupffers und 
Eiſens. | | 
ey dem gemachten Kalk des Bleyes, Kupf⸗ 
B fers und Eiſens iſt zu merken, daß ſie ſo 
viel nur calciniren laſſen wollen, damit 1 
au 
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auf keinerley Weiß in ein Corpus redueiret werden 
kan, auch nicht mehr verringert, noch mehr ver- 
wandelt werde aus einer Farbe in die andere, und 
daß er ſey der allerſchaͤrfſte Kalk. Und alsdann ſte⸗ 
het ihr Salz, welches öfters unter dem Miſt auf 
geloͤſet worden, und darnach fo congelire es zum 
Gold, bis es faſt wie ein Del wird. Alsdann 
wird es jeden Mercurium beſtaͤndig machen, und 
mit dieſem einen andern, und alſo immerfort. 


Das XV. Capitel. 
Von den Salzen der Metallen. 


erke, daß wann du die Salze der Metalle dem 
| Mercurio vermifcheft durch die Sublima⸗ 
tion und Salarmoniac, und endlich unter 
dem Miſt zerlaͤſſeſt, und die Solution und Congela⸗ 
tion drey oder mehrmal wiederholen wirſt, ſo wirſt 
du den Mercurium der noch roh und gewaſchen, 
congeliren, und dieſes kanſt du immer vervielfaͤlti⸗ 


gen und zwar in infinitum. 


Das XVI. Capitel. 

Von den metalliſchen Salzen. 
ahero muſt du das metalliſche Salz mit ſuͤſ⸗ 
ſen Waſſern deſtilliret extrahiren, oder mit 
50 Brandewein durch die Aufbrodelung das⸗ 
ſelbe congeliren zum Golde, und laß wieder unter 
dem Miſt in Waſſer ſolviren, und deſtillire es durch 
Wolle, und laß congeliren. Deſſen ein Theil wird 
bun⸗ 
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hundert Theile Silber oder Bley vollkommen tin⸗ 
giren. Desgleichen ein Theil beſtaͤttiget fünf 
Theile des rohen Mercurii, und ein jedweder 
Theil wird hundert Theile tingiren. Einige ſa⸗ 
gen, daß das Salz von denen Metallen heraus 
gezogen zu caleiniren ſey. Desgleichen merke, 
daß beſſer ſey das Salz von denen calcinirten Coͤr⸗ 
pern heraus zu ziehen mit deſtillirten Urin, wel⸗ 
cher zu erſt wohl gekocht, und abgeſchaͤumet wer⸗ 
den muß, oder welches auch mit Weinhefen⸗Bran⸗ 
dewein von weiſſen Wein in weiſſen Kalk, in ro⸗ 
then aber mik deſtillirtem Eſſig geſchehen mag. 
Darnach ſo thue das Salz mit ſublimirtem Mer⸗ 
curio von dem Salarmoniac hinzu. Dergleichen 
merke, daß du mit dem metalliſchen Salz und 
metalliſchen Kalk nicht anders handehieren mußt, 
als du ihnen giebeſt den Eingang. Ueber dieſes 
iſt ferner zu merken, daß du das Salz don dem 
rothen Kalk entweder mit deſtillirten Waſſer oder 
mit deſtillirten Eſſig ausziehen muſt; daß du es 
zu Golde beym Feuer gelinde congelireſt und in 
Waſſer durch ſich ſelbſten zergehen laͤßt; mit die⸗ 
ſem Waſſer muſt du es bey einem gelinden Feuer 
kochen, in einem oben verſchloſſenen Urin⸗Glaſe, 
denn das lebendige gewaſchene Queckſilber unter 
dem Miſt ſolviret oder mit dem Waſſer gedachten 
Salzes und Mercurti , auf eben gedachte Art 
muſt du mit dem Kalk des Goldes ſolviren. Des⸗ 
gleichen iſt auch zu merken, daß das Bley mit 
dem Waſſer von Queckſilber gemacht mit 70 
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Theil gereiniget wird, und einem Teil des Ar⸗ 
ſenici. Jedoch kan ein jedes durch ſich zu erſt 
ſublimiret werden, und hernach zugleich mit dem 
Salarmoniac, das zweyfach zu dieſem genommen 
werden muß, und endlich werden fie ſolviret, 
und muß oͤffters in Waſſer von Alaun gemacht, 
abgeloͤſchet werden. Ingleichen werden das Zinn 
und andere Metalle mit eben dieſem Waſſer, und 
braucht man kein Arſenicum hinzu zu ſetzen und 
zu thun, gereiniget. 


Das XVII. Capitel. 
Von des Zinnes Mercurio. 
Me dann ferner von des Zinnes Mercu⸗ 


rio und ſeiner Sublimation, welche viel⸗ 

leicht mit dem Salpeter ſublimiret; hier⸗ 

auf verſuche das Zinn alſo zu ſublimiren: Nimm 
von ihme drey Unzen, welche mit drey Unzen 
Mercurii amalgamire, und eine Unze Salarmo⸗ 
niac und den Kalk von Eyer-Schaalen oder drey 
Unzen Gyps, und ſublimire es ein wenig zugleich. 
Darnach, was auf dem Grund des Urin-Geſchir⸗ 
res nach der Sublimation ſitzen bleibet, das re⸗ 
ducire in ein Corpus, dieſem thue Silber hinzu, 
ſo du willſt. Desgleichen merke, daß das me⸗ 
talliſche Salz reſolvirt, deſtilliret und zu Gold 
congeliret, den Mercurium congeliret im 
Schmelz⸗Tiegel oder Crucibel, letzlich nimm 
das metalliſche Salz, daß man den Mercurium Wok 
\ Waſſer 
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Waſſer unter dem Miſt auflöſen kan. Und die⸗ 
ſes vermiſchte Congelirte e vollkommene 
Medicin ſeyn. 


GEBERI des rege Dsitfopf 
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Des weltberühmten Medici und ſcharf⸗ 
ſinnigen Philoſophi 
Tractat 


von der Congelation und Congluti⸗ 
nation der Steine. 


Das J. Capitel. 


us einer reinen Erden, welche keine Conti⸗ 

O nuation, ſondern Diſcontinuation ma⸗ 
1285 chet, wird kein Stein; dann die uͤber⸗ 
treffende Truckenheit in derſelben laͤſſet nicht zu, 
daß ſie ſich zuſammen kleibet und bleibet. Es 
werden aber die Steine auf zweyerley Art, nem⸗ 
lich durch die Sana ation und Conglutination. 
Dann in etlichen ift eine herrſchende und mehr Er⸗ 
de; in etlichen aber mehr Waſſer; dann bisweilen 
| trocknet 
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trocknet erſtlich der Dreck aus, und wird hernach⸗ 
mals hieraus etwas, das das Mittel gleichſam 
zwiſchen dem Dreck oder Leimen und Steine iſt; 
hierauf wird ein Stein daraus, der zaͤhe Dreck oder 
Leimen aber iſt in der Verwandlung beſſer, dann 
er haͤnget an einander. An den Ufern Geon hat 
man eine Erde geſehen, die in drey und dreyßig 
Jahren ſich in Steine verkehret hatte. Vom 
Waſſer entſtehen Stein auf zweyerley Art; die 
erſte Art iſt, daß das Waſſer, ſo Tropffenweiſe her⸗ 
unter faͤllet, ſich congeliret, die andere aber, daß 
ſich etwas von dem fluͤſſenden Waſſer hinunter be⸗ 
giebet, welches ſich auf dem Grund des Waſſers 
ſetzet, woraus gleichfalls ein Stein wird. Dann 
es find auch etliche Oerter, über welche das gegof 
ſene Waſſer in Stein verwandelt wird, fo unter: 
ſchiedliche Farben an ſich bekommen, und die uͤber 
ſich ſteigende Waſſer die gerinnen und congeliren 
ſich nicht, wann fie aber nahe auf den Grund ges 
goſſen werden, ſo congeliren fie ſich, und werden 
Steine. Dahero wiſſen wir, daß in der Erde iſt 
die mineraliſche Kraft., welche die Waſſer congeli⸗ 
ret; die Anfaͤnge aber der Steine entſtehen entwe⸗ 
der aus einer leimichten oder zaͤhen Subſtanz, 
oder aus einer ſolchen Subſtanz, in welcher ſie 
uͤberlegen, die durch eine mineraliſche Kraft conge⸗ 
lirt wird, oder herrſchet in derjenigen Erde, ſo ſol⸗ 
che congelirend machet. Auf eben dieſe Art wird 
auch das Salarmoniac congeliret, aber es iſt nicht 
gnug, daß die irrdiſche Kraft ſolches in ein Salz 
verwandelt, ſondern es huͤlft demſelben N die 

Waͤr⸗ 
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Waͤrme. Dann die darzu kommende Waͤrme 
coaguliret ſelbige durch verborgene Kraft, und 
vielleicht entſtehet ſolche aus einer kalten trockenen 
Erde, und aus dem Waſſer wird Erde, weil nem⸗ 
lich dieſelbe die Eigenſchaften der Erden uͤbertref⸗ 
fen, ſo auch auf ſolche Weiſe im Gegentheil ge⸗ 
ſchiehet. Es iſt aber ein gewiſſes Ding, ſo die 
ſinnreichen Philoſophi ſich bedienen, wann ſie wol⸗ 
len ein trockenes Ding coaguliren, welches aus 
zweyen Waſſern zuſammen geſetzet wird, und 
wird genannt Jungfer⸗-Milch, fo feine gewiſſeſte 
Wuͤrkung und Effect iſt; darum werden Steine 
aus Leimen durch die Waͤrme der Sonnen oder 

aus coagulirten Waſſer durch eine irrdiſche truckene 
Krafft, oder aus einem ausgetruckneten warmen 
Waſſer; desgleichen werden auch einige vegetabili⸗ 
ſche und animaliſche Dinge in Steine verkehret, 
durch eine mineraliſche zu Stein inclinirende Krafft, 
und dieſes geſchiehet an einem ſteinigten Orte, oder 
es geſchiehet ſolches auſſerordentlich durch eine ge⸗ 
ſchwinde Krafft, welche von der Erde in der Stun⸗ 
de eines Erdbebens ausgehet, und dieſe verwandelt 
auch in Steine; welches dieſe Verwandelung der 
Coͤrper, Thier und Vegetabilien in ſelbiger Stun⸗ 
de uͤberkommet, ſodann ſehr nahe iſt, als wie die 
Verwandelung der Waſſer. Dieſes aber iſt un⸗ 
moͤglich, daß etwas von Complexion gaͤnzlich in 
ein Element verwandelt werde, weilen nemlich die 
Elementa und elementariſche veraͤndecte, unter ſich 
ſelbſten in ein Herrſchendes gehen. Dahero das⸗ 
jenige, ſo in die ane faͤllet, wird Salz; 
20 8 was 
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was ins Feuer, wird Feuer; jedoch aber einige 
balder und ſchneller, einige aber langſamer nach 
der Krafft der thuenden, und Widerſtand der lei⸗ 
denden Dinge. Es iſt in Arabien ein Oct, wel⸗ 
cher alle Coͤrper die daſelbſten angetroffen werden, 
mit ſeiner eigenen Farbe faͤrbet. Desgleichen war 
nahe bey Torat das Brod in Stein verwandelt, 
jedoch behielte es ſeine Farbe. Es ſcheinen zwar 
ſolche Dinge wunderlich, weilen ſie ſelten gefche- 
hen, alleine ihre Urſachen ſind doch offenbahr. 
Ofters auch werden aus dem Feuer Steine, wann 
es nemlich ausgelöfchet wird, weilen manchmahl 
irrdiſche und ſteinigte Coͤrper mit Glanze auf ſelbe 
fallen, dann das Feuer, wann es ausgeloͤſchet wor⸗ 
den, wird kalt und trucken. In Perſien fallen 
auch mit Glanze und Blitze erziſche Coͤrper und 
dergleichen Pfeile wie Haacken geſtaltet herunter, 
und dieſe koͤnnen nicht geſchmolzen werden, ſondern 
duͤnſten durchs Feuer in einen Rauch aus, indeme 
die Feuchtigkeit es ſo lange zwinget, biß nichts, 
als nur eine Aſche übrig bleibet. Desgleichen fiel 
auch bey Lurgea ein Stuͤck Eiſen hundert Mark 
ſchwer herunter, welches wegen ſeiner Haͤrte faſt 
unzerbrechlich war, jedoch hat man ein Stuͤck da⸗ 
von dem Koͤnig zu Torat geſchicket, welcher befahl, 
daß man Degen und Schwerdter daraus verfer⸗ 
tigen laſſen ſolte; Es war aber unzerbrechlich und 
nicht zu arbeiten. Es ſagen die Araber, daß der 
Deutſchen ihre Degen, ſo die beſten ſind, von die⸗ 
ſem Eiſen gemachet wuͤrden. Als aber dieſe Maſſa 
herunter ſiel, ſprang ſie etlichemahl von der Erde 

in 
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in die Hoͤhe, wie ein Ballen, denn fie war aus 
kleinen zuſammenhaltenden Stüden unter einander, 
wie Hirſen Koͤrner groß, zuſammen geſetzet. Auf 
gleiche Weiſe geſchiehet auch ſolches auf der Erden. 
Und alſo werden die Steine, ſintemahl ihre Ge⸗ 
burt entweder geſchwinde durch eine groſſe darzu⸗ 
kommende Waͤrme mit einem zaͤhen Leime, oder 
mit Nutz, durch viel Zeit hervor gebracht. | 


Das II. Kapitel. 
Von dem Urſprung und Urſach der Ber ⸗ 
i 
—ie Berge entſtehen bißweilen aus weſentli⸗ 
chen, bißweilen aus zufälligen Urfachen, 
Nach den weſentlichen, wann in einem 
ſtarken Erdbeben die Erde erhoͤhet wird, und als⸗ 
dann wird ein Berg. Nach den Zufaͤlligen aber, 
wann durch die Winde oder Waſſerleite eine tiefe 
Hoͤhlung entſtehet, und ſolches geſchiehet gemaͤhlich, 
biß endlich eine unermeßliche ungeheure Tiefe 
daraus wird; denn nach dieſem giebt es eine groſſe 
Erhoͤhung, und dieſes iſt die vornehmſte Urſache 
der Berge. Von dieſen Erden ſind nun etliche 
weich, etliche aber hart. Die weichen werden durch 
die Waſſer⸗Leitung und Winde hinweg gefuͤhret, 
die harten aber bleiben daurend, dann werden Huͤ⸗ 
gel. Wie nun entſtehen die Berge, alſo entſtehen 
auch die Steine; dann die Waſſer-⸗ Leitung bringet 
ihm continuirlich zu einen viſcoſen Leimen, welcher 
durch lange Zeit endlich austrucknet, und dann 
Nee 7 2 wird 
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wird ein Stein daraus, und iſt nicht ferne davon, 
daß dieſe mineraliſche Krafft nicht die Waſſer in 
Steine verwandelt. Und deswegen werden in vielen 
Steinen etliche animaliſche waͤßrige Theile und an⸗ 
dere Dinge, ſolche Berge, die gleichſam durch lan⸗ 
ge Zeit gemachet ſind, wie wir zuvor geſaget ha⸗ 
ben, ſo ferne ſie nicht wieder abnehmen, gefunden. 
Die leimichten Subſtanzen aber, fo in denen Hoͤ⸗ 
hen gefunden worden, ſind nicht von dieſer ſteinig⸗ 
ten Materie, ſondern von derjenigen, ſo von den 
Bergen oder Erden abgehet, oder auch einer an⸗ 
dern Subſtanz, ſo das Waſſer mit Leimen und 
Graſe darzu bringet, und welche mit der Erden 
des Berges, oder vielleicht einem alten Leimen des 
Meeres vermiſchet wird, wie ſeine reine Subſtanz 
an Tag leget, dann ein Theil wird Stein, ein Theil 
aber nicht, ſondern wird durch eine herrſchende Ei⸗ 
genſchaft weich gemachet und zerlaſſen, und dieſes 
iſt die Ebbe und Fluth des Meeres, ſo etliche Oer⸗ 
ter aushoͤhlet, etliche erhoͤhet, und bißweilen die 
ganze Erde zudecket, und hierauf was weich iſt, 
abnimmet, und was hart iſt, ſtehen laͤſſet, und 
dieſe an etlichen Orten zuſammen bringet. Die 

Weichen, wann ſie von ihme zuſammen abge- 

ſchnitten, werden ausgetrucknet und in 
Berge veraͤndert. 


Das 
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Das III. Kapitel. 


Von denen vier Speciebus der minerali⸗ 
ſchen Törper. | | | 

ie mineraliſchen Coͤrper werden in vier Spe⸗ 

3 | ) cies getheilet, nemlich in Steine, fluͤſſig⸗ 
— machende, ſchwefelichte und ſalzigte Coͤrper. 
Und deren ſind einige einer ſeltenen Subſtanz und 
ſchwachen Compoſition, einige einer ſtarken Sub⸗ 
ſtanz, und einige zaͤhe, einige aber nicht. Und 
diejenigen, die einer ſchwachen Subſtanz ſind, 
ſeynd einige Salze, welche kurz und leichtlich 
von dem Feuchten ſchmelzen und fluͤſſig werden, 
als Alaun, Kalk, Salarmoniac; und einige find 
fettigt und zaͤhe, und werden nicht leichtlich, als 
alleine durch die Feuchtigkeit, ſchmelzen und fluͤſſen, 
als Schwefel, Auripigment; das Queckſilber aber 
von dem andern Theil, ob es ſchon iſt ein Element 
der Zaͤhen oder etwas, das dem Zaͤhen gleich iſt. 
Es ſind aber die Ziehenden und die ſich handthie⸗ 
ren laſſen, alle fluͤſſig, und viel, die ſich nicht zie⸗ 
hen, noch ſchmelzen und fluͤſſig machen laſſen, ſon⸗ 
dern werden nicht anders, als durch groſſe Gewalt 
weich gemachet. Die Materie aber der Leichtzie⸗ 
henden iſt eine waͤßrige vermiſchte Subſtanz mit 
einer irrdiſchen ſtarken vermiſchten Subſtanz, alſo 
daß keines vom andern abgeſchieden werden kan, 
hernach wird ſeine waͤßrigte Subſtanz mit der 
Kaͤlte nach der thaͤtlichen Waͤrme in ſie ſelbſten, 
es 0 Es wet 
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welche ift Ephtheſis, congeliret. Und dieſes iſt ein 
Beyſpiel vom Wein, welcher noch nicht ſich abge⸗ 
klaͤret wegen feiner Klaͤbrigkeit, und deswegen laͤſſet 
er ſich auch nicht gerne ziehen. Die ſteinigten 
aber wegen ihrer mineraliſchen Subſtanz ſind der 
Materie nach waͤſſerig, ſie frieren aber nicht alleine 
durch Waſſer, ſondern auch mit Truckenheit, wel⸗ 
che die waͤſſerige Subſtanz zu einer irrdiſchen brin⸗ 
t, es iſt auch nicht bey ihnen eine allzukleberigte 
Feuchtigkeit, und deswegen laͤſſet ſichs auch nicht 
ziehen, und weil ihre coagulation iſt von der Tro⸗ 
ckenheit, ſo wird nicht leichtlich vieles, als nur 
durch natuͤrliche Geſchicklichkeit aufgeloͤſet. Der 
Alaun und das Salarmoniac find von dem Ge 
ſchlechte des Salzes, dann ein Theil Feuer iſt mehr 
in dem Salarmoniac als in der Erde, dahero auch 
das ganze ſublimiret wird, und dieſes iſt das Waſ⸗ 
ſer, deme nicht eher warmer duͤnner Rauch zuzu⸗ 
miſchen, und viele Feurung zu geben iſt, ſo von der 
Trockenheit coaguliret wird. Die waͤſſerige Art 
aber der ſchwefelichten Dinge iſt vermiſchet mit Er⸗ 
de durch eine ſtarke Vermiſchung, mit ſtarker Hi⸗ 
tze, biß ſie endlich ſchmierig und klebrig gemachet, 
und hernachmahls durch Kaͤlte coaguliret werden. 
Die Atramenta ſind von Salz, Schwefel und Stei⸗ 
nen gemachet, und iſt in ihnen eine mineraliſche 
Krafft einiger flüffenden Coͤrper, fo aus ihnen ent⸗ 
ſtehen, wie dann Kalk und Alachar aus den groſ⸗ 
ſen Koͤrnern des Atramenti erziehlet werden, und 
wird nichts ſolviret, als feine falzige Subſtanz A fo 
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bey ihme iſt, und was in ſelben ſchwefelichten Coͤr⸗ 
per ſtecket, hernach coaguliret, und dieſes erhäfe 
alsdann aus einigen Coͤrpern die mineraliſche Krafft. 
Was derowegen eine eiſerne Krafft erhaͤlt, wird 
roth oder Saffran gelbe, wie Alathar; was aber 
eine kuͤpferne bekommet, wird gruͤn. Dahero iſt 
es moͤglich, daß dieſe beyde nach der Kunſt moͤgen 
bereitet werden. Daſſelbe Queckſilber iſt wie ein 
Waſſer, welches mit einer zarten, ſchwefelichten, 
ſtarken Miſchung gemiſchet werden muß, biß es 
auf der Ebene nicht ruhet, und dieſes iſt von groſ⸗ 

fer Trockenheit, welche ihme angebohren, und da⸗ 
hero dem anruͤhrenden nicht anklebet. Es iſt aber 
feine Weiſſe aus ſeinesWaſſers Klarheit, und aus 
ſeiner zarten Erde Weiſſe, ſo in ihme iſt. Seine 
Eigenſchaft iſt, daß es von dem Dunſt des Schwe⸗ 
fels coaguliret wird, und auf dieſe Weiſe wird es 
ſtark durch das Bley, oder noch leichter von des 
Schwefels Dunſt erfroren. Es ſcheinet aber, daß 
das Queckſilber und dergleichen ſey ein Element al⸗ 
ler fluͤſſenden, entweder weil alle fluͤſſende Coͤrper, 
wann ſie fluͤſſen, zu ihme verkehret werden, jedoch 
aber fluͤſſen ſie nicht, biß ſie warm werden, und 
wann ſie fluͤſſig find, erſcheinen fie rotkb. Das 
Bley aber iſt ohne Zweifel wann es fluͤſſet, ein 
Queckſilber, jedoch fluͤſſet es nicht, biß es warm 
wird, und wann es fluͤſſig worden, ſo veraͤndert 
ſichs zu einer jeden Farbe, die allen fluͤſſenden Din⸗ 
gen geneigt iſt, nemlich zu einer feurigen Roͤthe, 
und dahero vermiſche man Queckſilber mit dieſen 
| 4 4 Coͤr⸗ 


bein Schwefel gleichfalls eines böfen, ſtinkenden 
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Coͤcpern, denn es ift von ihrer Subſtanz. Dies 
ſe Coͤrper ſind in der Compoſition von ihme un⸗ 
terſchieden auf eben dieſe Weiſe, wie das Queck⸗ 


ſilber, und andere ſeines gleichen von ihme unter⸗ 


ſchieden ſind, und die Vermiſchungen die mit ih⸗ 
nen vermiſchet werden, biß ſie congeliren. Und 
wann es iſt geweſen rein Queckſilber, ſo wird die 


Krafft des Weiſſen nicht verbrennlichen Schwefels 


ſelbiges coaguliren, und dieſes iſt das beſte Ding 
ſo diejenigen finden koͤnnen, ſo in der Alchymie 
arbeiten oder ſelbiges in Silber verkehren. Wann 
es aber, nemlich der beſte kleine reine Schwefel, mit 
der Roͤthe und in ihme eine einfache, nicht verbren⸗ 


nende Feurungs Krafft geweſen, ſo wird es das 
beſte Ding ſeyn, ſo die Alchymiſten finden koͤnnen, 


ſo daß ſie aus ihme Gold machen, dann dieſes 


veraͤndert und verwandelt ſolches. Und wann es 
OQueckſilber einer feinen guten Subſtanz, und kein 
reiner Schwefel, nemlich wann in ihme iſt eine 


verbrennende Krafft und Tugend geweſen, ſo ver⸗ 
wandelt es ſolches in Kupfer. Das Queckſilber 
aber, wann es boͤſe, irrdiſch und nicht rein, und 


der Schwefel gleichfalls nicht rein geweſen, wird 
aus ihme Eiſen. Das Zinn aber ſcheinet gut fein 
Queckſilber bey ſich zu haben; ein boͤſer Schwefel 


aber und dieſe vorgemeldte nicht wohl zerrieben, 
fondern nur kleine zuſammen geſetzet, wird ein ſol⸗ 
ches nicht leiſten. Des groben Bleyes Queckſilber 
iſt nicht gut, iſt dabey ſchwer und garſtig, und 


und 
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und ſchwachen Dienftes , dahero gerinnet er auch 
nicht wohl. Die Kuͤnſtler aber machen faſt eben 
auf die Art kuͤnſtlich die Frierung und Gerinnung, 
obſchon die kuͤnſtlichen nicht ſo gemachet ſind, wie 
die natürlichen, und ſolche dergleichen gewiſſe Zei⸗ 
chen haben; darum wird dafuͤr gehalten, daß ſei⸗ 
ne natuͤrliche Compoſition, und die ihr nahet, alſo 
geweſen. Jedoch iſt die Kunſt ſchwaͤcher, als die 
Natur, folget auch nicht ſelbiger, ob ſie ſchon ſehr 
daran arbeitet. Es wiſſen uͤber dieſes die Alchy⸗ 
miſten, daß die Species nicht koͤnnen verwandelt 
werden, ſondern koͤnnen nur dergleichen ihnen nach⸗ 
machen, und zwar das Rothe mit hoher Gelbe, 
daß es ſcheinet, ob waͤre es Gold, und desgleichen 
das Weiſſe, mit was fuͤr einer Farbe ſie wollen, 
biß es mehr dem Golde oder Silber aͤhnlich iſt; 
hernach koͤnnen die auch des Bleyes Unreinigkeit 
abwiſchen, und bleibet doch allezeit Bley, ob es 
ſchon Silber zu ſeyn ſcheinet. Aber alsdann wer⸗ 
den alle andere Eigenſchaften aufs beſte bey ihm 
feyn, daß die Leute, fo Salz und Salarmoniac 
nehmen, meinen werden, ſie irreten. Ueber dieſes 
damit die eigentliche, genaue und abſonderliche Un⸗ 
terſchiede durch Witz genommen werden, glaube 
ich nicht, und iſt auch nicht, daß eine Complexion 
in die andere verwandelt werde, dann dieſe em⸗ 
pfindliche Dinge ſind nicht der Unterſchied, dadurch 
eine Species verändert werde, ſondern ‚fie find zu⸗ 
fällige Dinge und Eigenſchaften. Die Unterſchie⸗ 
de aber derſelben find nicht bekannt, denn wenn 
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der Unterſchied unbekannt iſt, wie kan dann einer 
wiſſen, ob ſolche bleiben oder weggenommen wer⸗ 
den muß, oder wie ſie aus dem Weg geraͤumet 
werden koͤnnte. Die Austreibung aber der Zufaͤl⸗ 
ligen, als des Dunſtes, der Farbe und Gewichts, 
oder nur deſſen Verringerung iſt nicht unmoͤglich, 
dann wider dieſe beſtehet nicht die Vernunft, ſon⸗ 
dern die Proportion derer Subſtanzen, und dieſe 
iſt nicht in allen; dahero dieſe nicht in jene verwan⸗ 
delt werden kan, wann ſie nicht erſtlich in ſeine 
primam materiam reduciret, und alſo in ein an⸗ 
ders, als ſie zuvor geweſen verkehret wird; dieſes 
aber geſchiehet nicht durch die Weichmachung al⸗ 
leine, ſondern es gehoͤren noch andere fremde Din⸗ 
90 darzu. 


Des AVICENN Tractaͤtleins von 
Mineralien 
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FAU STUS SAB EUS 
An den Leſer. a 


2 du, mein Leſer, er wie ich mit Rahmen 
heiſe 
So ſag ich dir ganz kurz, daß mich nach ih⸗ 


rer Weiſe 
Dir 
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Die Kuͤnſtler nennen bald, ein Mann, ein Vater 


hin, 

Ein Weib, Hermaphrodit, wie auch ein Schoͤpferin. 
Desgleichen ſagen ſie, daß ich geſchwangert wuͤrde, 
Ließ mich entbinden der bißher getrag'nen Buͤrde, 
Dieß alles lieget hier in dieſem Blaͤtgen kurz, 

Denk nur fein eifrig nach, fo wirft du haben Nutz. 

Ob es dem Scheine nach foll glänzen, als die Ster⸗ 
nen, f 
Wie auch an Weichheit mehr von uns wär allzu⸗ 
ie fernen, W 
Und übertrieffe gleich der hundert Hände hat, 
So findeſt du doch alls auf dieſem kleinen Blat. 
Ob gleich die Kuͤnſtler es mit tauſend Namen nennen, 
Man auch an tauſend Farbn es ſolte lernen kennen, 
So mag es doch nur ſeyn ein trockne Waͤßrigkeit, 
Ein Koͤnig, Vogel, . ein Stein von Ewig⸗ 
Welcher, wann er verſtorbn, andern das Leben giebet, 
Hingegen ſich gar nicht, uns aber heftig liebet, 
Leid wie ein Maͤrter auch, leid Feuer und das 
Schwerd, 

Leid alles Ungluͤck wohl, biß es recht ift bewährt. 
Saft ſich auch in die Luft bißweilen hoch aufſchwingen, 
Hernachmahls aber wohl lebendig ins Grab bringen, 

Nachdem es alſo liegt, die Marter aber hin, 

Schwingt es ſich endlich für, erhält auch den Ges 

winn, | 
Daß es gefrönet wird, und in der Krone pranget, 
Auch ſtaͤrker, befler iſt, als es zuvor verlanget, 4 
77 40 in 


332 u) 8 


Ein König durch Triumph und aller Götter 
wang, 
So es erhalten hat durch ſeinen Untergang. 
Hat dabey Fried und Krieg in feinen ſtarken Haͤnden, 
Drum koͤnnen es hernach Sophiſten gar nicht ſchaͤn⸗ 


den, 
Ob ſchon bißhero Sie ſolches vielmahl gethan, 
So liegt nunmehro itzt ihr voller Irrthumswahn. 
Daher ihn jederman pflegt in der Welt zu ſuchen, 
Und keines weges mehr ſo thoͤricht thut verfluchen, 
Weil man hierdurch noch mehr Ehr, Gluͤck und 
1 865 Heil erwirbt, 20 
Dabey viel Guͤter auch und Ruhe, eh man ſtirbt. 
Drum wunderts mich gar nicht, daß er vor ſolchen 
ww euten, | 
Als Narren und denn mehr ſich birgt zu allen Zeiten, 
Bald den Betruͤgern auch verfchaffer ihren Lohn 
Und dieſes mag nun BR letzter Warnungs⸗ 


E NW D E. 
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Bey 


u 


Bey dem Verleger dieſes Buchs 
ſind auch noch folgende Chymiſche 
| Bucher zu haben: 


Des Hn. Bernhardi Grafen von der Mark und 
Tervis Chymiſche Schrifften von dem gebe⸗ 
nedeyten Stein der Weiſen. Aus dem Lateiniſchen 
ins Deutſche uͤberſetzt, ingleichen mit des Herrn 
D. Joachim Tranckens und anderer Gelehrten 
Anmerkungen ans Licht geſtellet, durch Caſpar 
De Phil. & Med. Doctor. 8. 1746. koſt 
395: lt; 3 


Des Hochgelehrten Philalethæ und anderer 
auserleſene Chymiſche Tractaͤtlein, genannt 1.) Er⸗ 
öffneter Eingang zu des Königs verſchloſſenen Pal⸗ 
laſt. 2.) Von dem Stein der Weiſen, und wie man 
den recht bereiten ſoll, Fratris Ferrarii Mona- 
chi, geſchrieben an Ihro Paͤbſtliche Heiligkeit. 
3.) Von Verwandlung der Metallen. 4.) Von 
dem Stein der Weiſen, und feinen Geheimniſſen. 
5.) Brunnen der Chymiſchen Wiſſenſchaften. 6.) 
Weigands vom rothen Schild, Tractat die Herr⸗ 
lichkeit der Welt, denen Liebhabern der wahren 
Hermetiſchen Weisheit zu ſonderbahren Gefallen 
ins Deutſche uͤberſetzet von Johann Langen. 8. 1749 
koſt 371. kr. f 


Sanım 


ni 


Jo 88 

Sammlung unterſchiedlicher bewährter Chymi⸗ 
ſcher Schrifften, namentlich Joh. Iſaaci Hollandi 
Hand der Philoſophen, Opus Saturni, Opera 
Vegetabilia, Opus Minerale, Cabala, de 
Lapide Philoſophico, nebſt einem Tractat von 
denen Irrgaͤngen der Alchymiſten, Auctoris in. 
certi, mit Kupfern, 8. 1747. koſt 1. fl. 30. kr. 


Des weltberuͤhmten und hocherfahrnen Philo- 
ſophi und Medici Arnaldi de Villa nova Chy⸗ 
miſche Schriften, darinnen begriffen I. Rofarius 
Philofophorum. II. Novum Lumen. III. Flos 
Florum. IV. Spiegel der Alchymie. V. Eine 
Epiſtel an den Neapolitaniſchen Koͤnig; worbey zu⸗ 
gleich mit angefuͤget VI. der Prophetin Marien, 
Moyſis Schweſter, Practica. VII. Ein Buch von 
der Alchymie Geheimniſſen, durch Calid den Sohn 
Jazichii zuſammen getragen. VIII. Ein Buch 
des Philofophi Kallid Rachaidibi, von den 
dreyen Worten. IX. Ein Tractätlein Ariftote- 
lis von der Practica des philoſophiſchen Steins. 
X. Der Tractat, ſo der Weiber Arbeit, und der 
Kinder Spiel genennet wird, allen Liebhabern der 
wahren Alchymie zu Gefallen aus dem Latein mit 
hoͤchſtem Fleiß in deutſche Sprache uͤberſetzet durch 
Johannem Hoppodamum 8. 1749. koſt 
375. kr. 


Sendivogii (Michaelis) Chymiſche Schriften, 
darinnen gar deutlich von dem Urſprung, Berei⸗ 
tung 


F D000 8 
tung und Vollendung des gebenedeyten Steins der“ 
0 gehandelt wird. Nebſt einem kurzen Vor⸗ 
bericht ans Licht geſtellet durch Friedrich Rothſchol⸗ 
zen, 8. 1750. koſt 45. kr. 


Tripus Chymicus Sendivogianus, dreyfaches 
Chymiſches Kleinod, das iſt, zwölf Tractaͤtlein vom 
Philoſohiſchen Stein der alten Weiſen, darinnen 
deſſelbigen Urſprung, Bereitung und Vollendung 
ſo hell und klar aus dem Licht der Natur erwieſen 
und dargethan worden, desgleichen von keinem Au⸗ 
thore geſchehen, nebſt unterſchiedlichen Geſpraͤchen, 
zwiſchen einem Alchymiſten und dem Mercurio, 
Schwefel ꝛc. 8. 5 


Turba Philoſophorum, das iſt, das Buch 
von der guͤldenen Kunſt, neben andern Auctori- 
bus, welche mit einander 36. Buͤcher ausmachen, 
darinnen der beſten urälteften Philofophorum 
Schriften zuſammen getragen, welche alle einhellig 
von der Univerfal- Medicin handeln, in zwey 
Theile abgefaſſet und mit ſchoͤnen Figuren gezieret, 
zu Nutz und Dienſt aller Kunſt⸗ und Naturlieben⸗ 
den mit beſondern Fleiß, Muͤhe und Arbeit in die 
deutſche Sprache uͤberſetzt und herausgegeben durch 
Philippum Morgenſtern, Islebienſem. 8. 1750. 
2. fl. 


Die 
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Die denen wahren Weiſen nur allein abgelegte 
Rechenſchaft, von einem, welcher nichts ſehnlichers 
wuͤnſchet, als ihrer auf Erden hoͤchſt ſchaͤtzbahren 
Vertraulichkeit gewuͤrdiget zu werden, 8. 1750. koſt 
3. kr. N 
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n feinen Sohn von der Alchymie. 4 
2 Gemeine Rede von der Alchymie. 3 
3. Hinderniſſe von der Alchymie. 4 
J. wegen des Leibes des Kuͤnſtlers. | 5 
5. innerliche wegen der Seelen. | 6 
6. Auswendige Hinderniſſe. 8 
5 Wie der Kuͤnſtler geſchickt ſeyn ſoll. 9 
e Beweiſung der Sophiſten, die die Kunſt verwer⸗ 
en. 13 
9. Von denen, die die Kunſt verwerfen. ibid. 
10. Antwort auf alle Sophiſterey, wordurch die Kung 
verworſen wird. 
11. Aufloͤſung hierauf. 
22. Von der Sophiſten Widerrede, ſo bie Kunſt dug 
Zulaſſung vernichten. 
23. Von denen wachſenden Dingen, darinnen ache 
wird, daß das Werk im Schwefel ſey. 73 ; 
24 Antwort hierauf. f 
8. Von denen, die fie im Arſenico vermeinen und ie 
unt vernichten. | 
16. Von denen, ſo die Kunſt dadurch vernichten, daß ſie he 
ver meinen, dieſelbe im Schwefel durch weitere Ver mi⸗ 
ſchung zu haben. ibid. 
27. Bon denen, die die Kunſt annulliren, und doch baflır 
halten, daß alle Geiſter darzu dieneten. 
e denen, die dafuͤr halten, die Kunſt ſey in dann 


rpe 
Er N 19. Von 


Register. 
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Cap. 
19. Von denen, fo fie im Zinn vermeinet zu finden. 37 
20. Von denen, fo fie im Bley vermeinet zu finden. 39 
21. Von denen, fo fie in der Vermiſchung der Harten 
mit den Harten, und Weichen mit den Weichen gemei⸗ 
net zu finden. 40 
22. Von eben den vorigen. 41 
23. Von eben den vorigen. 42 
24. Von denen, ſo die Kunſt in Glaß, Edelgeſteinen 2c- 
geſuchet, und hernachmahls verworfen haben. ibid. 
25. Von denen, fo fie in Salzen und Alaunen geſuchet. 
43 


26. Was der natürliche Anfang fd. 45 
27. Von Anfängen inſonderheit. | 45 
28. Von eben dergleichen. 48 
29. Vom Schwefel. 49 
30. Vom Anfang des Arfenici. 72 
31. Vom Anfang des Queckſilbers. 53 
32. Von metalliſchen Coͤrpern. 54 
33. Vom Golde. 57 
34. Vom Silber. 58 
35. Vom Bley. 59 
36. Vom Zinn. co 
37. Vom Kupffet- 61 
38. Vom Eiſen. 62 


Anderes Buch. | 
1. Von Anfängen dieſer Kunſt und derſelben Vollkom⸗ 
menheit. 65 
2. Pon der Vollkommenheit der Kunſt. 67 


ft 
3. Wie man die Vollkommenheit bewaͤhren ſoll. ibid. 
4. Von der Sublimation, zu was Ende ſie erfunden. 
8 


$. Bon der Sublimation Unterſchied. 70 
6. Von Sublimation und Rechtfertigung des Schwefels, 
von Faͤcibus, Oefen und Aludel. 77 


7. Von 


Kegiſter. 


Ca ap. | 

7. Von Sublimation des Queckſilbers. 86 
8. der M Mareaſitaͤ. 88 
9. der Magnefid, Tutiaͤ. 94 


der unvollkommenen Coͤrper. 95 
; 55 Von Niederſchlag oder Abſteigung, oder Deſcenſorio. 


98 
12. Von Deſtillation durch den a 
und Filtrum. 
13. Von der Caleination, da die Coͤrper zu Kalk gemacht 
werden. 106 
14. Von der Caleination mit Salzen. a 13 
15. Von der Solution oder Auto lang, 117 
16. Von der Coagulation des Queckſilbers und d. g. 121 
ER durch die Praͤeipitation. 125 
18. Von der Fixion oder Beſtaͤttigung. 129 
19. Von der Ceration oder Wachſung⸗ 132 


Das dritte Buch. 


1. Von der Vollkommenheit und denen Dingen ſo 95 
zu gehoͤren. 


2. Von der Coͤrper Eſſenz. | 25 
3. Von des Schwefels, Arſenict Eſſenz. | 136 
4. Von des Queckſilders Eſſenz. 8 
5. Von der Eſſenz der Marcaſitaͤ, Magneſia und Ta 
6. des Goldes. 5 5 : 
er Silbers. 147 
8. Eiſens. 148 
9. Kupfers. 85 152 
55 un 157 


Bley 
. Von der zweyfachen Medien eines jeden unvollkom⸗ 
menen Coͤrpers und Queck ſiibers, nemlich von 105 
a und Rothen. 
3. Von der Regier⸗ und Reinigung der Coͤrper, ni Se 
imkelſchieden find von ein ander nach dem Weſen. 170 
* 30 2 14. Von 


Kegiſter. } 


14. Von gemeiner Zubereitung des Bleyes und Zinnes. 


| 172 
15. Von des Bleyes beſonderer Zubereitung. 175 
16. Von des Zinnes beſonderer Bereitung, 178 
27. Von des 8 Zubereitung. 179 


18. Eiſens Zubereitung. 180 
19. Von der 1 Coͤrper Weichmachung, und der Wal 


chen Haͤr 181 
Rs. Bon des Abeckſlbers Rein gung und Fade. 132 


Das vierte Buch. 


Won denen Medicinen insgemein, und deren 5. Unter⸗ 
ſcheidungen der Vollkommenheit erſte Lehre. 133 


2. 184 
3 | | ibid. 
und 5 185 
1. Von der Medieinen dreyfother Ordnung. 1 15 
2. Pon aller Medicinen Unterſchied. 
3. Von des Kupfers Mediein nach der erſten Ordnul 15 
b 190 
4. Von des Eiſens. 194 
5. Von der Mediein, die das Silber gelbe machet 15 
* per erſten Ordnung. 
6. Von Medieinen des 2. Ordens. 25 


ee der Medicinen Adminifiration nach der. 55 
3. Son der Mängel Ergaͤnzung 115 ber Admin! ige 


tion der Medicin des 2. Ordens. 202 
9 Von der Mediein des Queckſilbers, deren Eingang, 

und die ſolches eoaguliret. 8 | 204 
10. Von den Medicinen des 3. Ordens. 208 


11. 5 Von Adminiſtration der Mediein zu Gold und ei 
er. 
12. Von der Erfahr⸗ oder Verſuchung der Balkonen 
beit dieſes Werks. 213 
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Cements. 219 
= Von der Feuxung. | 3 23 


16. Von der Schmeljung. 


27. Von der Ausſetz und Hebung der Coͤrper ber de 


ſcharfen Dinge Dunſt. 


18. Von der Abloͤſchung oder Ertinction. 
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19. Don des verbrennenden Schweßtzz 


San, 

20. Pon der Bewährung der Caleina kön und wan 
etion der Coͤrper. 

21. Von Bewährung in leichter und ſchwerer Unnehe Ä 

mung des Queckſilders. 


22. Von Erfüll⸗ und Wiederholung des ganzen Wer⸗ 
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Buch der 3. Woͤrter. 


1. Von Beſchaffenhtit des Steintz der Weiſen. 275 


2, Von des Steines ſeiner Eigenſchaft. 


3. Von der verborgenen Warme und Srudenhit m 


Feuchten und Kalten. 
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Verkehrung in einen G 
5. Von den Wuͤrkungen der Planeten und ihrer Bine, 
ſo im Mercurio entſtehen. 


5 6. Von Obſervatien der Planeten in der Alchpmie. 
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5. Von Erklaͤrung der dreyen Woͤrter. 755 


3. Von den Graden des Feuers. 
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